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GRUNDBEGRIFFE DER PSYCHOLOGIE VOM HEUTE 

Eine Synopsis neuester Erkenntnisse der geistes- und naturwissen- 
schaftlichen Psychologie schulen mit besonderer Berücksichtigung der 
Tiefenpsychologie, der Heuropsychologie und der Verhaltensforschung, 

von Dr. med. Hans M. Sutermeister 



Hottot "Die Unterscheidung zwischen "geistig" und "physisch" ist Ge- 
genstand der Erkenntnistheorie, nicht der Metaphysik" (Russell). 



A EINLEITUNG* "Verstehende oder erklärende Psychologie?" (Dilthey) 

Die Psychologie ist eine relativ Junge, ungemein komplizierte und in 
voller Entwicklung begriffene Wissenschaft. Was wir hier auf relativ 
begrenztem Räume unternehmen, kann also keine erschöpfende Gesamtdar- 
stellung, sondern nur eine Einführung in die GrundzUge und Grundprob- 
leme der modernen psychologischen Forschung sein, soweit sie auch 
einem weiteren Publikum zugänglich sind. Trotzdem wird auch der psy- 
chologische Nicht f achmann aus einer solchen Lektüre Mutzen fUr seine 
Gesamtbildung und besonders für die praktische Menschenkenntnis, für 
die im heutigen Leben so wichtigen "human relatlons" ziehen können 



*) Es handelt sich um eine wissenschaftlich ergänzte drei sem est rige 
Vortragsreihe an der Volkshochschule Bern. Da die einzelnen Kapi- 
tel meist geschlossene Themenkreise behandeln, waren gewisse Wie- 
derholungen unvermeidlich, erleichtern aber doch wohl das Eindrin- 
gen in diese für medizinische Laien nicht ganz einfache Materie. 
Bis heute beschränkte sich die "Populfirspsychologie" der Volks- 
hochschulen eben meist auf eine rein deskriptive " Ve rmögens psycho - 
logie" im Sinne von Wolff und Herbart, wobei die verschiedenen 
Psychismen einfach als "Tätigkelten der Seele" aufgefasst wurden. 
Erst die angelsächsischen " Evolution! st en" Spencer, Stuart, Mill 
u.a. begründeten dann eine Entwicklung- und Schichtenpsychologie . 
deren neuere Fakten heute auch einer breiteren Oeffentlichkeit 
nahegebracht werden können. 



und wohl mancherlei Anregung zu eigenem Weiterforschen empfangen. Wer 
einmal von dieser Leidenschaft erfasst ist, "psychologisch" den Dingen 
auf den Grund zu gehen, hinter die Fassaden des Alltagslebens zu se- 
hen, der muss, wie bei einem spannenden Kriminalroman, weiterlesen. 
Wie wir in "Psychologie und Weltanschauung" früher schon ausführten, 
ist aber Psychologie im Grunde mehr als das. Sie ist für den, der sich 
ein umfassendes Weltbild, eine verantwortungsbewusste "Weltanschauung" 
aufbauen will, um seinem Lebensplan Sinn und Richtung zu geben, eine 
unerlässllche Grundlage. Dies um so mehr, als das Uebermass an welt- 
weiter Information, zusammen mit der Unrast unserer Zeit, dem Einzel- 
nen kaum mehr ein Ueberschauen des Ganzen gestattet. So blüht gerade 
in unserer "informierten" Zeit der Aberglaube wieder in allen Farben, 
und auch Im Bereich der Psychologie tummeln sich heute viele Unberu- 
fene. Selbst im Rahmen der sogenannten Schulpsychologie finden wir 
äusserst disparate Richtungen, die sich mehr bekämpfen und aussehlies- 
sen als ergänzen. 

Wir haben uns daher möglichst an die Tat Sachenforschung der "Experi- 
mentellen Psychologie", der sogenannten "Entwlcklungs- und Schichten- 
psychologie" (Physiologische Psychologie, Psychosomatik, Vergleichende 
Verhaltensforschung, Neuropsychologie usw.) gehalten, da ein weiteres 
Eingehen auf die vielen andern, zumal die geisteswissenschaftlichen 
Forschungsrichtungen nur verwirrend wirken mtlsste. Während nämlich bei 
den letztern und ihrer "verstehenden" Psycholog ie durch Introspektion 
zwar wichtige Einsichten erarbeitet werden können, die jedoch immer 
nur Gleichgestimmten durch vage Analogieschlüsse mitteilbar sind, fin- 
den wir bei der naturwissenschaftlichen "erklärenden" Psychologie All- 
gemeinverständliches und Allgemeinverbindliches, auf das wir uns hier 
konzentrieren wollen. 

Anstatt sich also in den unzähligen Hypothesen der verschiedenen 
"Schulen" zu verlieren, werden wir uns möglichst auf die zwar noch 
relativ wenigen, aber dafür gesicherten, weil objektiven Forschungs- 
ergebnisse beschränken, wie sie besonders im Bereich der Kinder- und 
Tierpsychologie erzielt wurden, wo ein subjektives Hineininterpretie- 
ren am ehesten vermieden werden kann. Die Grenzen zwischen "verstehen- 
der" und "erklärender" Psychologie sind freilich fliessend; sie sind 



eben sozusagen nur "erkenntnls technischer" Natur, wie wir noch weiter 
ausführen werden. Gerade in der besonders stark "objektivierenden" 
Vergleichenden Verhaltensforschung wird die psychologische Grunder- 
fahrung der unmittelbar verstandenen "Evidenz" im Sinne von BUhlers 
"Aha-Erlebnis? besonders elndrttckllchl 

Eine gewisse Hittelstellung zwischen geisteswissenschaftlicher, "ver- 
stehender" Psychologie mit ihrer introspektiv- spekulativen Methodik 
und der naturwissenschaftlichen "erklärenden" Psychologie nimmt wohl 
die Psychoanalyse dank ihrem Ursprung In der Heurologie ein. Nachdem 
sie im "Dritten Reich" systematisch totgeschwiegen worden war, wurde 
sie seit Kriegsende mit ebensolcher teutonischen Gründlichkeit von 
der Hitscherlichschule wieder allzu sehr verabsolutiert. Erst neuer- 
dings drlhgt von der klinischen Psychologie her eine Korrektur vor, 
der wir uns hier anschliessen. In der "Zusammenfassung" bringen wir 
daher einen Syntheseversuch zwischen Psychoanalyse, Neuro- und Ver- 
haltenspsychologie, -der auf eine "Einheltspsyohologie" als Verbin- 
dung zwischen ^"erklärender" und "verstehender" Psychologie hinzielt. 
Damit schllessen wir uns den "Neopositivisten" von Frank, Schlick, 
Carnapu.a. -bis Snow an, die durch Synthese der Geistes- und Natur- 
wissenschaften 1h einer "Elnheltswlssenschaft" die besonders seit 
Des cartes bestehende Kluft überwinden wollen. 



B GESCHICHTLICHES; Von der "Physiologischen Psychologie" zur "Neuro- 
- Psychologie" , 

Die Psychologie ist ein Kind der Renaissance, des "Zeltalters der 
Entdeckung der Welt und des Menschen", wie Jacob Burckhardt sagte. 
Der Ausdruck "Psychologie" tauchte erstmals bei Melanchthon und Goc- 
lenlus um 1590 auf. Erst mit Descartes berühmtem "Cogito ergo sum" 
("Ich denke, daher bin ich") erwachte eben der Mensch erst eigentlich 
zum vollen Bewusstsein seiner selbst In Abgrenzung zur "Aussenwelt", 
was Ja die Voraussetzung alles Psychologisierens darstellt. Indem 
also Descartes erstmals exakt zwischen einer Innen- oder Bewusstseins- 
welt ("res cogitans") und einer Aussen- oder Anschauungswelt ("res 
extensa") unterschied, begründete er auch die moderne "exakte Natur- 



Wissenschaft", die sich bewusst auf die "Ausdehnungswelt" beschränkt, 
um hier dafür exakt (quantitativ) messende, allgemeinverbindliche 
Definitionen aufstellen zu können und damit durch solche "Fremdbeob- 
achtung" eine allgemeingültige, "objektive" Wahrheit und exakte zwi- 
schenmenschliche Verständigung (Kommunikation und Information) zu 
erhalten. 

Freilich orientiert uns diese "erklärende" naturwissenschaftliche 
Methodik gewissermassen nur Über den sichtbaren, "visuellen" Aus- 
schnitt unserer Umwelt, der aber schon biologisch für unsere Selbst- 
erhaltung so wichtig ist, dass man die Übrige Slnneserfahrung (Hiech-, 
Hör-, Tastwelt usw.) als "subjektive" Um- und Innenwelt zusammenzu- 
fassen pflegt, die man adäquat, wie schon Descartes entdeckte, nur 
durch " Sei bs t beobachtung" angehen kann. ' Da aber bei dieser "ver- 
stehenden" geisteswissenschaftlichen Forschungsmethode keine exakten, 
quantitativen Definitionen möglich sind, haben sich in der Folge eben 
die verschiedensten "Schulen" entwickelt, was offenbar damit zusammen- 
hängt, dass die subjektive weiterfahrung dank konstitutioneller Un- 
terschiede verschieden erlebt wird. Wir werden noch sehen, dass inso- 
fern z.B. der rundwUchslge Pykniker tatsächlich in einer "andern Welt" 
lebt als etwa der schlankwüchsige Schizothymlker usw.! Hier haben wir 
also den Hauptgrund, weshalb wir uns auch bei diesem Ueberblick Über 
die neuesten Errungenschaften der psychologischen Forschung bewusst 
auf die "erklärende" Entwicklungs- und Schi cht enpsychologie" be- 
schränken, die vor allem von den Angelsachsen seit Descartes ausge- 
bildet wurde und mit den Hamen Locke, Hume, St.Mill, Spencer, Galton, 
James, St.Hall, Watson, McDougall, Thorndike, Dewey, Freeman u.a. 
verbunden ist, während die "verstehende" Methode eher dem deutschen 
philosophischen "Ideallsmus" Kants. Hegels, Schellings usw. entgegen- 
kam. Schon bei Descartes "coglto ergo sum" und dann erst recht bei 
Kants Behauptung, wir könnten die Welt nur durch die angeborenen 
"apriorischen" Raum-;Zelt- und Kausalitätsbrillen" erkennen, zeigte 



*) Wir werden später Im Kapitel "Sprachpsychologie" sehen, dass auch 
unsere Alltags spräche die Affekte Insofern objektiviert, als sie 
diese in ihren sichtbaren "Ausdrucksbewegungen" besehreibt (Zu- 
Neigung", Wider-Stand" usw.), was aber ebenfalls nur "verstehende 1 
Analogieschlüsse zulässt. 



sich die Tendenz des "Idealismus", unter moralisierender Abgrenzung 
gegen den "blossen Materialismus" der Naturwissenschaften die Geistes- 
wissenschaften zum Reservat weltanschaulicher Ueberzeugungen ("Ding 
an sich") zu machen (Topitsch, Snow u.a.)« Snow sprach geradezu von 
"zwei Kulturen", und die Neopositivisten Carnap, Schlick usw. wiesen 
nach, dass Kants "apriorische An schauungs formen" in Wirklichkeit spät 
entstehende "Allbegriffe" darstellen, bei denen Camaps Satz gilt: 
"Was die Begriffe an Scharfe und Umfang gewinnen, verlieren sie an 
Wirklichkeitsgehalt" ' Hier waren die Angelsachsen seit den Zeiten der 
"Nominalisten" Ockham u.a. realistischer, nämlich "Pragmatiker " :»prin- 
cipia post res" (statt Kants "principia ante res"): Begriffe sind 
keine Wesenheiten, wie die "Ontologisten" glaubten, sondern nur Zu- 
sammenfassungen ähnlicher oder analoger Dinge, wobei stets Uebergänge 
vorhanden sind. Es geht also nicht an, das Machtgefühl bei begriff- 
licher Zusammenfassung im Sinne von Bacos "Wissen ist Macht" auf die 
Begriffe selber zu projizieren und damit die Wirklichkeit zu verge- 
waltigen, wie es dem deutschen willensbetonten und angriffigen Denk- 
typ (Intentionallsmus) offenbar entspricht. So muss z.B. auch das 
Kausalitätsprinzip im optischen Bereich "immer stimmen", indem es 
hier nur ein "post hoc" und kein "propter hoc", also eine" statistische" 
Wahrheit darstellt. Das "propter hoc" ist dagegen streng genommen 
eine Projektion des Jeden motorischen Akt begleitenden Intentions- 
affekts auf den Handlungs Vorgang. Aus ähnlichen erkenntnis psycho lo- 
gischen CrUnden meldeten neuerdings Dingle u.a. auch Vorbehalte ge- 
genüber der Relativierung von Zeit, Raum und Kausalität (Zeitdehnung, 
Raumkrümmung, Akausalität der Elektronenbahnen) durch Einstein und 
seine Schule an. Wir werden auf diese ganze Problematik im Kapitel 
"Von der Sprach- zur Denkpsychologie" noch näher eingehen. 

So waren es denn auch weniger die "idealistischen", geisteswissen- 
schaftlichen Schulen, die die moderne Psychologie aufbauen halfen, 
sondern die experimentelle "Physiologische Psychologie" Fechners, 
Wundts, Webers u.a. und die "Heurologie" von Broca, Wernicke, Mey- 
nert, Kughllngs Jackson, Sherrington, Head, Hess u.a. Besonders der 
französische "Weojacksonisme" , vorbereitet durch Jan et, Rlbot, Bing, 
Tournay u.a. und formuliert von Delay, dem Initiator der "Psychophar- 



Biakologie", Ey, Rouart, Claude und Conrad* begründete dann, auf 
Hughlings Jacksons "dynamischer Zentrenlehre" aufbauend, die "Neuro— 
Psychologie" . 

Da diese Entdeckungen eigentlich medizinischer Art sind* können sie 
vom Laien nur grosso modo erfasst werden. Trotzdem müssen wir auch 
hier versuchen, die wichtigsten Tatsachen darzustellen, da sie heute 
die unumgängliche Voraussetzung für Jedes Psycholog! si er en sind« Mit 
unserer Vermittlung der neuro psychologischen Grundbegriffe wollen 
wir den Leser dazu anregen und instand setzen, selber psychologisch 
weiterzu forschen, denn diese Wissenschaft ist Ja noch weit davon ent- 
fernt, alles endgültig erklären zu können, - und das ist Ja gerade 
ihr Reiz! Für medizinische Laien werden wir zudem im Anhang die wich- 
tigsten neuen Begriffe der Heuropsyehologie mittels Illustrationen 
erläutern. 



I. NEUROPSYCHOLOGIE: VOM SCHICHTBAU DER SEELE 

Das Wort "Psychologie" heisst bekanntlich " See lenl ehre" und erinnert 
zugleich an die älteste primitive Seelen Vorstellung. "Psyche" bedeu- 
tet nämlich griechisch "Atem", Hauch, wie auch das lateinische "ani- 
mus" oder das hebräische "roaeh*. Der Primitive glaubt nämlich, der 
Sterbende hauche mit den "letzten Atemzug" buchstäblich seine Seele 
aus. Diese Atemseele fahre dann "gen Himmel" oder lebe, wie die ägyp- 
tische und Indische "Seelen wände rungs lehre" annimmt, in einem soge- 
nannten "Seelentier" weiter. Im Schlaf träumt der Primitive ferner 
von allerlei Reisen über Land oder in die Vergangenheit, obgleich ihm 
hinterher seine Angehörigen versichern, sein Körper habe unbeweglich 
dagelegen. Offenbar war also nur seine Hauchseele auf Reisen! Hier 
haben wir den Anfang eben jenes Leib- Seeledualismus , der bis zum heu- 
tigen Tage das Hauptproblem der Psychologie bleiben sollte! 

Aber nicht nur der Mensch, auch Tiere, Pflanzen und selbst Steine 
sind für den Primitiven noch voll Lebenshauch, d.h. belebt, beseelt 
und Insofern "vermenschlicht". Ueberall sieht der Primitive lebendige 
Gestalten um sich, wie etwa Kindern im Fieberdelir das Tapet enmuster 
zu Pratzen wird oder sich türmende Wollten ihrer Phantasie als Märchen- 
schlosser erscheinen. Im alten Athen gab es noch einen Gerichtshof 
für "fehlbare Gegenstände", das Prythanäum, und Xerxes Hess den 
Hellespont geissein, an dem seine Flotte scheiterte, so wie ein Kind 
den Stuhl schlagt, an dem es sich gestossen. Man nennt diese Projek- 
tion der eigenen Beseeltheit in die Natur bekanntlich Anlmlsmus oder 
AnthroDomorphlsmus ("Vermenschlichung"). Psychologisch könnte man da- 
rin den Ausdruck ungebrochener Vitalität sehen, die die Umwelt noch 
eigenmächtig "umwertet", vielleicht handelt es sich aber z.T. auch 
umgekehrt um eine "Angst pro Jektion", da die Grunds timmung des Primi- 
tiven, verglichen mit der unsrigen, eher "hilflos-ängstlich" ist und 
darin auch dem kindlichen Abhängigkeitsgefühl gleicht. 

Mit dem Beginn der wissenschaftlich-technischen Natur beherrschung 
bei den Griechen verlor sich diese naive Allbeseelung allmählich; 
der denkende Mensch, der "homo sapiens", erhob sich stolz über das 
Pflanzen- und Tierreich. So nahm schliesslich Aristoteles in der 



Natur wie Im menschlichen Organismus selbst eine hierarchische Prei- 
sen! chtun^ in eine ernährende Pflanzenseele (aniraa vegetativa), eine 
fühlende und bewegende Tierseele (anima aniraalls) und eine denkende 
und allein unsterbliche Menschenseele (anima intellectualis} an. Die 
Aerzte Hippokrates und Galen lokalisierten dann die Pflanzenseele in 
der Leber, wo sie aus der Nahrung der Därme das Blut bilde, das dann 
zum Herzen als dem Sitz der Tierseele ströme, um hier mit der Luft 
aus den Lungen gemischt, sozusagen zu gären und schliesslich zum Hirn, 
zur eigentlichen Menschenseele aufzusteigen. So naiv diese Konzeption 
im einzelnen war, so genial war doch die Gesamt er fassung der mensch- 
lichen Seele als Schichtbau! 

Im Mittelalter Übernahm dann Thomas von Aquino und damit das katho- 
lische Kirchendogma bis zum heutigen Tage diese Drei schichtenlehre. 
Allerdings sprach die spätmittelalterliche Medizin dann von einer 
Hehrzahl von "Spiritus" oder "Lebensgeistern", die das Blut und die 
Übrigen Säfte bewegten, bis schliesslich Harvey das Herz als Hohlmus- 
kel, als Pumpwerk, erkannte. Nun verlegte man die "Lebensgeister", 
die "spiritus animales", als Wervengeister in die wie die Blutgefässe 
hohl gedachten Bervenstiänge,wo sie Empfindung und Bewegung verur- 
sachen sollten. Schliesslich entdeckten aber Albrecht von Haller, 
Galvani u.a. den "tierischen Magnet Ismus", d.h. die elektrische Heiz- 
barkeit der Nerven und begründeten damit die moderne Neurologie. Das 
von Marshall Hall aufgestellte "RefleJfschema" wurde schliesslich zum 
Grundprinzip der experimentellen "physiologischen Psychologie", d.h. 
eben der Schichten- und Entwicklungspsychologie und Ist es bis heute 
geblieben, so dass wir uns eingehender darüber unterhalten wollen. 

Wie das beigefügte Schema*zelgt, entsteht dadurch ein sogenannter 
"Reflex bogen" . dass ein Reiz von der KÖrperper^herie Über den "sen- 
siblen" PUhlnerv zur hintern Wurzel des Rückenmarks gelangt. Dort 
kommt es in einer "Schaltzelle" zur Relzübermittlung an einen "moto- 
rischen" Bewegungsnerv, der aus der vorderen Wurzel entspringt und 
zu einem Muskel führt, wo der Impuls zur sogenannten Reflexbewegung 
wird, deren biologischer Sinn entweder Reiz Vermeidung oder Reizsuche 
ist. So ftttirfc bekanntlich ein leichter Schlag unter die Kniescheibe 
zu einer typis chen Abwehrbewegung, zu einem Vorschnellen des tthter- 
*)S.u. Bllderatlas 3.454. 



schenkeis. Auffällig ist an diese« "Reflex" das rasche und unwill- 
kürliche Funktionieren, das auf dieser Organisationsstufe offenbar 
lebenswichtig Ist. Zugleich fällt als "Alles- oder Wichtsgesetz" ein 
gewisser "Bewegungsluxus" auf: Der Muskel reagiert Immer maximal, ob 
nun der Beiz stark oder schwach ist. 

Die weitere Entwicklung zu feiner dosierten, angepassteren Reaktionen 
erfolgt nun dadurch, dass sich die Verbindung zwischen den Schaltzel- 
len verlängert, indem der Reflexbogen durch im Rückenmark aufsteigen- 
de Schleifen verlängert wird und dabei in höheren Etagen korrigieren- 
de weitere Impulse erhält, die nicht nur durch den Tastsinn, sondern 
durch eine Reihe weiterer Sinne vermittelt werden. Zudem treten im 
Verlängerten Hark" Organreflexe hinzu, die der Selbst erhalt ung und 
Selbstregulation des Gesarat Organismus dienen (Carmens "Homöostasis" }. 
Wan spricht hier auch vom n .Lebensknoten" oder Vi tal zen trum , da von 
hier aus eben die lebenswichtigen, "vegetativen "Funktionen der At- . 
mung, des Herzschlags usw. automatisch und unbewusst reguliert werden. 
Daher führt z.B. eine bis zu diesen Zentren aufsteigende Kinderläh- 
mung oder ein sie zerstörender Kacken- oder Mundschuss zum augenblick- 
lichen Tod. Marie Bonaparte hat hier von einem "organischen Uhbewuss- 
ten" gesprochen, denn aus diesen Schichten dringen höchstens dumpfe 
Organgefühle in die nächsthöhere Etage des Hirnstamms , der im Hypo- 
thalamus das Zentrum des sogenannten "vegetativen Nervensystems" be- 
herbergt, das die Oe samt Organismus- Anpassungen an Innen- und Aussen- 
reize koordiniert. Dabei sind zwei Schaltungen möglich: Das Syropathi- 
kusgef lecht . das alle Organe und Gefässe begleitet und umgibt, wiegt 
bei "Stress", d.h. bei lebhaften Reizen im Sinne einer "Oeneraltnobil- 
machunq" des Organismus, vor, während im Schlaf und bei schwachen 
Reizen das entsprechende Farasympatb 1 kusgef 1 ech t als "Sparganq" domi- 
niert. Diese Schaltungen geschehen z.T. nerval, z.T. aber auch hormo- 
nal, wobei die Drüsen der "Innern Sekretion", besonders Hypophyse und 
ebennlerenrinde mitwirken. Zumal die Hypophyse oder HirnanhangdrUse, 
le sich unter dem Hirnstamm anschliesst, stellt einen eigentlichen 
Dirigenten im innersekretorischen Orchester" dar, denn sie stimuliert 
nd hemmt die übrigen Drüsen nach den Bedürfnissen des Organismus. So 
chütten unter ihrem Einfluss die Hebenn 1 e renrinden bei heftigem Reiz 
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den Sympathikusstoff Adrenalin aus, der nun die Generalmobilmachung 
durch Steigerung des Stoffwechsels, der Herztätigkeit, des Blutdrucks 
usw. auslöst. ( Cannons "Hotf allreaktion" . Selyes "Stress-Alarmsyn- 
drom" via Hypothalamus und seine Heleaslnghormone,Hypophysenvorder- 
1 appen- A CTH f Nebennl erenri nde- Cor 1 i eost eroi de ), 

Fast noch reflexartig-unbewusst werden auch gewisse Abwehr- und Flucht- 
reaktionen bes. in den Extremitäten ausgelöst, wie wir sie von der Pa- 
nik, der blinden Wutattacke, dem hysterischen Anfall usw. her kennen. 
Bei schockartigen Erlebnissen kann es aber umgekehrt auch zum para- 
sympathi sehen "Totstellreflex" (Ohnmacht, Kollaps) kommen, dessen bio- 
logischer Sinn in der Tierpsychologie noch deutlich wird: Das verfol- 
gende Raubtier lässt vom "gelähmten" Beutetier abl Auch der Schlaf 
gehört zum parasympathischen Spargang, der vorwiegend über Acetyl- 
cholin geschaltet wird, ebenso wie z.B. der Winterschlaf vieler Tiere, 
Ja sogar wie der Dauersporenzustand im Pflanzenreich. Immer handelt 
es sich also um ein Kleinstellen der Lebens flamme, um zu Überdauern, 
wenn das äussere Milieu ungünstig wird. Man könnte auch von einer 
"Repression" . einem passiven 'Öl eh -zur tick- ziehen" auf die vegetative 
"Vita minima" als Anpassung des "Innern Milieus" (Bernard} sprechen, 
wo die Anpassung an das äussere nicht möglich ist. Das vegetative 
Nervensystem besorgt also gewissermassen die Innenpolitik des Organis- 
mus, während die Aussenpolitik Sache des animalen Nervensystems ist, 
das die Aussenreize durch aktive Anpassung, durch zweckmässige Ver- 
änderung der Umwelt mittels der Motorik (Kampf, Flucht, Werkzeug- 
und Waffenfindung usw.) beantwortet . Dabei kommen ihm die sog. Fern- 
sinne wie Auge, Geruch und Gehör besonders zu Hilfe, da sie schon 
eine Reizbeantwortung auf Distanz ermöglichen. Comte meinte daher mit 
Recht! Savoir c'est prevoir. Wissen heisst Voraussehen! Dies gilt 
aber besonders auch in zeitlicher Beziehung. "Wissen ist Macht", wie 
Baco sagte, weil es "Erfahrung auf Vorrat" ist (Mach). Es ist nämlich 
eine Hauptfunktion der Hirnrinde und damit des animalen Nervensystems , 
Erfahrungen als "Engramme" (Semon) zu speichern, indem sich gewisse 
durch Wiederholung gebahnte "Funkt Jon skr eise" zwischen Hirnstamm und 
Rinde hormonal fixieren. Dabei spielen merkwürdigerweise dieselben 
Stoffe (wie Ribonukleinsäure RNS und Desoxyribonukleinsäure DNS) die 
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Hauptrolle, die auch bei der Vererbung durch die Gene wirksam sind 
(Eccles u.a.). ' Ferner sind hier die z.T. schon erwähnten biogenen 
Amine Acetylcholln, Noradrenalin und Serotonin als Ueberträgersub- 
stanzen an den Schaltstellen des ZNS (Synapsen) zu nennen, wie auch 
Enzyme als "Biokatalysatoren" und ihre Hemmer wie Cholinesterase, 
Monoaminooxydase usw. Ein neues Forschungsgebiet hat sich hier als 
"Membrana! ochemi e" aufgetan. Offenbar handelt es sich bei Engraphie 
und Ekphorie von Engrannen des Gedächtnisses um stets dieselben Vor- 
gange wie bei Allergie und Immunität , wobei es als Neurosen bekannt- 
lieh auch " Psychallergien* gegen bestimmte Personen und Situationen 
gibt, worauf wir später noch zurückkommen. 

Jede Hemmung und "Deblockierung" geschieht dabei auf Synapsenhohe, 
also durch hormonale und enzymatische "Repressoren" . die in das Spiel 
der Regulator- und Operatorgene eingreifen (Vester). Einige Schemen 
im Anhang sollen diese komplizierten Verhältnisse einigermassen ver- 
ständlich machen. 

Besonders aber die Erfindung der Sprache ermöglichte solche "nicht- 
Rene tische Vererbung" (Medawar) und damit erst eigentlich die 
"Menschwerdung" . Durch die "Tradition" konnte die Indi vi duale rfah- 
rung zur Kollektiverfahrung summiert werdenl 

Auch die auf den "Pawlowlsmus" festgelegte Sowjet Psychologie spricht 
von der Menschwerdung dank der Erfindung des Wortes . das im Gegen- 
satz zu den primären Signalen der Umwelt ein "sekundäres Signalsy- 
stem" darstelle: Anstelle des Primärreizes trete im Wort der Symbol- 
reiz, der die Bildung komplizierter "bedingter Reflexe" anstatt der 
unmittelbaren "unbedingten" ermögliche. Die Tendenz, jede Subjekti- 
vität aus der Psychologie zu entfernen, führte aber bekanntlich die 
Sowjetpsychologie in die Sackgasse der "Reflexologie" (Bechterew, 
Bykow), die aus offenbar weltanschaulichen Gründen Bewusstsein, Af- 
fektivität usw. nur als "höhere Nerventätigkeit" gelten lässt. 

Ob nun ein Eindruck "engraphiert" und später als Erinnerung wieder 
"ekphoriert" wird, hängt von seiner biologischen Wertigkeit ab, d.h. 
davon, ob er der Organismus erhalt ung dient oder schadet. Schon die 
erwähnten dumpfen Organempfindungen, die aus der Schicht des "ver- 
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lSngerten Marks" nach oben dringen, zeigen eine Art Lust-Unlust- 
tSnung . die nun auf der Höhe des dem Hypothalamus Überlagerten Thala- 
mus und im sogenannten "limbischen System", einen Randgebiet zwischen 
Hirnstamm und Ri n d e zu eigentlichen Wertqefühlen werden, die eine Ko- 
ordination der Innen- mit den Umweltreizen unter Ausrichtung auf die 
Jeweiligen Bedürfnisse des Gesamfcorganismus darstellen. Durch noch 
höher reichende Reflexbögen gelangen diese Lust-Unlustwertungen bis 
zur "bewussten" Schicht der Hirnrinde, deren "Aufmerksamkeit" sie als 
sog. "Affektresonanz" (Read) nun radarartig ausrichten! Wir sehen 
als "Merkwelt" immer nur jenen Ausschnitt aus unserer Umwelt, der 
für unsere biologische Selbsterhaltung "interessant" ist und richten 
auch unser Handeln als "Wirkwelt"- danach (v. Uexklill)! Die technische 
Unmöglichkeit, diesen "dritten Reflexbogenschenkel" der "emotional 
resonance" nachzubilden, macht jede Aussicht auf einen vollkommenen 
menschlichen Automaten oder "Roboter" illusorisch. Der Traum vom 
Homunculus und "Golem" ist unerfüllbar! 

Dieser hierarchische, schichtweise Aufbau der nervösen Zentren voll- 
zog sich in der menschlichen Btamntesgeschichte ("Phylogenese" ) nur 
ganz allmählich, wobei klimatische und andere von der Umwelt aus- 
gehende Punkt ionsrelze mitwirkten, wie sie Darwin und Lamarck be- 
schrieben. Seit der Entdeckung der Mutationen durch de Vries wissen 
wir aber auch um vielleicht strahlenbedingte sprunghafte Weiterent- 
wicklungen. So scheint nach Dubois ein Sprung zwischen dem noch un- 
geschlachten Neandertaler und dem uns bereits recht nahe gerückten 
Cro-Magnonmensehen zu bestehen, so dass einige Forscher heute beim 
ersten auch eine zum Aussterben bestimmte Fehlspezialisierung anneh- 
men. Andere glauben auf Grund eines Massengrabs bei Kratina an einen 
Ents che! dungs kämpf zwischen dem nur mit Faustkeilen bewaffneten Ne- 
andertaler und dem Bogen tragenden Crö-Magnonmenschen, so ungefähr 
wie es die Bibel in der David-Gollathsage berichtet. 

Haeckel machte dann mit seinem "blcpene tischen Grundgesetz" darauf 
aufmerksam, dass die "Ontogenese" des Kindes die' Phyloqenese' der 
Menschheit jeweils kurz rekapituliert. Der Enbryo macht ein Fisch-, 
Reptilien-, Vogel- und Anthropoidenstadiua durch. So sind Menschen- 
von Affenembryos kaum zu unterscheiden! Freilich nimmt dann nicht nur 
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das Hirngewicht, sondern dank Faltung auch die Hirnoberfläche beim 
Menschen starker zu, wobei als "progressive Zerebration" (v. Economo) 
der erwähnte Hirnstamm mehr und mehr von der zunehmenden Rinde über- 
wuchert und (offenbar zum Schutz) ins Innere verlagert wird (Spitz). 
Wie wir noch ausfahren werden, wird diese ontogenetisehe Programmie- 
rung bereits bei der Befruchtung festgelegt, und zwar als Gene (DMS= 
Riesenmole kühle) in 46 Zellkern- Chromosomen, während unsere nächsten 
tierischen Verwandten, die Schimpansen noch 48 haben. 

Die DNS-Molekttle "transkribieren" dann Ihre Erbinformationen wie Ko- , 
pien auf BNS-MolekUle, die als Boten oder "Hessenger" den Genplan an 
alle Zellen weitergeben. Die ganze Ontogenese spielt sich also ab 
wie das Band einer Tonbandkassette (Lejeune). Mach neuesten Forschun- 
gen von Wilson und King (1975) bewirken dann Mutationsreize weniger 
eine Gen Veränderung als Neuarrangements der Genketten, des "Code". 
Oder es kommt zum "Chromosomenbruch" mit tellweisen oder ganzen Neu- 
ver Schmelzungen, wodurch die Wortfolge des genetischen Codes verän- 
dert werde. So erkläre sich der relativ grosse evolutionäre Abstand 
zwischen Mensch uni Schimpanse, obgleich die Kettenglieder in den Ei- 
weissmolektllen (z.B. bei den 146 Aminosäuren des Hämoglobins) fast 
immer identisch seien. 

Im Laufe der Zerebration werden im Rindenbereich dann die Nahsinne 
wie Tast- und Geschmacks-, aber auch der Geruchssinn mehr und mehr 
vom Gehör und besonders vom Gesichtssinn verdrängt, da Ja die opti- 
sche Erfassung der Itawelt eben die lebenswichtigste ist. Keine Inva- 
lidität ist schlimmer als Blindheit. Besonders der In der Tierwelt 
meist vorherrschende Geruchssinn verkümmert beim Menschen zugunsten 
des Gesichtssinnes. Aber wir werden noch sehen, dass auch beim Men- 
schen noch relative Unterschiede zwischen vorwiegend "visuellen", 
"akustischen" und "motorischen" Konstitutionstypen bestehen, wobei 
man sich natürlich jeder Wertung zu enthalten hat. 

Bei der progressiven Zerebration findet nun auch eine Art "Funktlons- 
wanderung nach dem Stirnpol" (Steiner, v. Monakow) unter "Reflexaus- 
raupum; des Hlrastamroes" statt, die wir noch als "Instinkt Verlust" 
kennenlernen werden: Pauschale Reflexe werden so zu bewussten und 
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exakteren "Reaktionen" der Rinde. Prellich bleiben dabei die Reflex- 
zentren des Stamms virtuell erhalten , d.h. bei Verletzung der Rinde 
treten sie kompensatorisch wieder in Punktion! Bei Ermüdung, im 
Schlaf, aber auch bei heftigen Aussenreizen können diese Stammreflexe 
aber schon funktionell enthemmt werden, indem sie eben ältere, vita- 
lere, sozusagen bewährtere Schichten darstellen, eine Erkenntnis, die 
vor 100 Jahren Hughllngs Jackson in seiner "dynamischen Zentrenlehre" 
vorausahnte. Bei Koraalreizen herrscht die phylogenetisch gewachsene 
Zentrenhierarchie mit der Hirnrinde an der Spitze, die die Umwelt- 
reize dank der am Kopf lokalisierten Fernsinne und dank des Gedächt- 
nisses schon auf zeit- räumliche Distanz zweckmässig beantwortet 
("telerezeptorische Reizbeantwortung"). Bei Ausnahmereizen und Ermü- 
dung dagegen nehmen die vitaleren Stammschichten das Heft wieder in 
die Hand fPolarität der Zentren) .' Es existieren also zwei verschie- 
dene Zentrenhierarchien, eine Hierarchie der Dlfferenzie rung und eine 
solche der Vitalität! Im Prinzip wird die Rinde überhaupt im Wachen 
und Schlafen vom Stamm, speziell von der "Formatio reticularis" aus 
ein- und ausgeschaltet, wobei Sympathikus und Parasympathikus, wie 
erwähnt, eine vermittelnde Rolle spielen. Wachheit« d.h. das "Bewusst- 
sein" wird also vom Stamm aus unterhalten oder wie Stransky sagte: 
"Es ist der Onymos, der den Logos trägt!" Unter Thymos versteht er 
die vitale, gefühlsbetonte "Tiefenperson", unter Logos die "Rinden- 
person", den Intellekt. Von diesen Grundpositionen aus haben nun 
lersch, Rothacker, Lewin, die Schüler des russischen Forschers v.Paw- 
low und besonders die französischen "tfeojacksonisten" Delay, Ey, Rou- 
art, Claude u.a. die heute dominierende experimentelle Schichten- und 
Entwicklungs psy chol ogi e begründet, der sich von der Tierpsychologie 
her auch die amerikanischen "Behaviouristen" Watson, Dewey u.a. und 
die "Vergleichenden Verhaltens forscher" Thorndike, Lorenz, Tinbergen, 
Meyer-Holzapfel u.a. angeschlossen haben. 

In Zusammenfassung dieser konvergierenden Tendenzen in der modernen 
Psychologie haben wir nun (1939) als Grundprinzipien der "d ynamischen 
Zentrenlehre" die Begriffe der "Schutz- und Erholunqsregression" auf- 
gestellt: Bei heftigem, lebensbedrohlichem "Stress" (ümweltreiz) 
kommt es zur sympathischen "Not fall funkt Ion" (Cannon) unter General- 
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mobilmaehung des Gesamt Organismus, was sich motorisch als Kampf- oder 
Pluchtreaktion äussert, welche die gefährdende Umwelt aktiv zu adap- 
tieren versucht, Ist der Reiz zu heftig, so kann es aber auch zu einem 
Kapitulieren, zum parasympathischen Schock oder "Totstellreflex" kom- 
men, der sich, wie erwähnt, In der Ur Situation biologisch zweckvoll 
erwies und zudem eine Anpassung des "Innern Milieus" als "Vita minima 1 ' 
oder Spargang darstellt, wo die äussere Anpassung nicht möglich Ist. 
Diese "innere Adaptation" (Selye) kommt auch bei Dauerreizen und bei 
Ermüdung zur Geltung, weshalb man eben diese schutzreflexartlge RUek- 
schaltung von den differenzierten, fein dosierten Reaktionen der Rin- 
de auf die noch gröberen, pauschalen, aber sozusagen bewährteren 
Stammreflexe als " Schutz- und Erholungsregression " zusammenfassen 
kann. Die russische Pawlowschule spricht hier ähnlich von "kurativer 
und rekreativer innerer Inhibition" . Wir werden noch sehen, dass so 
nicht nur die psychischen Erkrankungen, sondern auch rein körperliche 
Leiden Immer eine solche Enthemmung älterer Schutzreflexe darstellen. 
Birkraayer und Winkler sprachen 1951 hier von funktioneller Regression 
vom Jüngern animalen auf das ältere vegetative Abwehrsystem, und zwar 
nicht Infolge Punktions aus fall, sondern eben als "FUnktionswandel" 
(v.Weizäcker). Aehnlich Arietis "progressiv- teleologische Regression" 
(1955), v.Ditfurths, Tonuttis und Selyes "Alarm Syndrom" (1957) usw. 

Wie wir oben schon sahen, geschieht diese "Enthemmung" oder'Deblockie- 
rung" (Hebb u.a.) von "Repressoren" schon auf molekularer Ebene durch 
neurale und hormonale "Releaser", wie z.B. die "releasing factors" 
des Hypothalamus, weshalb Head von "release ohehomenä" und Bing von 
" Liberati onsphänomenen" sprach, analog v. Pawlows "rekreativer und 
kurativer innerer Inhibition". 

Wie wir später noch genauer ausführen werden, gehört auch die "zen- 
trale Affekttheorie" von Cannon, Bard und Head hierher, da auch da- 
bei Llberationsphänomene mitspielen. Im Thalamus und Hypothalamus, 
dem Zentrum des vegetativen Systems befindet sich ein eigentliches 
"Affekt Zentrum" . das die Innen- und Aussenreize entsprechend der ge- 
rade bestehenden Homöostasls des Gesamt Organismus mit einer " Lust- 
Unlust tonung" und entsprechenden vegetativen Regulationen beantwor- 
tet ("Papez-Zirkel"). sozusagen eine Bestätigung des philosophischen 
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Hedonismus! Bahnung und Auslösung (Enthemmung) unbedingter und be- 
dingter Beflexe geschieht also immer Über diese "Affektresonanz" . die 
quasi einen "dritten Keflexbogenschenkel" darstellt (d. Verf.). 

Besonders die Tier psycho logen haben nun bei diesen Stamrareflexen ge- 
wisse gestalthafte "Verhaltensmus t er " der Terrain- oder Heimbehaup- 
tung, der Werbung, der Brutpflege, der Nahrungssuche usw. gefunden, 
die durch passende "Schlüsselreize" der Umwelt ausgelöst, enthemmt 
werden. Diese SchlUs seireize haften im Artgedäehtnis als "angeborene 
auslesende Schemen" {Lorenz, Tinbergen) und erinnern an die von Jung 
im "kollektiven ühbewussten" des Menschen gefundenen "Archetypen" 
sowie an die apriorischen "Gestalten" Koehlers, Goldsteiners, Lewins 
u.a. Dass diese Verhaltensmuster beim Menschen nicht mehr so starr 
organisiert sind, hängt mit der erwähnten "Funktions Wanderung nach 
oben" zusammen: Der Mensch ist. nicht mehr so umweit gebunden wie das 
Tier, er ist "weltoffener" , sein "Heim" weitete sich zur Weltl Er 
kommt daher auch nicht mehr als fertiges fleflexwesen auf die Welt, 
sondern sozusagen als "physiologische Frühgeburt" (Portmann), die 
noch lange ganz auf die mütterliche Fürsorge angewiesen ist, da seine 
Reaktionen auf die Umwelt noch unreif sind. So reifen z.B. die die 
Nervenstränge isolierenden Markscheiden vielfach erst nach der Geburt. 
Ueberhaupt ist sein Wachstum, verglichen mit den Anthropoiden (Affen), 
stark verlanglamt, wobei besonders die Sexualreifung hinausgeschoben 
wird ( Bolks "Retardierungsgesetz" ) . was alles eben seine HBherdiffe- 
renzlerung ermöglicht. 

Immerhin finden wir auch bei ihm gewisse Instinkthandlungen prSfor- 

2) 
miert. ' So werden z.B. in der Pubertät gewisse Sexual funkt ionen, 

wenn die durch die Hormone bedingte " Punkt ions Stimmung" vorhanden 
ist, durch entsprechende Aussenreize fertig und ein- für- allemal "ge- 
prägt" (Lorenz). Sozialpsychologen wie McDougall u.a. haben so auch 
beim Menschen mindestens 14 gesonderte Instinkt ber ei che festgestellt, 
denen auf der subjektiven Seite 14 "Affekte" entsprechen. Wir nennen 
hler t neben den erwähnten, zum "Punktionskreis" der Fortpflanzung ge- 
hörenden Teilinstinkten, nur die wichtigsten! den Herden- und BeschUt- 
zertrieb, dem Gefühle der Kameradschaft, des Mitleids usw. zugeord- 
net sind, ferner den Führungstrieb, der die Gruppe dominieren will, 
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während der Uhterwerfungs trieb sich freiwillig unterordnet. Dem 
ersten ist vielfach die Aggressivität (als "Sadismus" ) zugeordnet, 
während der zweite zum "Masochismus" entarten kann. Als "Verantwor- 
tungsgefühl" kann der erste aber auch mit dem väterlichen BeschUtzer- 
trieb gekoppelt sein, so dass aus dem egoistischen Machtstreben 
("Autismus") echte Fahrun gseignung wird. Wie der Tier psycho löge 
Sehjelderup zeigte, ist nicht nur die tierische, sondern auch die 
menschliche Gesellschaft, angefangen von der Familie, der Sippe bis 
zum modernen Grosstaat, hierarchisch geordnet ! Wie die Hühner leben 
auch wir noch unter dem ordnenden "Sozialdruck" der gesellschaftli- 
chen "Hackliste"! Bekanntlich weiss jedes Huhn genau, welches es hak- 
ken darf und von welchem es sich hacken lassen muss, so wie wir in 
unserer gesellschaftlichen "Grussliste" wissen, wen wir zuerst grUs- 
sen mUssen und wen nicht! 

Bekanntlich wollte die " Psyc hoanalyse" Freuds, die seit der Jahrhun- 
dertwende In der Psychologie einen wachsenden Einfluss bekam, das ge- 
samte krankhafte und gesunde Gesellschaftsleben aus der Sphäre des 
Sexualtrl ehs deuten, was Hoche "Fansexualisrous" nannte. Freud war in- 
sofern ein Kind seiner Zeit, als er in der Epoche des viktorianl sehen 
"Cant" , der sexuellen Heuchelei des Gross bürgertums, aufwuchs /'Sexu- 
elle Kiemen waren damals in der Konversation verpönt, obgleich schon 
Darwins "Zuchtwahl "-Lehre das Interesse auf diese Sphäre gelenkt hat- 
te, (wobei schon er Übrigens die Bedeutung des Sexualtriebs für die 
menschliche Evolution Übertrieben hatte! X Schon die Tatsache, dass 
Freud die Probleme der Sexualität "salonfähig" machte, musste also 
befreiend und im Sinne der sich anbahnenden Emanzipation des Indivi- 
duums wirken. 

Ebenso war aber auch Adler ein Kind seiner Epoche, wenn er ähnlich 
einseitig das "Macht- und Geltungsstreben" im Sinne von Nietzsches 
Modephilosophie der "Gründerzeit" verabsolutierte. Es war daher eine 
logische Folge, dass hier Jung den umfassenderen und neutraleren 
(und insofern richtigeren) Begriff der "Libido" (im Anklang an den 
"elan vital" de3 zeitgenössischen Philosophen Bergs on) einführte. 

?!£2äckl£ch_besitzen wir insofern "zwei Seelen in unserer Brust", als 
*)S.O.Vildes"Iady Ifindermeres Fächer"! 
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Jeder in seiner "Tiefenperson" als sogenannte "Ambivalenz" sowohl den 
autistischen "Leader", Nietzsches "Uebermenschen 1 * als auch das "Her- 
dentier" (Jungs "kollektives Unbewusstes", Kleists "Koinopsyche" ) 
beherbergen, das je nach Gruppensituation oder auch bei heftigem 
Stress als "Katastro phenreaktion " zum Vorschein kommt. So wurden 
z.B. beim Untergang der "Titanic" oder bei Hobiles gescheitertem Hord- 
polflug einzelne Personen zu sich selbst aufopfernden Helden, während 
andere sich als wahre Teufel entpuppten! Wir werden bei der "Kriminal- 
p; ychologie" auf diesen "Verbrecher in uns" noch zu sprechen kommen. 

Wenn wir nun mit Freud diese seelischen Schichten mit "Es, Ich und 
Ueberich" bezeichnen wollen, so wird also die Tiefenschicht des "Es" 
zweifellos nicht durch die Sexualität allein ausgefüllt. Freud wurde 
hier durch die Tatsache verführt, dass die Sexualität zur Ueberwin- 
dung des "physiologischen Ge schlechter antagonismus" jeweils besonders 
heftig- elementar aufzutreten pflegt und dann z.B. unser Denken auch 
besonders leicht n ge fühl s logisch" verfälschtt liebe macht bekanntlich 
blind! Zweifellos hat sich Freud hier Verdienste erworben, indem er 
die Mechanismen dieser Affektverfälschung unseres Denkens als "Ver- 
drängung, Verdichtung, Verschiebung, Fehlleistung" usw. eingehend 
studierte, nur eben? die Prämissen waren falsch! Richtiger war wohl 
seine Schichtung in Unbewusstes. Vorbewusstes und Bewusstseln, die 
aber schon von Leibniz, Carus, den Romantikern und dem Modephiloso- 
phen der Jahrhundertwende, v. Hartmann, vorbereitet worden war. Vor 
allem aber haben neuere Forschungen ergeben, dass Freuds Schichten- 
lehre und besonders sein Begriff deir "Regression" nicht nur auf Char- 
cot und Bernheim, sondern vor allem auf den Neurologen Hughlings 
Jackson zurückgeht. Freud begann nämlich seine Laufbahn In Wien und 
Paris als Neurologe, wobei er Hughlings Jackson speziell in einer 
Arbelt über "Aphasien" (Sprachstörungen nach Hirnblutungen) als sei- 
nen Lehrmeister bezeichnete. Wir können nun heute feststellen, dass 
die "Psychoanalyse" ihre Entstehung und auch ihren merkwürdigen Welt- 
erfolg einem Miss Verständnis Jacksons verdankt. Gerade zwiespältige 
Halbwahrheiten halten sieb dank ihrer Elastizität oft besonders lange, 
eben weil sie die verschiedensten Interpretationen zulassen. So bleibt 
bei Freud die "doppelte dynamische Zentrenhierarchie" Jacksons völlig 
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unklar, indem sich die verdrängende Instanz, die "Zensur" bald im 
Bereich des bewussten Ich, bald im Unbewussten befindet, und letzten 
Endes "kulturpessimistisch" ein Endsieg des "Lustprinzips", des "Es" 
über das "Realitätsprinzip" des "Ich" und des durch die Erziehung 
aufgepfropften "Ueberich" angenommen wird ("Unbehagen in der Kultur", 
"Das Ende einer Illusion"). So hatte denn Freud auch Jacksons "Re- 
pression" völlig mi ssverstanden, wenn er sie als Rückfall auf eine 
"durch ein sexuelles Kindheitstrauma fixierte Vorstufe der Sexualent- 
wicklung", nämlich auf den berüchtigten "Oedlpus komplex" (infantil- 
erotische Eifersucht auf den Vater) definierte. Richtiger erkannte 
Lewin die infantile Regression als "Schutzregression" bei Jeder hef- 
tigen "Triebfrustration" (Triebversagung), wie sie schon, Ja gerade 
bei Kindern vorkomme! Aber auch beim Erwachsenen taucht bei leiblicher 
wie seelischer Erkrankung und als "Katastrophenreaktion" das bekannte 
"Kind im Manne" gern wieder auf. 

Verwandt mit den "neo Jacksonistischen" Begriffen der "Schutz- und 
Erholungsregression" ist auch Jungs "Regression", die periodisch die 
"Progression" der "Individuation" (Selbst Verwirklichung) unterbreche 
im Sinne eines "reculer pour mieux sauter"! Auch erinnert Jung dabei 
an den Titanenkampf des Antalos, der durch die Berührung mit der Mut- 
ter Erde immer neue Kräfte schöpfte , wobei er aber die seelische Tie- 
fenschicht vorwiegend im Sinne seines "kollektiven Unbewussten" auf- 
fasst. Der moderne Zivilisationsmensch habe weltgehend den unmittel- 
baren, gefUhlsmässlgen Kontakt mit der Gemeinschaft, die "participa- 
tion mystique" des Urmenschen verloren, was ihn entwurzelte und neu- 
[•otisierte und in ihm als Selbstheilungstendenz die Sehnsucht des 
'Ich* nach dem "Wir" weckte, die sich nun mahnend in archaischen 
fraumsymbolen offenbare. Dieselben "Archetypen" finde man auch in 
lythen und Märchen aller Völker. 

tan hat nun Jene Ueberbetonung der Sexualität bei Freud mit der eigen- 
artigen "Hy pe rsexuall si e rung" von Gefangenschaftstieren im Zoo in Be- 
ziehung gesetzt und auch beim Zivilisationsmenschen eine analoge Sexu- 
illsierung als "Domestikationserscheinung" postuliert. Tatsächlich 
'indet man Ja heute bei der heranwachsenden Jugend eine "Akzeleration" 
ier körperlichen und besonders der sexuellen Entwicklung in Verbindung 
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mit einer psychischen "relativen Retardierung", was u.a. die Jugend- 
kriminalität ansteigen lässt. Zweifellos haben wir es hier aber nur 
mit einer vorübergehenden Erscheinung im Zusammenhang mit der besse- 
ren Vitamin- und licht Versorgung, des vermehrten Sports, der gross- 
städtischen Reiz Über flutung usw. zu tun. Portmann U.a. betonen auch, 
dass man Zivilisation und Domestikation keineswegs gleichsetzen darf. 
Jene "Hypersexuallslerung" der Zootiere ist eine Folge des sog. "Ueber- 
sprungs" gehemmter Angriffs-, Flucht-, Nahrungssuche-, Felndvermei- 
dungs- u.a. -Triebe in die Sexualsphäre (Hediger). Wir werden auf 
diese Probleme noch ausführlich zu sprechen kommen. 

Der Hirnforscher Spatz hat sich mit Huxley, Medawar u.a. Übrigens 
auch über die mögliche Weiterentwicklung des menschlichen Gehirns 
Gedanken gemacht und unter dem Titel "Der Uebermensch" (1961) veröf- 
fentlicht. Dubois hatte seinerzeit die Menschwerdung durch eine "imita- 
tive zweifache Oanglienzellverdoppelung" erklärt, wobei die daraus re- 
sultierenden ca. 14 Milliarden Ganglienzellen (v.Economo) noch heute 
nur teilweise ausgenutzt seien. Dieser "Vorschuss" erkläre z.B. die 
auffällige Regenerationskraft des Zentralnervensystems bei paralyti- 
scher Hlrnerweichung, bei Aphaslen usw., wo einfach benachbarte Regio- 
nen für ausfallende "vikarlerend" einspringen. So hat auch das Hlrn- 
gewlcht in der historisch erfassbaren Menschheitsperiode von 10.000 
Jahren nicht »ehr merklich zugenommen, während sich allerdings die 
Knochenlmpressionen an der Hirnbasis vertieften. Es ist also zweifel- 
los eine weitere Differenzierung der menschlichen Spezies zu erwarten, 
so dass die pessimistischen Perspektiven der Soziologen A. Weber u.a. 
von einem "Vierten Menschen" als anonymem Kollektivwesen eines total 
durchorganisierten Termiten Staate 3 falsch sein durften, worauf wir im 
Kapitel "Sozialpsychologle" noch näher eingehen werden. 

Was nun die oberste Schicht des Zentralnervensystems betrifft, die 
Freud "Ich" und "Ueberich" nannte, und wo die letzt erworbene Differen- 
zierung der Hirnrinde zu den höheren geistigen Funktionen des bewuss- 
ten Erkennens, Denkens, Erlnnerns usw. fUhrte, so hat hier schon im 
letzten Jahrhundert die " Lokal isat Ions lehre" Galls, Brocas, Wernickes, 
Meynerts u.a. entsprechende " Pro .lektlonsf eider" nachweisen können. 
Besonders die Kriegsverletzungen im Ersten Weltkrieg und die Hirngrippe 
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1918 ermöglichten Kleist, Penfield, Jasper u.a. eigentliche "Hlrn- 
atlanten" aufzustellen, die ein motorisches Sprachzentrum neben einem 
sensorischen (Wortverständnis), ein Lese-, Hör-, Seh-, Schreib Zentrum 
neben einer allgemeinen "Körperftlhlsphäre" usw. unterscheiden. Die 
noch dumpfe Stamm-Bnpfindung wird also hier zur bewussten, distinkten 
Rinden- Wahrnehmung (Heads "protopathische und epikritische Sensibili- 
tät''). Offenbar als Schutzmassnahme projiziert sich aber dabei das 
motorische und das sensible " Körpers chema" (vor und hinter der Zen- 
tralfurche) verkehrt auf die Rinde, so dass die wertvollere Kopfre- 
gion nach unten zu liegen kommt. Ebenso ist dabei bekanntlich rechts 
und links vertauscht, was vielleicht z.T. damit zusammenhängt, dass 
die biologisch besonders wichtigen Gesichtssinnreize durch die Linse 
"gekreuzt" werden. Die Rechtshändigkeit, d.h. das funktionelle Ueber- 
wiegen der linken Hirnrindenhälfte Über die rechte (infolge der Kreu- 
zung) scheint z.T. angelernt, also zivilisationsbedingt zu sein, 
ftihrte aber dazu, dass auch das Sprachzentrum nur einseitig, nämlich 
links angeordnet ist. Wir werden noch im Kapitel "Sprachpsychologie" 
sehen, wie eben aus ursprünglichem Handeln durch zunehmende "zere- 
brale Hemmung" ein Sprechen und schliesslich ein blosses Denken wurde, 
wie die affektbetonte Gestik zur blossen Ausdrucksmimik verkümmerte 
usw. Nach dem Russen German vollzieht sieh die Konditionierung dieser 
(rechten) Seitenbevorzugung zwischen dem 9» Wonat und dem zweiten Jahr 
und bedeutet eine Rationalisierung im ZNS, eine Entlastung von dauern- 
der "Qual der Wahl" zwecks rascherem Zugriff in Not- und Routinesitu- 
ationen. Linkshänder sind "linkisch", Rechtshänder haben "recht". 
Schon Affen und Nager zeigen Überwiegende Rechtshändigkeit. Vielleicht 
sind aber oft Geniale Linkshänder (Leonardo da Vinci, Kolbein, Mozart, 
Beethoven, Schumann, Goethe, Heine, Nietzsche, Lenbach, Uhland, Cha- 
plin usw.), indem dieses Handicap als Punktionsreiz wirkt und brach- 
liegende Rindenfelder mobilisiert? 
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II. KONSTITUTIONSPSYCHOLOGIE 

Seit Urzeiten versuchte der Mensch seine Artgenossen in "Typen" zu 
scheiden, uro so das zwischenmenschliche Verhalten zu rationalisieren. 
Die babylonische Astrologie bezog dabei die einzelnen Konstitutionen 
bekanntlich auf die Planetenkonstellation der Geburts stunde, als ob 
in diesem Moment das Lebens Schicksal bereits endgültig geprägt würde. 
Tatsächlich hat höchstens das Zeugungsdatum einen gewissen Einfluss, 
indem z.B. die Konzeption des "Löwenmenschen" noch in den licht- und 
vitaminreichen Spätherbst fällt, dagegen diejenige des " Waagemenschen " 
bereits in den Winteranfang. In Wirklichkeit stellt aber die "Stärke" 
des "Löwetyps" und die "Labilität" des "Waagemenschen" nur eine naive 
Hamen sausdeutung dar, ganz abgesehen davon, dass z.B. das Licht, das 
vom Sternbild des "Löwen* 1 kommt, bei uns erst nach 1630 Lichtjahren 
eintrifft! Dass dieser Hokuspokus gerade In unserer Zeit wieder ein- 
mal Mode geworden ist, dürfte ein Symptom von Geisteskrise und verlo- 
renem religiösem Halt sein. Schon Kepler, der gezwungen war, sein Brot 
als Hofastrologe zu verdienen, sah hier klari "Wenn so das Raten auf 
Ja und Nein gerichtet Ist, so trifft man allewegen ungefährlich den 
halben Teil und fehlet auf den halben. Das Treffen behält man nach 
der Weiber Art, das Fehlen aber vergisst man, und so bleibt der Astro- 
logus in Ehren!" Vergessen wir nicht, dass das Wort "Strolch" aus 
"Astrolog" entstand! *) 

Die Begabtenforschung hat andererseits bestätigt, dass das Zeugungs- 
datum nicht unerheblich ist. So werden nachweisbar im Mai mehr Begabte 
gezeugt als während der Übrigen Jahreszeit, was jeder Im bekannten 
Nachschlagwerk "Who is who?" nachprüfen kann: Die im Februar-März 
Geborenen neigen besonders dazu, "prominent" zu werden. Auch scheint 
das dritte Kind meist das Begabteste zu sein, indem der mütterliche 
Organismus bei Ihm offenbar besonders gut "eingespielt" Ist. Im übri- 
gen wissen wir aber heute, dass hier wie bei der Typenbildung über- 
haupt der Umweltfaktor (im "Phänotypus" ) eine viel geringere Rolle 
spielt als der Erb- oder Anlasefaktor (Im "Genotypus" ) ! Besonders die 
das Lebensschicksal weitgehend bestimmende Triebstruktur scheint, wie 
Szondl und sei ne Schule herausarbeitete, angeboren zu sein. Szondi 
*)Dank der Westvanderung des Frühlingspunktes durch Kreis elbewegungen 
der Erdachse dissoziierten Tieikreise und ihre Sternbilder. So ist 
"Jungfrau" heute "Löwe "usw. I 
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postulierte hier auch ein entsprechendes "familiäres Unbewusstes" . 
das das Leben s Schicksal lenke, doch ging seine "Schicksalsanalyse" 
insofern zu weit, als auch die ererbte Triebstruktur immer nur "mög- 
liches Schicksal'' ist. Es kommt dann doch noch auf auslösende Milieu- 
einfltisse an, ob eine solche Anlage so oder so zur Manifestierung 
kommt. So weiss die Zwi 1 1 1 ngs f or s chun k , dass z.B. bei gleicher Aggres- 
sivität der eine Zwilling vielleicht Verbrecher wird, der andere dank 
günstigerer Umweltbe dingungen aber eventuell Polizist oder gar Staats- 
anwalt, worauf wir im Kapitel "Kriminal Psychologie" noch zurückkommen 
werden. 

Der die Konstitution bedingende Erbfaktor besteht nun, abgesehen von 
strukturell vererbten Verhaltensmustern, in einer Art "Drüsenformel" . 
d.h. in einem besonders gearteten Gleichgewicht der Drüsen "innerer 
Sekretion". Hier waren also die Griechen mit Galens Lehre von den 
vier KörpersSften, die je nach Mischung den Typus bestimmten, schon 
auf dem richtigen Wege. So meinten sie, überwiege beim Melancholiker 
die schwarze, beim Choleriker die gelbe Galle, beim Sanguiniker das 
Blut und beim Phlegmatiker der "Schleim", - eine Charakterisierung, 
die bekanntlich noch in der heutigen Alltagssprache weiterlebt. Aber 
auch gewisse moderne Typologien gehen von den "Säften", d.h. von den 
Hormonen der "Innern Sekretion" aus, wenn z.B. Cattell von "hyperadre- 
nalen, hyperthyreoiden, hy per thymischen und hyperpräpituitären" Typen 
spricht oder Jaensch einen "basedowoiden" B- einem "tetanoiden" T-Typ 
gegenüberstellt. Hess und Eppinger unterschieden dagegen allgemeiner 

Sympathiko toniker" von "Parasympathikotonikern" (oder "Vagotonlkern"), 
je nachdem das vegetative Hervensystem mehr Neigung zur "Notfallreak- 
tion" oder zum "Spargang" zeigt* 

Schon der griechische Arzt Hippokrates ging in seiner Typeneinteilung 
aber auch von der KBrperform und -grBsse aus, wobei er bereits Klima- 
einflUsse auf den Phänotypus beschrieb und damit die Entstehung der 
verschiedenen Hassen zu deuten versuchte. So beobachtete schon er, 
dass Mensch wie Tier im kalten, lichtarmen Norden zu pigmentarmer 
Blondheit und zu langschädligem Grosswuchs, im warmen, hellen Süden 
dagegen zu dunklem, kurz schädli gern Kleinwuchs neigt, ein Gedanke, den 
später Montesquieu wieder aufnahm. 
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So unterschied denn die von Camper und Retzius begründete Rassenfor- 
sehung vor allem auf Grund des Längen-Brei tehlndex des Schädels einen 
nordischen Längschädel von ostischen, dinarischen, mongolisch- alpinen 
und mediterranen Kurzschädeln, wobei sich leider später "rassistische" 
Wertungen einschlichen, die den Völkerfrieden gefährdeten. In Wirk- 
lichkeit stellt aber die nordische "blonde Bestie" (Nietzsche) eine 
sog. "Defektmutation" dar, und "Heinrassigkelt" vermehrt bekanntlich 
die Erbleiden. Bei Mischrassen findet man dagegen oft ein ausgespro- 
chenes "Luxurieren der Bastarde", d.h. Mischtypen sind nicht nur an- 
passungsfähiger, sondern oft auch ausgesprochen vital und wohlgeformt. 
So verdankt Amerika seine heutige Führungsrolle in der Welt z.T. 
sicher der Rassenmischung in diesem "Schmelzt! egel der Völker". Trotz 
der letzten Zuckungen des "Rassismus" gerade in unserer Zeit wird der 
moderne Weltverkehr ganz von selbst schliesslich die Integration aller 
Rassen mit sich bringen. Seit Wuhdts "Völkerpsychologie", seit den 
Versuchen, im "Esperanto" oder "Ido" Weltsprachen zu finden und seit 
der Deklaration der Menschenrechte für alle Rassen durch die "Vereinig- 
ten Nationen" ist auch der Wunsch nach gegenseitiger Verständigung 
wach geworden, wenn auch nicht die völlige Gleichschaltung, der "Kon- 
formismus", sondern die "Einheit in der Vielheit" unser Entwicklungs- 
ziel bleiben muss. Doch darüber mehr im Kapitel "Sozialpsychologie". 

Ebenfalls von der physischen Erscheinung gingen auch die ersten wis- 
senschaftlichen Konstitutionstypologien aus. So unterschied Rostan 
(1826) und nach ihm Sigaud (1908) einen "type digestive, musculaire, 
respiratoire et cerebral", ähnlich wie der populärwissenschaftliche 
Huter (1880) ein "Ernährungs-, Bewegungs- und Empfindungsnaturell" 
beschrieb. In Amerika teilte Sheldon (1939) die Menschen entsprechend 
dem Vorherrschen eines der drei "Keimblätter" ein, aus denen sich der 
Embryo entwickelt. So sprach er von einem "endomorphen, mesomorphen 
und ektomorphen Typ". 

Der wichtigste Ans tos s zur modernen Typenbildung stammt aber aus der 
Psychiatrie . Hier war Kretschraer u.a. längst aufgefallen, dass die 
drei hauptsächlichsten Geisteskrankheiten, die Schizophrenie, die Ma- 
nie und die Epilepsie fast regelmässig mit gewissen Körperbau formen 
vergesellschaftet sind. So ist der Schizophrene in der Regel ein 
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Schlankwüchslger ( Leptosomer ), der Hanlker ein Rundwüchsiger { Pyknl- 
ker) und der Epileptiker ein Athletiker. Es zeigte sich nun, dass 
gewisse Eigenheiten des Temperaments, der Grund Stimmung, der Gestitc 
und Mimik usw., wie sie bei diesen drei Arten von Geisteskranken ge- 
runden werden, schon beim gesunden Schlank- und RundwUchsigen und 
Athletiker vorkommen, weshalb Kretschmer hier also von "Schizothymi- 
ker. Zyklothym! ker" und "viskosem (schleimigem) Athletiker" sprach. 
Er wollte damit natürlich nicht andeuten, dass die Geisteskrankheiten 
nur St ei gerungs formen dieser drei Typen seien. Richtiger wäre (nach 
neuesten Forschungen) eher der Gedanke, dass dieselbe Geisteskrankheit, 
also dieselbe Stoffwechsel Vergiftung, bei den Kons tl tut ions typen drei 
verschiedene Krankheitsbilder erzeugt. ^'*) 

Schildern wir kurz diese drei Typen, wie sie Kretschmer in seinem 
klassischen Werk "Körperbau und Charakter" so meisterhaft umrissen 
hat. Im Grunde finden wir im schizothymen Schi ankwQchsl gen wieder den 
im Korden vorherrschenden, meist blonden Langschädel, während der zy- 
klothyme RundwUchsige eher an den stld lieh- dunklen Rundschädel erinnert. 
Wie der Hordlander im allgemeinen, ist der Schizothyme eher gefühls- 
arm, distanziert, aber zuverlässig, eben ein "Verstandesmensch" Im 
Sinne des früheren "type cerebrale", wie ihn schon Halle 1797 beschrieb. 
Der Schizophrene zeigt dann diese Eigenschaften im Exzess: Er ist nicht 
nur gefühlsarm, er besitzt überhaupt keine rechte "Gefühlsresonanz", 
zumal zu seinen Mitmenschen mehr, da Jener wertende thalamische Lust- 
Unlust -Kompass offenbar toxisch gestört oder gar unterbrochen ist. So 
wird sein Denken und Handeln, wie seine Sprache, planlos, zerfahren 
Und ambivalent zwischen Ja und Kein ständig schwankend, d.h. der Schi- 
zophrene oder "Spaltsinnige" wirkt eben in seinem ganzen Gehaben "ge- 
spalten" l 

Wie der SUdlSnder im allgemeinen, Ist dagegen der Zyklothyme, der rund- 
wüchsige Pykniker, ein ausgesprochener Gemütsmensch mit gutem zwischen- 
menschlichem Kontakt, aber etwas unzuverlässig, da von "zyklischen* 
(periodischen) Stimmungswechseln abhängig, die sich nun beim "manisch- 
depressiven Irresein" zu eigentlichen Phasen manischer Erregtheit und 

depressiver Erst arrung steigern können. 

9 )Sln gemeinsame s Syndrom aller Psychosen ist z.B. die Anhedoni e : Abf 1 a- 
chung der"Af fektresonanz* , Verlust an Genuas fähigk ei t betrTEssen, Sex, Lei- 
stung .Ausfall jeglicher Zukunftsperspektive, Soziophobie. 
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Wie bei der schizophrenen "Katatonie" (Sperrung), wo die Kranken wie 
Pakire oft tagelang in ausgefallener Haltung ohne zu ermüden verhar- 
ren, handelt es sich hier offenbar wieder um Jene Repression auf alte 
Flucht-, Kampf- und Totstellreflexe. Auch die Altersdemenz zeigt die- 
se Enthemmung kindlicher. Ja oft fast tierischer Verhaltensrauster 
(Pilleri). 

Auch die harmloseren " Psychoneurosen " als vorübergehende Reaktionen 
auf Lebenskonflikte zeigen bei den verschiedenen Konstitut! ons typen 
ein verschiedenes Bild. So neigt der zyklothyme Pykniker (wie allge- 
mein auch Südländer, Frauen und Kinder) eher zur "exaltierten" Hyste- 
rie mit ihren "Sympathikus zeichen" (Anfall, Zittern, Herzjagen usw.), 
während der schizothyme Leptosome (wie allgemein auch Nordländer und 
Männer) mehr zur parasympathisch geschalteten Heurose, zum "Spargang" 
mit "deprimierter" Stimmung tendiert. Milde Heurosen nehmen heute als 
sog. "psychosomatische Leiden" infolge des zunehmenden "Kulturdrucks" 
(Managerkrankheit usw.) ständig zu, wobei sich der Exzess des kräfte- 
sparenden Parasympathikus in Obstipation, Magenübersäuerung, leichtem 
Herz- und Lungenasthma, niederem Blutdruck mit Schwindel- und Ohn- 
macht sneigung usw. äussert. Wir werden noch sehen, dass diese "Schutz- 
regression" auf ungünstige Dauerreize gerade deshalb von fast Über- 
triebenem UnlUstgefUhl begleitet ist, was sie als "Hypochondrie", Ja 
als "Flucht in die Krankheit" erscheinen lässt. Tatsächlich liegt aber 
hier ein finaler Sinn verborgen: Die Unlust treibt den Heurotiker da- 
zu, schliesslich doch noch die wertvollere äussere (aktive) Umwelt- 
adaptation zu versuchen, anstatt sich auf die "Vita minima" des Spar- 
gangs zurückzuziehen. Diesen "finalen" Sinn der Heurose hatten übri- 
gens Adler und Jung eher als Freud erfasst, der diese Störungen im 
"Affekthaushalt" der Seele eben einzig und allein auf durch "sexuelle 
Kindheitstraumen" bedingte und ins Unbewusste "verdrängte" Affekt- 
einklemmungen zurückführen wollte. Daher hatte denn auch seine Thera- 
pie, die als "Psychoanalyse" diese verdrängten "Komplexe" anhand von 
Traumdeutung usw. wieder ins Licht des Bewusstseins heben und so der 
endgültigen Verarbeitung ("Sublimierung") zuführen wollte, nach 
Eysenck u.a. nicht mehr Erfolg als jede andere "Psychotherapie" . Der 
eigentliche Nutzen der Psychotherapie besteht eben offenbar darin. 
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dass sich überhaupt jemand die Zeit nimmt, den Patienten anzuhören 
und ihm dabei Hilfe verspricht. Der helfende Mitmensch ist immer noch 
die beste Medizin! Jedenfalls wies schon Adler mit Recht darauf hin, 
dass die Neurosen im Grunde immer irgendwie "A ktual- und Sozialneu- 
rosen " sind, nämlich Reaktionen auf gegenwärtige und nicht vergangene 
Konflikte im Bereich der sozialen Umwelt. Die wirklich "kausale" The- 
rapie wäre also eine heilsame Veränderung der sozialen Situation des 
Kranken, was aber leider meist unmöglich ist, doch kann dann eine wis- 
senschaftliche Aufklärung Über den besprochenen Mechanismus und "fi- 
nalen" Sinn der Heurose wesentlich zur Beruhigung und zu einer zweck- 
mässigeren Einstellung des Patienten beitragen. Die Ablenkung des 
Patienten durch Freud auf das Sexuelle und auf schicksalhafte Kind- 
heitstraumen mochte also höchstens von Überflüssigen Schuldgefühlen 
befreien und dabei dank dem mächtigen Impuls des Sexualtriebs den 
zwischenmenschlichen Kontakt vor allem zum "Psychotherapeuten" (unter 
angeblicher "Ueber tragung des Vaterimagos" ) verbessern, - im Grunde 
bedeutete diese "Psychoanalyse" doch eben nur ein Ausweichen vor den 
eigentlichen Problemen der sozialen Adaptation (Horney, Fromm)! Doch 
darüber mehr in einem späteren Kapitel. 

Wir erwähnten, dass sich im Bereich der "Psychopathologie" Frauen 
und Kinder vielfach in der Art der pyknischen Zyklothymiker verhalten. 
Deshalb nannte Mattes (192t) den pyknischen Habitus "Jugendform" . den 
leptosomen dagegen "Zukunftsform" , während Schlegel (1956) allgemein 
den Pykniker "gynäkomorph" und den Leptosomen "andromorph" nannte und 
so diese beiden Kons ti tut! onsextrerae auf den uralten typologischen 
Gegensatz von Mann und Frau zurückführte. Besonders Conrad fasste 
(19^1) diese dynamisch- genetische Konstitutionsauffassung unter den 
Begriffen "pyknomorphe Frühstruktur mit konservativer Wuchst endenz" 
und "leptomorphe Spätstruktur mit propulsiver Wuchstendenz" zusammen. 
Der Pykniker bleibt also sozusagen lebenslang der leibseelischen Struk- 
tur der Frau und des Kindes näher als der sich bis zur " Ueber alt erung" 
weiterentwickelnde, das männliche Prinzip sozusagen übertreibende Lep- 
tosome, zumal als "hypoplasti scher" Astheniker oder als "hyperplasti- 
scher" Athletiker. Daher sei der athletische Grosswuchs des Neander- 
talers, ähnlich den "GigasfonaeWder Sauriertiere, ein zum Aussterben 
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verurteilter Seitenast geblieben. Eigentlich las st sich aber auch die 
Rasseneinteilung in Lang- und Kurzschädel mit der vorwiegenden mähn- 
lichen Lang- und weiblichen Rund Schädlichkeit vergleichen. Uebrigens 
sind ja auch die nordischen, vorwiegend längs chädli gen und schlank- 
wüchsigen Völker den südlichen kurzschädllgen und rund wüchsigen, wie 
schon Montesquieu beobachtete, kulturell Überlegen, wobei offenbar 
die "optimale Rauhigkeit" des Klimas stimulierend wirkte, vermutlich 
aber auch die mehr patriarchalische als matriarchalische Gesellschafts- 
struktur entschied. Pykniker und die Überwiegend pyknische Frau nei- 
gen auch eher zur Modekrankheit der Hohlstandsgesellschaft, zur Adi- 
posltas . Pylcniker sind eben "Pieknicker", die Kretschmer meisterhaft 
skizziertet "Man rouss ihnen beim Essen zugesehen haben, um zu erfah- 
ren, was die stofflichen Vorgänge des Lebens für sie bedeuten." Die 
moderne "Sitzgesellschaft" fördert hier noch zusätzlich, wozu manch- 
mal noch ein "Kummerspeck" durch " lieber sprung" hinzukommt, denn Essen 
und Trinken "tröstet" bekanntlich (z.B. beim "Leichenschmaus"). Pes- 
simistische Puturologen sehen überhaupt den Zukunftsmenschen mit zu- 
nehmend atroph! er enden Gliedmassen, Zähnen usw. infolge des durch 
Automaten bedingten Immobilismus, - wohl eine ungerechtfertigte Hyper- 
bolie, ähnlich wie die Vision einer künftigen"Unis ex "-Konstitution! *) 

Auch die Psychologie ging nun in ihren Typologien meist irgendwie von 
dieser männlich- weiblichen Polarität aus. So entspricht dem Kretsch- 
merschen Gegensatzpaar des Zyklothymen und Schizothymen ziemlich ge- 
nau auch dasjenige Jungs des "Extra- und Introvertierten" , wobei zu- 
dem der männliche "animus" im ffnbewüssten eine komplementäre weib- 
liche "anima" beherberge. Jaensch sprach hier von " integrierten und 
desintegrierten" Typen , wobei der Zyklothyme eben dank wärmerer "Af- 
fektresonanz" ganzheitlicher als der relativ "gespaltene" Schlzothyme 
reagiert. Auch Auffassung und Gedächtnis sind beim Zyklothymen "ganz- 
heitlich" und gestaltet, dagegen beim Schizothymen "einzelheitlich", 
analysierend (Sander, Birenstein). Pfahler unterschied hier auch 
"fluktuierende und fixierende Aufmerksamkeit", "assoziierendes oder 
perseverierendes" Denken, während Rombach von "verarbeitendem oder 
bewahrendem" Gedächtnis und Jaensch von "Eidese" sprach. Der Jugend- 
liche ist an sich noch vorwiegend "Etdetiker", d.h. seine Erinnerung 

*)S.u. Periodik des matriarchalischen und patriarchalischen weiblichen 
Schönheitsideals in der Geschichte der Mode, des "pin-up-girls "usw. (d.7erf. 
Gabor, Koenig u.a.). 
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ist, wie die unmittelbaren Kachbilder der Wetzhaut, noch farbig und 
gut gestaltet, eine Eigenschaft, die der Zyklothym! ker länger als 
der Sehizothymiker bewahrt und die ihn z.B. zum Dichter befähigt. 
Aehnlich unterschied Kroh vorwiegende "Färb- und Formseher", eine Dif- 
ferenzierung, die besonders durch die Test psy chblof;! e . zumal durch 
den Rorschachtest bestätigt wurde. Bei diesem "Projektionstest" wird 
die Versuchsperson. aufgefordert, spontane Deutungen von symmetrischen 
Klexen zu geben, was eben auf Ihre Auffassungsart, "Affektresonanz" 
usw. RUckschlUsse ziehen lässt. Bekanntlich spielen diese Tests heute 
bei der Berufsberatung und bei BerufselgnungsprUfungen eine grosse 
Rolle. Doch werden sie vielfach Überschätzt, auch wenn sie, scheinbar 
streng wissenschaftlich, w faktorenanalytisch n ausgewertet werden. Die 
Examenssituation, die Persönlichkeit des Versuchs leiters und derglei- 
chen spielen hier eben oft bestimmend mit und zudem weiss man, dass 
es bei der richtigen Berufswahl oft gar nicht so sehr auf entsprechen- 
de Fähigkeiten, als auf die persönliche Neigung zur betreffenden Tä- 
tigkeit ankommt. So wurde ja Demosthenes gerade durch Kompensation 
seines Sprachfehlers zum Volksredner. 

Wir müssen hier Überhaupt mit Meili u.a. eine allgemeine Warnung vor 
Übertriebener Typologie anbringen. Zwar scheint es eine gewisse Ge- 
gensätzlichkeit der Konstitutionen nach Analogie des männlichen und 
weiblichen Typus zu geben, aber in Wirklichkeit liegen die Dinge doch 
etwas komplizierter. Gerade seriöse Typenforschungen der Faktoren- 
analytiker Guilford, Eysenck u.a. haben nach riesigen statistischen 
Erhebungen eine ausgesprochene Flurall tat von Konstitütlorismerkroalen 
(mit allerdings "hierarchischer Ordnung") ergeben, was beweist, dass 
die Mehrzahl der Menschen eben Mischtypen darstellen, und dass Jene 
Polarität nur ausgesprochenen und mehr oder weniger pathologischen 
Konstitutionsextremen entspricht. Gerade die Begabt enforschung zeig- 
te, wie beim Rassenproblem, dass die Begabung meist auf einer "opti- 
malen Mischung" beruht! So sind etwa begabte Fuhrergestalten (Politi- 
ker, Wissenschafter, Künstler) gern eine Mischung zwischen Athleti- 
ker und pykniker oder zwischen Athletiker und leptosomen, d.h. damit 
ein Genie entstehe, muss Vitalität zur Differenzierung hinzukommen. 
Dieselben Vorbehalte muss man also auch beim Rassenproblem anbringen, ' 
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ein Thema, das sowieso seit der Aera der nationalsozialistischen 
"terribles simplificateurs" eini gertnassen tabu geworden ist. Aehnlich 
wie man mit Ruth Benedict die primitiven Kulturen als eigenständige 
"pattern of culture" betrachtet, ohne von vornherein In Wertung zu 
verfallen, so meidet man heute tunlichst Jede " Ras s end i s krlmini e rung" . 
Wie erwähnt, fanden aber schon Hippokrates und Montesquieu ein allge- 
meines Kulturgefälle vom Korden nach dem SUden dank dem Punktionsreiz 
eines optimal rauhenKllmas, was sich schon in prähistorischen Zeiten 
bemerkbar machte, weshalb die Wiege der Menschheit ins Rochland von 
Pamir, Baltikum oder Mediterraneum zu verlegen sein dürfte. Klimaände- 
rungen bewirkten dann entsprechend dem Heo- Lamarckismus durch Muta- 
tion Rassenunterschiede, wobei aber Chromosomenbestand, Eiweisstruk- 
turen, Blutgruppen usw. konstant blieben und damit den gemeinsamen 
Ursprung beweisen. Entsprechend der biblischen SchSpfungsteleologie 
glaubte allerdings Lamarck (I809) noch an eine direkte Vererbung 
erworbener Eigenschaften, so dass sich z.B. der lange Hals der Giraf- 
fen den Palmen angepasst habe, (Andererseits behauptete kürzlich der 
Paläontologe Wild, der noch extremere Giraffenhals der Saurier hätte 
mangels Hirndur chblutung schliesslich zum Aussterben dieser Art ge- 
führt? ) 

Schon Darwin (1859) glaubte aber nur noch an ein Üeberleben angepass- 
ter Variationen, wie sie nach De Vries durch Gen-Mutation unter kli- 
matischen U.a. Einflüssen Zustandekommen. Abgesehen von der "Zucht- 
wahl" der fähigsten Partner kommt es aber nach Lejeune u.a. bei jeder 
Befruchtung zu neuen, nie wiederkehrenden Gen kombinat Ionen, bei denen 
wieder die angepasstesten überleben. " Funkt ionsatrophie" dagegen 
lässt unbrauchbare Organe verkümmern. So kam nach ca. 400,000 Gene- 
rationen der "Homo recens" zustande, der wohl eher monogenetisch als 
poly genetisch (jeweils aus verschiedenen Affenarten direkt) auftauch- 
te, um sich "polyzentriseh" zur "Polytypie" zu entwickeln. Vor UV- 
Strahlung schützende Pigraentierung im SUden und Pigment Verlust, zu- 
mal infolge Bekleidung im kalten Norden waren dabei sicher klimatisch 
bedingt. ' Kephalisation, d.h. Hirnwachstum im Verhältnis zur Körper- 



*) Wach der Ologerregel. nimmt die Melaninpigmentierung zum Aequator 
zu, während die Körpergrösse bis zur Pygmäenform nach der Berg- 
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grosse, z.B. auch als Ober f lachen vergrösserung der Rinde durch Fal- 
tung und Furehung, sowie "progressive Zerebration" . besonders als 
" Frontallsation" in Richtung des Stirnhirns begleiteten diese Evolu- 
tion ebenso wie eine " Akzeleration " der KSrpergrSsse, eine "Grazlll- 
sation " des Skeletts und eine "Brachyzephallsatlon" des Schädels. Der 
langsehädlige Neandertaler soll in der letzten Eiszeit deshalb nicht 
Überlebt haben, da seine flache Stirne keine weitere Zerebration zu- 
lless? (Salier). Im Jungpal Soli thlkum soll dann dem noch relativ 
langschädligen Brünntyp der brachyzephalere Cro-Magnontyp gefolgt 
sein, der im Mittelmeerraum vorherrschte, während im Norden der doli- 
chozephale Langschädel eher persistierte. Portroann u.a. wieder halten 
den Rundkopf für urtümlicher, nämlich als Folge des Aufrechtgangs, und 
die noch heute anhaltende " Debr achy z e phal i 3 at i on " für fortschrittli- 
cher. Die grossen Wanderungen aus dem Osten und nach dem SUden in 
kleinen und grossen Eiszelten führten dann auch durch Mischung zu 
einer Polytyp l e . 

Besonders wichtig war dann etwa im 5. Jahrtausend v.Chr. die Indoger- 
man enwan d e run g aus Indien oder aus dem Baltikum (langköpfige "nordi- 
sche" Schnurkeramiker mit gemeinsamer Sprachwurzel der Kentum- und 
Satemsprachen im Gegensatz zu den mediterranen Bandkeramikern). 
Heben dem blonden, blauäugigen Nordländer und dem dunklen, braunäugi- 
gen Südländer hielt sich bis heute noch (zu 2-3 %) ein dritter rot- 
haariger Typ, der in der Frühgeschichte Europas um 500 v.Chr. als 
Kelte grosse Verbreitung zeigte. In vielem dem blonden Lepto- und 
Athletomorphen verwandt, zeigt er noch heute aber zähe eigenständige 
Eigenschaften wie sympathiko tonische Erregbarkeit und schizothyme 
Zwiespältigkeit und Anpassungsschwierigkeit, die oft zu kühner, schwer 



*) (Fortsetzung von S.JOj-mannregel abnimmt. Kleine Körper haben eine 
relativ grössere Oberfläche (weshalb Ja auch Säuglinge so kälte- 
empfindlich sind), was die Wärmeabgabe erleichtert, die auch durch 
die Dunkelfärbung gesteigert wird. Der nordische langsehädlige 
Langwuchs mit pigmentarmer Blondheit, Blauäugigkeit und Dünnhäutig- 
keit nimmt die Vitamin D-bildenden UV-Strahlen eher auf . Auch 
ist die Wärmeproduktion proportional der Kasse, also der Körper- 
grösse. Zudem ist Weiss im schneereichen Norden beim Tier eine 
Schutzfarbe. Andererseits soll der weisse Tropenanzug den Europäer 
durch Lichtreflexion schützen, während südländische Frauen meist 
Schwarz zwecks Wärmeabs trahlung tragen. (s. Illustration im Anhang) 
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zu berechnender Aktton, sozusagen als "Flucht nach vorn" führt. 
Schiff führt als Beispiele Barbarossa, Friedrich II,, Heinrich VIII., 
Napoleon III., Churchill, Schiller, van Gogh, Sinclair Lewis u.a. an. 
Mangels Disziplin unterlagen die keltischen Helvetier und Gallier 
den Römern trotz grosser Tapferkeit. 

Bekanntlich glaubte der russische Biologiepapst Lyssenko, der " men- 
delnd"als "Jarovisation" mehrfach blühenden Weizen züchtete, entspre- 
chend der kommunistischen "Milieutheorie" an eine Lamarcksche "Ver- 
erbung erworbene Eigenschaften" . Die Praxis Hess Ihn aber im Stich. 
Am Gegenpol steht heute Monod, der Jede zweckgerichtete, teleologi- 
sche Aktivität der Natur, die " Orthogenese" , strikt leugnet und so 
auch die Entstehung des Lebens einem blinden Zufall zuordnet. Tat- 
sachlich aber zeigt hier die Molekularbiologie eine eigenartige Ten- 
denz der DNS- und RNS-Moleküle, Ketten und Gruppen zu bilden , woraus 
schliesslich unser Organismus und alle lebende Substanz entsteht. In- 
sofern haben also die "Vitalisten" mit ihrem "SchSpfungsplan" schliess- 
lich doch recht behalten! Besonders dank der Sprach- und Schriftfln- 
dung des Menschen kommt es schliesslich auch zu einer viele Genera- 
tionen umfassenden "Vererbung erworbener Eigenschaften", die die 
"adaptive Radiation" potenzierte (Heberer) und damit unsere Plasti- 
zität und "Weltoffenheit" für eine weitere Zerebration besonders im 
Stirn- und Schläfenlappenteil (Spatz) ermöglicht. Bolk machte hier 
auch auf die Retardation oder "Fetallsation" im Laufe der menschlichen 
Entwicklung aufmerksam! Zum Zwecke der EntSpezialisierung verharrt 
der Mensch länger bei der noch undifferenzierten Jugendform ( Pädomor- 
phie ), um für zusätzliche Evolution plastisch zu bleiben. Im Kapitel 
"Pädagogische Psychologie" werden wir so auch auf die "Spätreifung 
der Begabten" zu sprechen kommen. 

Bekanntlich rechnet man das Auftreten des Merkzeuge und Feuer benut- 
zenden "menschlichen" Sinanthropus auf 600.000 bis 1 Million Jahre 
zurtlck, als nach Weinert die einsetzende Eiszeit zu einer mutatlven 
Hirnvergrösserung zwang, wobei Kannibalismus mitgewirkt habe: "Am 
Anfang der Menschheitsgeschichte steht neben der Prometheustat die 
Kainstat"? Tatsächlich konnten McConnell und Ungar 1967 im Tierversuch 
(Strudelwürmer, Ratten) Uebertragung eines andressierten, also "be- 
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dingten" Dunkelvermeidungsreflexes durch Verfüttern oder Injizieren 
der Hirnsubstanz Übertragen, wobei Parr dieses "Scotophobin" aus 15 
Aminosäuren sogar zu synthetisieren vermochte. 

Nach Ilse Schwidetzky erhöhte auch die "Selbstdomestikation" des Men- 
schen in Wechselwirkung die Mutationsrate durch Lockerung des In- 
st inktge füge s, was man schon bei den Haustieren beobachten kann. Be- 
reits der Nestor der Verhaltensforschung, Whitman, erkannte I898, 
dass solcher "Instinktverlust die Plastizität erhöhte". Die starke 
Variabilität ermöglicht nun auch eine differenziertere Selektion mit 
Aussicht auf immer besser adaptierte Chromosomenkombinationen. Lorenz 
sieht dabei allerdings heute in der wachsenden Verschmelzung ethni- 
scher Gruppen zu einer pluralistischen "Pansozietät" gewisse "Gefah- 
ren für die schöpferische Wirkung der interkulturellen Selektion". 
Wie wir im Kapitel Sozialpsychologie noch ausführen werden, hofft er 
aber, dass die "wissenschaftliche Reflexion" unsere "Hochkultur" vor 
dem Absterben im Spenglerschen Sinn bewahren könne, auch wenn heute 
die Junge Generation fast rautativ "die Stutzfunktion traditionsmässig 
überlieferter Strukturen auf der Suche nach ihrer Identität" ablehne. 

Sonst! tu tionspsycbologisdt kann man Jedenfalls heute dank der erhöhten 
Mobilität, dem Weltverkehr gerade im amerikanischen "Schrael2tiegel der 
Völker" ein wachsendes Dominieren eines rundköpfigen, athletisch-pyk- 
nischen, dunkel- und straffhaarigen Mischtyps konstatieren. Die Mas- 
senfabrikation erzeugt zudem einen Konformismus im Lebensstil ("the 
american way of life"), der im Osten sogar von Staats wegen diktiert 
wird. Hur im Privatleben kann bei dieser wachsenden Durchorganisation 
der Gesellschaft das Individuum noch seine individuelle Selbstver- 
wirklichung suchen. Es ist aber das Paradoxe der westlichen Kultur, 
dass hier gerade die wachsende politisch-wirtschaftliche Organisation 
den Freiheitsraum des durchschnittlichen Individuums eher vergrössert 
und absichert. Hier gehört denn auch Gedanken-, Informations- und • 
Meinungsäusserungsfreiheit zu den unbedingten Menschenrechten. Föde- 
rative Organisati ons formen bewahren auch ethnische, sprachliche, kul- 
turelle Vielfalt, während der östliche Kollektivismus offenbar Termi- 
ten züchten möchte. 
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Da jede Konstitution sozusagen in einer andern Werte-Umwelt (v. Uex- 
ktills "Merk- und Wirkwelt" ) lebt, ist z.B. auch eine " Einheit s-Welt- 
ansc hauung" so unmöglich, wie eine "Einhelts- Kunst" 1 "De gustibus non 
est di sputandum" , sagten schon Sie Alten! Besonders wenn man die Am- 
bivalenz der volkstümlichen Sprichwörter und Dichterworte sieht, - 
für alles und jedes findet man hier Alternativen -, z.B. "Rasten ist 
rosten" und "Eile mit Weile", "Viel Feind, viel Ehr" und "Ein Feind 
ist zu viel", "Bon farceur - mauvais caractere" (Pascal) und "Je mehr 
ein Mensch des ganzen Ernstes fähig ist, desto herzlicher kann er la- 
chen" (Schopenhauer) usw. "Die Sprichwörter leben in ewigem Krieg", 
meinte auch Lichtenberg. Ausgesprochene Cegentypen waren auch Schil- 
ler und Goethe. Der erste ein "ehrlicher" A 11 es-oder- Nichtsdenker, 
ein konsequenter Theoretiker, der zweite ein "weltoffener", kompro- 
missbereiter Pragmatiker mit deshalb länger anhaltender Machwirkung. 

Dass Übrigens schon die Natur die Tendenz hat, die Extreme auszuglei- 
chen, zeigt eben der ziemlich einheitliche Typus des Amerikaners, in 
dem sich Indianer- und Neger ein flUsse mit dem weissen Grundtyp misch- 
ten. So ist es eine alte Erfahrung, dass sich auch in der fleschlech- 
terliebe die Gegensätze anziehen. Schon die typischen gleichgeschlecht- 
lichen Freundes paare . - man denke an ihre Karikatur in Don ftuixote- 
Saneho Pansa, Till Eulen spiegel -Lamm Goedsack, Pat und Patachon, Lau- 
rel und Hardy usw. -, zeigen diese Ergänzungstendenz. Es ist bereits 
ein Schwächezeichen, wenn sich in der Ehe "Gleich und Gleich gern ge- 
sellt", wie Szondi an der krankhaften Wahlverwandtschaft Geisteskran- 
ker nachwies. Sein Test beruht darauf, dass sich der Kranke eher mit 
seinesgleichen als mit Gesunden identifiziert. Normalerweise bezieht 
sich eben die gesunde "Sympathie" auf den ergänzenden Gegensatz! 
Freilich gleichen sich die ZUge der Verheirateten einander dank der 
Intimen miraischen Verständigung bekanntlich mehr und mehr an, aber 
die das Verhältnis bereichernden Differenzen bleiben meist doch dau- 
ernd erhaltenl Die heute wieder so populäre Astrologie empfiehlt da- 
her ebenfalls die Heirat von Gegensatztypen wie "Waage" und "Krebs" 
usw., während Pfisters "Farbentest" die Harmonie an der sogenannten 
"Eigenfarbe" der Partner ablesen will. So zieht nach Jung, Ja schon 
nach Goethe,der "GefUhlstyp" Rot, der "Empfindungstyp" Grün, der 



55 

" Intuitionstyp" Gelb und der "Denktyp" Blau vor. Nach dem Amerikaner 
Birren müsste also eine harmonische Oebereinstimmung der "Lieblings- 
farben" auch ein harmonisches Eheglück garantieren, eine Idee, die 
die Famillenblätter" seither gerne weit er propagieren! 

Als Ergänzung zur Konstitutionstypenpsychologie sollte nun noch als 
"Feinanalyse" ein Kapitel über "Charakterologie" im Sinne der Persön- 
lich keitsforschung von Klages, Kunkel» Rohracher, Lersch, Wellek, 
Thomae u.a. folgen, doch würde uns das hier zu weit fuhren. Bemerkens- 
wert ist hier nur, dass sich die verschiedenen Typen der Charaktero- 
logie seit deren Begründer Eaeophrast (um 320 v.Chr. ) bis heute kaum 
gewandelt haben, ein Beweis für die relative Konstanz unserer Art seit 
dem Cro-Magnonmenschen '. Auch 'bei Shakespeare und Möllere, bei Dosto- 
jewski, Tolstoi, Turgenjew, bei Balzac, Flaubert und Zola, bei Ibsen, 
Strlndberg, Hauptmann, bei Hemingway, Dreiser und Steinbeck, - immer 
begegnen wir wieder diesen menschlichen Spielformen, die schon die 
uralte Astrologie, wenn auch unter grundfalschen Voraussetzungen, als 
"Tierkreis typen" herausstellte. Es sind Varianten innerhalb der Kon- 
stitutionstypologie, denen sich seit Je die " Schri fts te 1 1er psycho lo- 
gle" widmete! Ebenso beschäftigt sich die in kommenden Kapitel behan- 
delte "Ausdruckswissenschaft" mit dieser Feintypologie. ' 



*) Während im deutschen Sprachgebrauch "Charakter" einen moralischen 
Status mitbeinhaltet, meint der konformistische Amerikaner mit 
"He is quite a charaoter", der Betreffende sei ein Sonderling. 
Franziska Baumgarten wies dagegen in "Demokratie und Charakter" 
nach, dass Demokratie nur bei einem durch soziale Gefühle gut ent- 
wickelten Durchschnittscharakter eines Volkes funktionieren kann, 
worauf wir noch zurUckkonmien werden. 
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III, "AÜSDRUCKSWISSENSCHAFT" i HHSIOGHOMIK, GRAPHOLOGIE 

An die Konstitut Ions Psychologie schliesst sich nun noch ein verwand- 
tes, aber differenziert eres Verfahren an, aus dem Aeussern des Men- 
schen auf sein Inneres zu schliessen, nämlich die " Ausdru o kswi ss en- 
schaf t" . Sie nahm ihren Anfang als sog. "Physiognomik", denn der mi- 
mische Ausdruck des Gesichts ist für die zwischenmenschliche Verstän- 
digung besonders wichtig. Wie hat sich nun Mimik und Gestik aus der 
Übrigen Motorik entwickelt? Wir sahen eingangs, wie sich bei letzterer 
allmählich aus "unbedingten" Rückenmark- und Hirnstamareflexen mit 
beträchtlichem "Bewegungsluxus" (- die betreffenden Muskeln sprechen 
auf schwache wie starke Heize immer maximal, d.h. nach dem "Alles- 
ode r- Nichts "-Gesetz an!) durch etagenweise zunehmende Hemmung immer 
besser dosierte und angepasstere "bedingte Reflexe" und schliesslich 
auf der Höhe der Hirnrinde "bewusste Reaktionen" ausbilden, die nun 
die Aussenreize unter Zusammenspiel der "Fernsinne" schon auf Distanz 
bewältigen. Dabei verschwinden aber Jene älteren Atawehrreflexe Wie 
die Stammreflexe der Flucht und des Kampfes nicht ganz, sondern sie 
bleiben "virtuell" erhalten, um bei heftigen Reizen oder Ermüdung 
durch "Regression" wieder zum Vorschein zu kommen, sei es als Panik, 
als Wutreaktion, als hysterischer Anfall oder als Ohnmacht, d.h. als 
"Totstellreflex". Aber auch sonst verschwinden sie nie ganz, sondern 
mischen sich der höheren Motorik einfach bei, wobei sie als " Ausdrucks - 
bewegungen" In Mimik und Gestik der zwischenmenschlichen, ja "inter- 
bestialen" Verständigung dienen, da sie vielfach selbst von Tieren 
noch verstanden werden. Das sprachlose Tier vermag sich ja Überhaupt 
nur durch solche " st inmiungs über tragende" Gebärden zu verständigen. So 
spielen hier, wie wir noch in den Kapiteln "Tier- und Sozial Psycholo- 
gie" ausführen werden, die Gesten der sexuellen Werbung, aber auch der 
sozialen lieber- und Unterlegenhelt als "Imponiergehaben" und "Demuts- 
geste" eine wichtige Rolle. Von solchen Gesten hängt nämlich die Ein- 
ordnung in die biologisch besonders wichtige "soziale Hackliste" ( Ebbe- 
Schjelderup) ab. Hoch im menschlichen Verhalten sind die Spuren dieser 
Urgebärden der Flucht, des Kampfes, der Werbung, der sozialen Einstel- 
lung usw. unverkennbar, wenn auch eben durch die Rindenhemraung stark 
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gekämpft. Trotzdem lesen wir instiktlv aus diesen mimischen "Mltbe- 
wegungen" die betreffenden Affekte, Stimmungen und Einste Illingen her- 
aus, so z.B., wenn die geballte Faust oder aufeinander gepresste 
Zähne und Lippen verhaltene Wut, d.h. Kampf! ntention verraten. Die 
"Verhaltens forscher nennen die Ausdruoksbewegungen daher auch " Inten- 
tionsbewegungen" ■ denn gerade, weil sie unwillkürlich auftreten, zei- 
gen sie uns die wahre Intention oder Absloht des andern, wobei in- 
stinktiv Analogieschlüsse vom eigenen Verhalten her mitwirken {0. Fo- 
reis "Echothymie"). Es ist klar, dass dieser mimische Rapport zum 
Mitmenschen von einer intakten "Affektresonanz" abhängt, weshalb bei 
den Schizophrenen besonders diese "Echothymie", dieser geftihlsmässige 
Kontakt zum Mitmenschen gestört ist. Daher ihr Vereins amungsge fühl, 
als ob sie "hinter Glas" wären, daher ihr Taktmangel, denn "Takt hängt 
eng mit Kontakt zusammen. 

Die Schauspielkunst besteht nun seit alters gerade darin, das mimische 
und gestische Ausdrucksvermögen zu steigern und den Kontakt besonders 
intensiv zu gestalten. Dabei zeigt sich hier besonders deutlich, wie 
sich seit Jahrtausenden beim Menschen aller Rassen gewisse Ausdrucks- 
formeln "ritualisiert" haben, eine Erscheinung, die schon die Tier- 
welt zeigt(Lorenz, Tinbergen). Noch in unseren Orussformen erkennen 
Wir aber (wie z.B. im den-Hut-ziehen, in der Verbeugung, im asiati- 
schen Kotau, im die-Hand-geben wie im Kratzfuss vergangener Zeiten, 
im Hand- und Lippenkuss usw.) die "Demutsgebärde", das Zeichen sozi- 
aler Unterwerfung und Einordnung usw. 

Wie schon erwähnt, bedient sich auch die Sprache seit alters, Affekte 
und Stimmungen dieser Art an der sichtbaren "Ausdrucksbewegung", eben 
etwa als "Ab- und Zuneigung, Hochmut, Niedergeschlagenheit" usw., zu 
beschreiben, um im andern dank instinktivem Analogieschluss den ent- 
sprechenden Affekt zu wecken. Die Dichter pflegen diese sprachliche 
Ausdruckskunst ganz besonders zur "StimroungsUbertragung". 

Historisch begann das wissenschaftliche Studium dieser Ausdrucksfor- 
men etwa in der Spätrenaissance mit Portas naiver Typologie auf Grund 
tierähnlicher Gesichtszuge ("Schafs-, Löwe-, Fuchsmenschen" usw.), 
worüber später Daumlers bekannte Karikaturen spotteten. Calla "Phreno- 
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logi e" glaubte wieder, aus der äusseren Schädelform, aus bestimmten 
Stirnhöckern usw. auf komplizierte Charaktereigenschaften wie "Vater- 
landsliebe", "Gottesfurcht" oder "Diebssinn" schliessen zu können. 
Nach dieser Lehre mtisste aber z.B. der Gorilla wegen bestimmter Wöl- 
bungen besonders "gott es furcht ig" sein! Hoch primitiver waren astro- 
logische Versuche, die Stirnfalten den Planeten zuzuordnen und so 
eine entsprechende "Schicksalsanalyse" zu treiben. Auch die von einem 
schwedischen Pfarrer der Romantik erfundene "irlsdiagnostlk" trat ur- 
sprünglich nicht nur als Krankheits-, sondern auch als Charakter dia- 
gnostüc auf. 

Besonders aber der Zürcher Lavater begründete dann in Galls Fuss- 
stapfen und unter anfänglicher Unterstützung Goethes die sog. "Phy- 
sjgnomik" . die den Charakter also aus der Gesichtsform und ihrer Mi- 
mik ableiten wollte. Dabei verlor er sich allerdings bald In wilde 
Spekulationen Über Einzelheiten der Käsen- und Ohrenfonnen usw., so 
dass Schiller (den er einst als Schüler in Stuttgart als "Erzschelm" 
taxiert hatte) spottete; "Wes Geistes Kind ein Kopf gewesen, könnt' 
er auf jeder Hase lesen. Und doch, dass er es nicht gewesen, den Gott 
zu diesem Werk erlesen, könnt* er nicht auf der seinen lesen!" Aehn- 
lich meinte auch Lichtenberg, ein weiterer Zeitgenosse Lavaterst "Nun 
betrachte man einmal den Physiognomen, wie hilflos und doch wie ver- 
wegen er dasteht. Er schliesst nicht etwa von langen Unterkiefern auf 
die Form der Schienbeine oder aus schönen Augen auf schöne Waden, 
oder wie der Arzt aus Puls, Gesichts- und Zungenfarbe auf Krankheit, 
sondern er springt und stolpert von gleichen Nasen auf gleiche Anla- 
gen des Geistes, - ein Sprung, der meines Erachtens nicht kleiner ist 
als von Kometen schwänzen auf Krieg!'' "Ehmals waren es die Zeichen am 
Himmel, jetzt sind es die Zeichen an der Stlrne, die man deuten will. 
Wenn nun aber z.B. platte Nasen Schadenfreude bedeuten, so mtisste 
also der Schadenfreude haben, dem man die Nase plattdrückt!" 

Lorabroso» der Begründer der "Kriminalpsychologie" wollte dann im An- 
schluss an die Darwinsche "Deszendenz lehre" wenigstens den Verbrecher 
an gewissen Degenerations- oder Regressions zeichen erkennen, wie z.B. 
am sog. Darwlnhöoker der Ohrmuschel, an den angewachsenen Ohrläppchen, 
den zusammengewachsenen Augenbrauen, der fliehenden Stirn bei hervor- 
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tretendem Kinn (Athletiker! ), der queren "Affenfurche" des Handtellers 
usw. Leider liegen die Dinge auch hier wieder nicht so einfach. Wohl 
machen im ganzen die schizothymen Athletiker das Gros der Gewaltver- 
brecher aus, doch findet man dafür unter den Pyknikern erheblich viele 
Betrugs verbrech er usw. Schon Sokrates hielt seinen Anklägern, die sei- 
ne hässliche Physignomie ftir verbrecherisch erklärten, entgegen, dass 
gerade Verbrecher sich besonders gern hinter Unauffälligkeit verstek- 
ken, ja dass banale Gesichtszuge geradezu ihre Berufsmaske sind, was 
Übrigens Jeder gewiegte Kriminologe bestätigen wird. 

Tatsache ist auch, dass intelligente Menschen, zumal Männer, meist 
asymmetrische Gesichter haben, indem das "Recht sfteslcht" . das auch 
der Fotograf bei Profilaufnahmen vorzieht, das bewusste, gestrafftere 
ist, im Gegensatz zum unbewussteren und emotionaleren "Linksgesicht" . 
(Bei Linkshändern ist's umgekehrt.) Komponiert man 'Rechts- und*Links- 
gesichter* so erhält man Aufschlüsse Über die "Persona" (Maske), das 
"Image" der sozialen Rolle, die einer spielt, und seine eigentliche, 
aber weitgehend beherrschte "Nachtseite". Frauen dagegen gelten als 
schön, wenn sie ein symmetrisches "Baby face" haben, das beim Mann als 
weibliche Demutsgeste anspricht (und dann oft zu gehörigen Enttäu- 
schungen führt! ' Das "roake up" glättet daher Unsymmetrisches möglichst 
aus, ähnlich wie der Mondschein "verklärt". Jede Epoehe hat ihr modi- 



*) Sehr häufig heiraten arrivierte Männer aus Sozialprestige schöne 
Frauen, die dann eben oft "nur schön" sind, und deren Söhne gern 
der Mutter gleichen und die vom Vater mühsam aufgebaute Existenz 
in kurzer 2eit vertun, - ein beliebter Theaterstoff. So meinte 
auch Lichtenberg, "dass die meisten, die an den Bettelstab oder an 
den Galgen kommen, durch Engel ohne Flügel dahin gebracht werden." 
Ferner: "So verhässlicht uns das Gesicht eines Feindes tausend ande- 
re Gesichter sowie hingegen die Miene einer Geliebten wiederum 
Reize über Tausende verbreitet." "Ich habe bemerkt, dass Personen, 
in deren Gesichter ein gewisser Mangel an Symmetrie war, oft die 
feinsten Köpfe waren. Sobald einer zu denken anfängt, wird er ganz 
Auge, ganz Ohr, ganz Hase." Daher: "Rede, sagte Sokrates zu Char- 
mides, damit ich dich sehe." Lichtenbergs erst posthum herausgekom- 
mene "Sudelbücher" enthalten eine Unmenge feinster psychologischer 
Beobachtungen. Selber verkrüppelt wurde er wohl von früh auf in die- 
ser Richtung sensibilisiert. Hier noch ein Beispiel zu unserem The- 
ma: "Es gibt Leute, die so fette Gesichter haben, dass sie unter 
dem Speck lachen können, dass der grösste physiognomische Zauberer 
nichts davon gewahr wird, da wir armen winddürren Geschöpfe, denen 
die Seele unmittelbar unter der Epidermis sitzt, immer die Sprache 
sprechen, worin man nicht lügen kann. 
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sches Idealgesicht, dem sich alle Frauen möglichst angleichen, da es 
Hei rata Chancen und sozialen Bang erhöht. Das "make up" unterstreicht 
also nicht etwa die Individualität, sondern versteckt diese hinter 
einer Kollektivmaske (Ortega y Oasset). Zum "Babyface" gehört auch 
das "Blondieren" . das "verjüngt", indem Kinder noch eher blond sind, 
um später häufig nachzudunkeln, da die Pigmentierung im ganzen Domi- 
nanz besitzt. Blondheit und Blauäugigkeit ist eben im Grunde eine De- 
fektmutation. Der nordische, blauäugige Typus gilt aber seit dem 
Ariermythos als Überlegen: "Gent lernen prefer blonds" hiess ein Best- 
seller der zwanziger Jahre von Anita Loos. Sehizothyme Blonde gelten 
als "leichter, verspielter", aber geheiratet wird dann doch der dunk- 
le Typus, meinte die Autorin. 

Uralt war auch schon das Bestreben, Charakter und Zukunft als "Chiro- 
logie" und "Chiromantie" aus den auffälligen Handlinien zu lesen. Von 
den Chaldäem bis zu den heutigen Zigeunern wurden dabei die einzel- 
nen Handberge und -linien astrologisch den Planeten zugeordnet. Hoch 
die moderne Chirologin Ursula von Mangold spricht in ihren pseudo- 
wissenschaftlichen, aber verbreiteten Werken von "Cesundheits-, Herz-, 
Kopf-, Lebens- und Schicksalslinien", und es wurden von jeher die 
Finger (vom Daumen an gerechnet) den Sphären des Willens {Pollux), 
der Macht (Jupiter), der Klugheit (Saturn), der Kunst (Apollo) und 
der Lebensart (Merkur) zugerechnet. 

Einzig brauchbar blieb von diesen Versuchen nur die kriminalistische 
Daktyloskopie , die der englische Gouverneur Herschel in Indien ein- 
führte, um betrügerische DoppelbezUge des Lohns zu verhindern (indem 
sich eben für europäische Augen ein Inder dem andern völlig glichl). 
Die Pinger leistenmuster sind bekanntlieh streng individuell und erb- 
lich, wobei man ca. 6H Milliarden Varianten errechnete. Sie dienen 
heute zur Katalogisierung der Verbrecher, die deshalb meist nur noch 
mit Handschuhen arbeiten und dabei manchmal vergessen, dass man 
gleicherweise auch die Zehenabdrticke verwerten kann. 

Psychologisch interessanter sind dagegen die Handgebärdensprachen ge- 
wisser primitiver Völker, die sich (wie z.B. die Weddas) aus diesem 
Grunde im Dunkeln mit der Lautsprache allein kaum verständigen können. 



Noch heute begleiten die Südländer ihre Sprache mit allerlei ein- 
drucksvollen Oesten. Lebenswichtig ist diese Gestensprache für die 
Taubstummen. Die blindtaube Dichterin Helen Keller war sogar imstande, 
aus Art und Stärke des Händedrucks charaktero logische Schlüsse zu 
ziehen, was übrigens Jeder von uns bis zu einem gewissen Grade unbe- 
wusst auch tut, denn auch der Händedruck gehört eben zur zwischen- 
menschlichen Gebärdensprache. So unterscheiden wir etwa einen festen, 
herzliehen von einem schlarfen, gleichgültigen Händedruck, doch auch 
hier ist leider gedankenlose Routine und Maskerade Üblich. Bedeutsam 
sind aber z.B. die komplizierten Handgebärden der balinesischen Tem- 
peltänzerinnen, die freilich das Verständnis eines uralten Zeremoni- 
ells voraussetzen, oder die Gesten des musikinterpretierenden Diri- 
genten. 

Eine wirklich wissenschaftliche Aus drucks künde begann eigentlich erst 
mit Darwin, der im Zusammenhang mit seiner Deszendenzlehre noch aus 
der heutigen Mimik biologisch sinnvolle Urftebärden herauszulesen such- 
te. So weicht etwa der "bittere" Mund, wie schon die Aussprache des 
Wortes "bitter" zeigt, zurück, während sich der "süsse" als Kostge- 
bärde vorstreckt. Die "Aufmerksamkeits falte" der Stirne hebt die 
Brauen und öffnet das Auge zur Reizaufnahme, während die vertikale 
"Denkerfalte" über der Nasenwurzel den Blick quasi "konzentriert", so 
dass das bei Rodlns "Denker" so eindrUckliche "Omega depressivum" ent- 
steht. Gerade die Expressivität der Augen, ihre Bedeutung für die sog. 
"soziale Blickkontrolle" , die nach den Kategorien " Demutsgeste- Impo- 
niergehaben" die Einordnung in die "soziale Hackllste" erzwingt, er- 
klärt auch, warum wir zur Tarnung meist nur eine Augenmaske benötigen. 

Auch das Lachen öffnet aufnahmebereit den Mund, entblösst aber dabei, 
wie Darwin betonte, zugleich die drohenden Eckzähne, Es entspricht 
dem tierischen Scheinbelssen, weshalb Ja unsere Eckzähne auch "Hunde- 
zähne" heissen, und gehört damit zum spielerischen Imponiergehaben I 
Diese Doppeldeutigkeit fällt einem besonders beim asiatischen, oft 
aber auch bei unserem "kommerziellen" Lächeln auf, wo es dem Empfän- 
ger überlassen bleibt, ob er es als höfliches An- oder als Überlegenes 
Auslachen empfindet. Als amerikanisches" keep smlllng" sucht es Jeden- 
falls schon bei der ersten Begegnung das ursprungliche "Fremden" zu 
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Überwinden, um den zwischenmenschlichen Verkehr zu fördern. Es bleibt 
aber ohne weitere Verbindlichkeit, was vom Europäer oft miss verstan- 
den wird. Es bedeutet also noch keine Freundschaft, sondern stellt 
zunächst nur eine "Verhandlungsbasis" dar. Andererseits wirkt das bei 
uns in ländlicher Gegend noch angetroffene "Fremden" ebenfalls zwei- 
deutig, nämlich einmal als "stolz", einmal als "ängstlich" und weckt 
daher oft schon bei Tieren Abwehr- oder gar Angriffsreaktionen. Auch 
Tiere unter sich verwechseln nachweisbar nicht selten Stolz mit Angst- 
hemmung. Das asiatische und amerikanische "keep smlling* will offen- 
bar diese unproduktive anfängliche Phase der "Ambivalenz", der Zwei- 
deutigkeit, von vornherein vermeiden. 

Zugleich wirkt aber dieses Lächeln auf unsere eigene Haltung zurück 
und ermöglicht uns, auch in schwieriger Situation "das Gesicht zu wah- 
ren", d.h. an unserer "Ueberlegenheit" festzuhalten, was ruckstrahlend 
auch unsere Umgebung optimistisch stimmen kann* Lächeln wurde so beim 
Asiaten geradezu zur Weltanschauung. Der Japaner wird uns lächelnd 
vom Tode seines liebsten Kindes berichten, nicht weil er sich freut, 
sondern weil er uns mit seiner Betrübnis nicht belästigen und zu- 
gleich seine innere Ueberlegenheit Über solche Schicksals schlage be- 
wahren möchte. Es ist also ein prinzipieller Irrtum, sein Lächeln als 
Falschheit und Maske zu taxieren. Das Lächeln erinnert hier an die 
Funktion einer " Schutz- und ErholunKsregresslon" des eigentlichen 
Lachens. Man hat schon viel Über die Psychologie des Witzes geschrie- 
ben. Wir werden auf dieses psychologisch interessante Phänomen noch 
zurückkommen. Grundsätzlich handelt es sich immer um ein jähes Er- 
schrecken Über eine Überraschende Drohung, die sich aber alsbald als 
Illusion, als blosses Spiel entpuppt, so dass ein positives relatives 
UeberlegenheitsgefUhl resultiert und sich in explosiven Lachen Luft 
macht. Man hat schon aus der Art des Lachens eine Typologie aufstel- 
len wollen. Es gibt bekanntlich hämische und herzliche Lacher. Wäh- 
rend das harmlose Lachen den Hund Öffnet, verzieht das "sussliche", 
bewusste Lachen nur (mit Hilfe des "Trompetenmiskels" ) den Mund, wo- 
bei meist eine Asymmetrie auftritt. Unser bewusster Wille regiert eben 
nur das " Recht sgesi cht", während das Linksgesicht unbewusster-unwill- 
kUrlicher bleibt. Stellt man daher ein Gesicht nach seinen lankshälf- 
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fcen zusammen und vergleicht es mit dem entsprechenden "Rechtsgesicht", 
so finden wir ge Wissermassen das "Es" neben dem "ich" oder "Ueberieh"! 
(Deshalb müssen Damen der Gesellschaft abends in ihrem Boudoir ihre 
natürliche Mimik durch systematisches Orimassieren wiederherzuers tei- 
len versuchen!) Jedenfalls sucht, wie Ortega y Oasset betont, das 
kosmetische "make up" nicht etwa die individuelle Eigenart hervorzu- 
heben, es maskiert sie vielmehr, um sich so jenem "Archetyp" Weib 
möglichst anzugleichen, der dem Zeitgeist, der Mode gerade entspricht, 
denn damit wird der "soziale Rang" im Rahmen der weiblichen "Hack- 
liste" gewahrt und werden die Heiratschaneen erhöht! Das "make up" 
sucht auch Rechts- und Linksgesichter möglichst auszugleichen, um ju- 
gendlich zu wirken, denn Kinder sind eben in ihren Gesichtszügen noch 
symmetrischer. Daher auch die merkwürdig "leeren" Puppengesichter der 
Filmstars und "Schönheitsköniginnen". 

Schon Leonardo da Vinci beobachtete ferner, dass dem Lachen mimisch 
auch das Weinen recht verwandt ist. In beiden Fallen werden die Au- 
gen abwehrend fast geschlossen, so dass die bekannte "Laokoon braue" 
entsteht. Auch die Tränen, die manchmal selbst beim Lachen auftreten, 
haben {dank einem peni zillin ahn liehen Stoff desinfizierende und Fremd- 
körper ausschwemmende) A bwehr funkt ion. So lässt oft erst das Zusam- 
menspiel von Augen- und Mundmiroik, besonders die Auf- oder Abwärts- 
richtung der Mundwinkel erkennen, ob es sich um Lachen oder Weinen 
handelt. Ueberhaupt ist eine gewisse DoppeldeutiKkeit der Mimik wie 
schon der Physiognomik unverkennbar, wie es etwa Leonardo da Vinci 
im rätselhaften Lächeln der "Mona Lisa" andeutete. So mag z.B. einmal 
eine dicke "Habsburger 11 ppe" Gutmütigkeit, einmal Trotz bedeuten, 
wirken die zum "Mannschema" gehörenden schmalen Lippen und eine Adler- 
nase bei einer Frau "herrschsüchtig", während volle Lippen und Stups- 
nase einen Mann "verweiblichen" usw., doch kann man sich bei Ueber- 
betonung solcher Einzelmerkraale manchmal ungeheuer täuschen. Noch 
naiver war Duchenne, der im letzten Jahrhundert die einzelnen Gesichts- 
rauskeln elektrisch reizte, um ihren Ausdruckswert feststellen su kön- 
nen und dann von "muscle de l'attention", "muscle de la joie", "muscle 
de l a depression" usw. sprach. Wie eine " Denkers tirne" oft nur Folge 
einer kindlichen Rachitis oder des Haarschwundes an den "Geheimrats- 
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winkeln" Ist, so ist das seitliche Herabhängen der Oberlider als 
"Veraguthfalte" nicht unbedingt das Symptom angeborener Schwemmt. 
Auch das erwähnte Omega depressivum kann Je nach der Gesamtmintlk ein- 
mal Aerger, Schmerz, Denkanstrengung oder Angrl ff sberei tschaft bedeu- 
ten. Es kommt also, was Duchenne, Plderit, Huter u.a. "Fhjrslognoraen" 
vernachlässigten und erst die " Ausdruc kswl ssenschaft" von Klages, 
Lersch, Lange u.a. herausarbeitete, immer auf das Gesamte, die "Ganz- 
heit" von Mimik und Gestik an, wobei diese "Gestalt" nach der "Ge- 
staltspsychologle" (Werthelmer, Ehrenfels, Lewin) stets mehr als nur 
die Summe der Teile darstellt, ähnlich wie wir es bei den "angebore- 
nen Schemen" der " Verhaltens Psychologie" sahen. 

Der Film hat mit seiner "Gross aufnähme" als eine Art "psychologisches 
Mikroskop" die mimische Verständigung weiten entwickelt als das Thea- 
ter, bei dem immer auf Distanz "chargiert" werden rausste. 

Besonders wichtig zur Beurteilung unserer Mitmenschen ist aber nun 
der sog. "erste Eindruck", die Freund- Feind- Witterung der "interbestl- 
alen Sprache" . Schopenhauer meinte, der erste Eindruck erfasse das 
Wesen des andern, so wie GerUche uns nur beim Eintritt In einen Raum 
affizieren und der Geschmack des Weins eigentlich nur beim ersten 
Glas. Hier kommt es zur Liebe, aber auch zum Hass "auf den ersten 
Blick", wobei zweifellos Jene angeborenen Schemen mitwirken, die wir 
oben kennen lernten. So mag ein vaterähnliches Männchenschema oder 
ein mutt er ähnliches Weibchenschema vertraut wirken und die "grosse 
Liebe" prägen. Es kommt dann zu einem Einschnappen von "Schloss und 
SchlUssel", bei dem also weniger das Sexuelle, wie Freuds "Oedipus- 
lehre" behauptete, sondern einfach das "Bekanntheit sgefUhl" mitwirkt -, 
Da Jede zwischenmenschliche Begegnung aber unsere "Einstellung" au- 
genblicklich im Sinne der erwähnten "sozialen Hackliste" verändert, 
müsste man nach Schopenhauer die Menschen dann studieren, wenn sie 
sich unbeobachtet fühlen, also sozusagen "in der Brühe ihrer eigenen 
Gedanken"! In der ständischen Ordnung vergangener Epochen hatte Je- 
der Mensch von Geburt an seine fast unverrückbare Stellung In der fa- 
miliären und gesellschaftlichen Ordnung. Heute in einer "pluralisti- 
schen" Gesellschaft sind wir dauernd zum Wechsel unserer "sozialen 
Rolle" gezwungen, was neurotisierend wirken kann. Dazu kommt, dass 
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wir mit Menschen leben und arbeiten müssen, die die andern durch hu- 
morlose aggressive, autoritäre Gespanntheit dauernd belasten und In 
Defensive drängen. Rohracher fand hier mit feinen Messinstrumenten 
angebliche Mikrovi brat Ionen, die von der tetanischen Muskel verspan- 
nung herrühren könnten? Schon der erste Eindruck fixiert hier meist 
unsere Einstellung ("attitude") fast unwiderruflich. Das japanische 
und amerikanische "entwaffnende" Keep smlllng erleichtert daher den 
Umgang in einer sonst unerträglichen dichten Massengesellschaft und 
wirkt als "Haltungsübung" entspannend auf uns selber zurück. 

Verwandt mit dem "ersten Eindruck" ist Übrigens auch der "ärztliche 
Blick" . der freilich zum grö'ssten Teil auf Erfahrung beruht, auch 
wenn diese vielfach unbewusst geworden ist. Immerhin steckt darin 
auch eine Art Gefahrwitterung: Der gute Diagnostiker erfasst sofort, 
wo Gefahr droht! So verweist ihn zum Beispiel das "Hippokratesge- 
sicht" {eingesunkene Augen, spitze Nase) auf den nahenden Tod, lassen 
typische Mundwinkel falten auf ein Magengeschwür schliessen, verraten 
"Glotzaugen" eine Ueberfunktion der Schilddrüse usw. Sinnlos ist da- 
gegen die auf einen schwedischen Pastor zurückgehende "Irisdiagnostik", 
die auf primitiven Analogieschlüssen beruht. Wie beim "siderischen 
Pendeln" über Fotografien spielen offenbar allgemeine mimische Beo- 
bachtungen eine Rolle, so dass gelegentlich scheinbar "treffende" Diag- 
nosen erzielt werden. 

Besonders die amerikanischen "Behaviouristen" Watson, Dewey u.a., so- 
wie die "Verhaltensforscher" Lorenz, Tinbergen u.a. haben neben Mül- 
ler- Frei enf eis und Klage s eine eigentliche " Aus dr uc kswi s sen s chaf t " 
geschaffen, wobei sie zur Mimik auch die Gestik (Haltung, Gangart usw.) 
heranzogen. So weist bekanntlich die Motorik der Frau als "Charme" 
abgerundete, eher ausweichende und rhythmische Bewegungen auf, wäh- 
rend die männliche Motorik eher eckig-willensmässig auftritt. Völker- 
Psychologisch kann man z.B. die angelsächsische betonte "Saloppheit" 
mit bewusstem "Understatement" der flotten "Daueriraponierstellung" 
des Deutschen entgegensetzen, wobei es sich, wie wir noch sehen wer- 
den, um tiefreichende Strukturunterschiede zwischen matriarchalischer 
und patriarchalischer sozialer Ordnung handelt. Aber auch wir sind 
unter dem "Sozialdruck", der uns täglich zu mehrfachem "Einstellungs- 
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Wechsel" zwingt, in Abwehr- und Imponierhaltungen "verkrampft", die 
dann in der Erholungsphase im rhythmischen Tanz gelockert werden müs- 
sen. Auch iin Sport können wir unsere zivilisatorisch gehemmten "Ur- 
gebärden" des Kampfes, des männlichen "Kraftprahlens" usw. ausleben 
und lassen z.B. gestaute Wut am (besonders widerstandsarmen) Ball 
als einer Art "SUndenbock" auf sozial harmlose Art aus, ein Ventil, 
dessen Bedeutung schon die römischen Imperatoren unter der Devise 
"panem et circenses" betonten. 

Jeder Stand, jeder Beruf, jede "soziale Rolle" hat Übrigens ihr eige- 
nes Gesicht, denken wir z.B. an das "bedeutende" Gehaben des Herren- 
dieners, der sich mit seinem Herrn identifiziert und dabei die "Im- 
poniergeste" nötiger hat als dieser selbst' Jeder von uns trägt eben 
in der täglichen "Geltungsschlacht" seine "Kriegsmaske", mit der er 
seinen Rang Innerhalb der sozialen Hackliste behauptet. Daher sehreibt 
das "make up" zur Entspannung abendliches Grimassleren vor! Auch die 
Psychotherapie lässt die seelische Entspannung gern als "autogenes 
Training" von der Muskelentspannung ausgehen. 

Als "Graphologie" führt die Ausdrucks Wissenschaft auch die Schriftzü- 
ge auf die biologischen Urgebärden zurück. Schon ihr Begründer, der 
Abbe" Hichon, sprach von "säbelhiebartigen, schwert- und keulenförmi- 
gen" Zügen. Aehnlich wie bei der Physiognomik verlor man sich aber 
auch hier anfänglich noch allzusehr in Einzelheiten, denen man kom- 
plexe Verhaltensweisen wie "Ehrenhaftigkeit, Patriotismus" usw. zu- 
schrieb. Vor allem verwechselte man noch Begabungsgrade mit Charakter- 
werten. Cr£pieux-Jamln brachte hier nur einen scheinbaren Fortschritt, 
indem er die Einzelzeichen zu "Resultanten" summierte, während dann ' 
die Psychologen Preyer, Klages und Pulver mit Recht den Gesamt ei ndruck, 
die ganzheitliche, gestalthafte Schreibgebärde betonten, die sich aus 
der allgemeinen Gestik ableiten liess. Dabei unterscheiden heute Gross 
und Heiss ein "Raum-, Form- und Bewegungsbild", wobei z.B. das erste 
das Verhalten im "sozialen Raum" symbolisiere. So bedeutet eine be- 
trächtliche Schriftgrösse und -weite "soziale Selbstausweitung" , einen 
Expansionsdrang, der einmal Naivität und Vitalität (Frauen- und Kinder- 
schriften), einmal aber auch Rücksichtslosigkeit und Mangel an Realis- 
mus bedeuten kann. Auch pflegen kleine Menschen kompensatorisch gross 
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2tt schreiben, grosse dagegen klein. Kleinschrift kann also dementspre- 
chend einmal Realismus, Bescheidenheit, Exaktheit (Gelehrt enschrift), 
einmal Kleinlichkeit, Schlauheit, Gehemmtheit- und Kurzsiehtigkeit 
bedeuten! Diese grundlegende Po ppe ld eut 1 Kke i t der Schrift hatte sei- 
nerzeit schon Lombroso enttäuscht, der bei Prominenten und Verbrechern 
oft auffallende Entsprechungen fand. Beiden eignet oft eine gewisse 
Vitalität, Aggressivität und Rücksichtslosigkeit, was besonders deut- 
lich wird, wenn man die Schriften eineiiger Zwillinge vergleicht, von 
denen einer z.B. Polizist, der andere aber Verbrecher wurde. Ein wich- 
tiger Unterschied lässt sich aber dabei, wie Klages entdeckte, regel- 
mässig feststellen, nämlich die Verschiedenheit des allgemeinen "Form- 
niveaus", das Wieser "Grund-" und Heiss "Formrhythmus" nennen. Es han- 
delt sich um echte Bi f f erenzierung . die wie wir sahen, meist irgend- 
wie auf Kosten der Vitalität geht. Je nach der Differenziertheit kann 
also eine Grosschrift Grossmut oder Hochmut bedeuten! Dasselbe gilt 
von der Schriftweite, von Wort- und Zeilenabständen. Ansteigende Zei- 
lenrichtung gilt als optimistisch im Gegensatz zur abfallenden. Hoher 
Verbundenheitsgrad lässt auf logisch folgerndes (männliches) Denken, 
niedriger auf intuitiv-kUns tierisches (weibliches) schliessen. Weist 
die Bindungsform Arkaden auf, so kann man einmal auf "Integration", 
vitale Verhaltenheit, einmal auf Verschlossenheit, Unaufrlchtigkeit, 
Egoismus schliessen. Girlanden Verbindung dagegen kann, wie nach oben 
geöffnete Buchstaben Oberhaupt, Umgänglichkeit, Offenheit, aber auch 
Beeinflussbarkeit, Weichheit bedeuten. Winklige Schriften gelten dem- 
gegenüber als willensbetont, aufrichtig, aber eventuell auch rück- 
sichtslos, und Deckstriche (sich deckende Auf- und Abwärtsstriche) 
sollen Verlogenheit zeigen. Grosse Unterlängen werden gern als Mate- 
•ialismus, Bodenständigkeit, Triebhaftigkeit, grosse Oberlängen als 
tiantasie und "Idealismus" gedeutet, doch ist hier besonders Vorsicht 
un Platze. Kurze fiiden gelten als Sachlichkeit oder Geiz, lange als 
las Gegenteil davon. Zumal der "Fadenduktus", der zwischen Arkaden 
md Girlanden wechselt und am fiide in einen Faden ausläuft, gilt als 
Anpassungsfähigkeit, Beeinflussbarkeit, aber auch als Undurchsichtig- 
ceit. Regelmassigkeit und Symmetrie lassen auf eine stabile Konstitu- 
tion schliessen, während das Gegenteil Vielseitigkeit, aber auch Halt- 
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losigkeit bedeuten kann. Der Schriftwinkel gibt das Temperament an. 
Rückwärts- und Steilschriften zeigen Kühle, Verstandesmassigkeit, 
Willensstärke» Unaufrichtlgkeit oder Hemmung; Schrägschrift kann da- 
gegen Anpassungsfähigkeit, aber auch Willensschwache, Voreiligkeit 
und Mangel an Ausdauer bedeuten. Aehnliches gilt von der Rechts- und 
Links 1 auf igkeit, die aber vor allem die Unterschiede des " psychischen 
Tempos " wiedergibt. Vereinfachung weist auf echte Differenzierung und 
Geschmack, auch auf Sachlichkeit und Bescheidenheit hin. Sehnörkel- 
schriffc dagegen auf Selbstaufblähung, naive Eitelkeit. Der dünne Haar- 
strich eignet intellektuellen, kühlen, sachlichen, aber unter Umstän- 
den auch unaufrichtigen Menschen, während teigiger Strich Sinnlich- 
keit verrät. Energischer Schriftdruck bei Abstrichen weist auf oft 
rücksichtsloses Aufwärts streben, breiter Querstrich auf Zähigkeit und 
Ausdauer hin. Ueber fliegende Querstriche sollen Neigung, andere zu 
protegieren, bedeuten. Nach vorn geworfene I-Punkte zeigen grosse 
Schriftgeschwindigkeit und damit gelegentlich Voreiligkeit an, zumal 
wenn sie hinterher "zurückdatiert" werden. Man hat von Jeher auch gern 
von "Eigensinns- und Egoismushäckchen", z.B. auch als linksläufige 
eckige Unterlängen, gesprochen, doch kommt man hier wieder in den Be- 
reich bedenklicher Detaildeutung. 

Es ist auch reizvoll, graphologische Völkerpsychologie zu treiben. 
Jedes Land hat bekanntlich seine typische Schulschrift, die offenbar 
irgendwie seinem General Charakter entspricht. Bei der Deutung fremder 
Schriften muss man also immer diese Ausgangsbasis der Schulschrift 
in Betracht ziehen. Allgemein neigt die deutsche Schrift, zumal als 
gotische, zur willensbetonten (intentionalen) Winkelschrift, was of- 
fenbar mit der patriarchalischen Sozial struktur zusammenhängt. Seit 
Karl dem Grossen wird auch das Hauptwort und der willens betonte An- 
fangsakzent der Worte durch Majuskeln {Grossbuchstaben ) hervorgeho- 
ben. Die gotische Schrift lässt auch die Wortgestalt mehr hervortre- 
ten. Demgegenüber wirkt die Antiqua der lateinischen Völker, wie ihre 
girlandenreiche Schulschrift weicher, "matriarchalischer", so wie bei 
ihnen auch eine gefühlsbetontere "schwebende" Betonung der Wörter 
überwiegt . 

Der Kriminologe benutzt die Graphologie bekanntlich auch zur Entlar- 
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vung "anonymer" Briefe, wobei man weiss, dass Verstellung meist in 
Steilschrift zum Ausdruck kommt, doch wurde, wie wir noch sehen wer- 
den, gerade auf diesem Gebiet durch solche Gutachten schon mehr als 
ein Justizirrtum begangen. Besonders gefährlich wirkt sich eben hier 
die prinzipielle Doppeldeutigkeit der Schrift aus, die Im Grunde wie- 
der auf die Tatsache zurückzuführen ist, dass auch in unserer Brust 
Immer neben dem Kind und dem Primitiven auch noch ein Verbrecher 
sitzt. Besonders deutlich wird dies an Kindern Prominenter , die 
zwar die Vitalität und Aggressivität, nicht aber die Intelligenz des 
Vaters geerbt hatten und daher kriminell wurden. Zudem sind Verbre- 
cherschriften meist bereits Maske, genau wie wir dies beim "Verbre- 
chergeslcht" sahen!*' 

Trotz dieser Vorbehalte ist und bleibt die Graphologie eine wichtige 
Methode, nicht nur, um die andern zum Zwecke der Berufsberatung, 
Betriebs Psychologie, Ehepartnerwahl usw. besser zu "durchschauen", 
sondern auch, um sich selber objektiver zu erfassen und damit die 
Lebenschancen zu verbessern. Die Kriminologie kennt Übrigens sogar 
eine Graphologie der Schreibmaschinenschrift (typische Flüchtigkeits- 
fehler, Druckunterschiede usw.), doch ist hier besondere Vorsicht ge- 
boten. Beuerdlngs gibt es auch eine kriminalpsychologische Stimm- 
analyse (bei anonymen Telefonanrufen usw.), für die man sogar Compu- 
ter verwenden kann {elektronische Klanganalyse). 



*) So ist es auch eine häufige Fehlleistung der Graphologen, ästhe- 
tisch wirkende, gefällige Schriften mit Intelligenz und Charakter 
zu Verassozi leren. Die ästhetische Sensibilität hat mit beiden 
Eigenschaften leider nur lose Beziehungen. So gab es unter den 
KZ-Schergen bekanntlich ausgesprochene Beethoven- und Wagnerlieb- 
haber! Auf der andern Seite zeigen manuell unbegabte oder links- 
händige Genies wie z.B. Einstein, Freud, u.a. oft unschöne und 
unentwickelte Schriften! 



50 

IV. TRAUM OH» HYPNOSE, DIB PSYCHOANALYSE 

Schon der antike Mensch wurde durch die Träume und ihre Rätselhaftig- 
keit beunruhigt und suchte daher ihren geheimen Sinn zu ergründen. 
Wie wir sahen, haben wir hier eine der Wurzeln des Seelen- und Jen- 
seitsglaubens . Während wir schlafen, wandert unsere Seele durch Raum 
und Zeit. Die babylonischen "Chaldäer" oder Hofastrologen deuteten 
zunächst nur die Träume der Könige, ähnlich wie der biblische Joseph 
aus den Pharaonenträumen weissagte. Auch die Propheten wie Daniel 
deuteten Königsträume, indem sie diese auf das Schicksal des ganzen 
Volks bezogen. Als Alexander der Gr. Tyros belagerte, erschien ihm 
im Traum ein Satyr, was man als Siegesprophe zeihung deutete, denn 
"Sa-Tyros* heisst auf Altgriechisch "Dein ist Tyros" I Ebenso schien 
sich der Traum Kaiser Konstantins zu bewahrheiten, als ihm vor der 
siegreichen Entscheidungsschlacht im Traum das Christenkreuz erschien 
und eine Stimme^efahl: "In hoc signo vincesl" (Mit diesem Zeichen 
wirst Du siegen!) 

Bei den Griechen finden wir ferner den sogenannten Tempel schlaf in 
den Asklepios- und Dionystempeln, so wie er noch heute in der Dionys- 
kathedrale von Naxos geübt wird. Vom Priesterarzt erhält der Kranke 
einen Schlaftrunk mit Mandragora (Alraunwurzel) und im anschliessen- 
den Schlaf wird ihm Diagnose und Therapie offenbart, und seine Wunden 
werden Ihm von der Heilschlange des Asklepios sauberge leckt, wie alt- 
griechische Votiftafeln berichten. (Vermutlich aber behandelten die 
Priesterärzte die Kranken während dieser "Narkose"!) Der christliche 
Spitalorden der Antonier Übernahm dann die Schlange als Symbol der 
Heilkunst. Auch Hippokrates, der "Vater der Medizin" Hess seine Pa- 
tienten Ihre Träume erzählen, denn "die Träume zeigen deutlieh, wel- 
che Krankheiten schlimm sind und welche kommen werden." Seine Anschau- 
ungen wirken noch im Volksglauben nach, böse Träume seien gesünder 
als schöne, da sie eine kämpferische statt eine verzichtende Einstel- 
lung zum Leben verraten. So haben bekanntlich Kinder gerade dank ihrer 
Vitalität mehr Angst- und alte Leute mehr Wünscht räume! Freilich mag 
ein kindlicher "pavor nocturnus" (nächtliches Aufschrecken, Albtraum) 
manchmal auch durch "Greuelmärchen", die vor dem Schlafengehen erzählt 
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werden, induziert sein» So eignen sich nicht alle Märchen der Gebrü- 
der Grimm, die meist aus der grausamen Zeit des "^Oj&hrigen Krieges" 
stammen, für Kleinkinder, wenn auch deren "Reizschwelle", eben dank 
ihrer Vitalität, erhöht ist. 

Aehnllch wie Jfippokrates spricht auch die Jungsche Schule noch von 
de r "prospektiven Tendenz" der Träume: Sie können zwar nicht Krankhei- 
ten prophezeihen, aber die Enthemmung der "Schlafregression" dramati- 
siert u.U. im Traum unmerkliche Krankheitsvorzeichen, löst aber auch 
bereits die heilenden Vitalreaktionen aus. Damit kommen wir zur sog. 
Leibreiztheorie des Traumes, wie wir sie schon in der Bibel bei Jesus 
Sirach finden: "Träume sind Schäume, sind Bilder ohne Wesen, wer auf 
Träume hält, greift nach dem Schatten" oder wie Franz Moor in Schil- 
lers "Räubern" sagt: "Träume kommen aus dem Bauch und bedeuten nichts", 
- sie sind also nur Zeichen einer schweren Verdauung. 

Im abergläubischen Mittelalter griff man aber wieder auf die chaldä- 
ische Traumdeuterei zurück, die nicht nur Prognosen Über Gesundheit 
und Krankheit, sondern Über die Zukunft überhaupt stellen wollte. 
Aber nicht nur die Träume der Könige interessierten jetzt, sondern 
jeder wollte aus den "Traumbüchern" des Artemldorus u.a. sein eigenes 
Schicksal herauslesen. Hoch heute gibt es sog. "LosbUcher", die aus 
Träumen "sichere Tips" für Lotterien gewinnen wollen, indem z.B. Rose 
die Zahl 14, Sarg 23 "bedeutet" 1 

Freud und dann besonders Jung machten hier aber auf die merkwürdige 
Tatsache aufmerksam, dass sich in dieser urtümlichen Traumdeuterei ge- 
wisse "konstante Uebersetzungen" erhielten, indem z.B. der Mund regel- 
mässig das Haus, die Zähne die Hausbewohner, der König den Vater usw. 
symbolisieren, was einen "dramatisierenden Analog! eschluss" bedeutet. 
Dramatisierung und Analogieschlüsse entsprechen aber eben beide urtüm- 
licheren Denkweisen, die wie wir noch ausführen werden, durch Regres- 
sion zum Vorschein kommen. Schon bei Artemldorus finden wir auch die 
Erkenntnis, dass man in der Regel nicht von den grossen Sorgen träumt, 
sondern dass hier mehr nebensächliche "Tagesreste" zum Vorschein kom- 
men, die man im TagdenKen als unwichtig beiseite schob und die daher 
nicht "abreagiert" wurden. Wenn ferner bei Artemldorus Brief "Verdruss" 
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bedeutet und ein Leichenzug eine "Verlobung", so haben wir hier die 
typische "Darstellung durch das Gegenteil" , die Freud herausgearbei- 
tet hat und die wieder an jenen Volksglauben erinnert, dass böse Träu- 
me gesünder als schöne seien. Wenn Freud dabei allerdings an eine 
symbolische Tarnung sexueller, dem Bewusstsein unerträglicher Wünsche 
(Oedipuskomplex) denkt, so nehmen wir hier dagegen einfach den Aus- 
druck der sog. "Ambivalenz" an, die der Tiefenpsyche überhaupt eig- 
net. Die Tiefenpsyche kennt eben nur die Pauschal Schaltung "Kampf- 
Flucht 11 , Hass- Liebe, Lust-Unlust mit der Tendenz zum "ambivalenten" 
Umkippen ( Seibach) entsprechend dem oben erwähnten "Alles-oder-Nichts"- 
Gesetz! 

Einen richtigen Ansatz zu solcher physiologischer Deutung des Trau- 
mes als einer Umkehrung der Tageseindrücke finden wir übrigens schon 
beim Scholastiker Albertus Magnus und in Männligens "Wider den blauen 
Traumdunst" (1714): Beim Erholungsstoffwechsel des Schlafes werden 
die Tagesengramme, zumal diejenigen, die nicht zur motorischen Abre- 
aktion gelangten, nochmals "gespürt" ( ekphoriert ) . Aehnlich muss man 
sich nach neuesten Erkenntnissen der Pharmakopsychiatrie auch die 
Halluzinationen der Geisteskranken als Beizungen der engrammtragenden 
Ganglienzellen durch Stoffwechselgifte erklären. 

Besonders die Romantiker v.Schubert und Carus, der Arzt und Freund 
Goethes, interessierten sieh dann lebhaft für das TraumphSnomen, das 
sie die "Nachtseite der Seele" nannten. Dabei stellten sie erstmals 
den Begriff des "Unbewussten" auf. Auch Lichtenberg, der wie wir sa- 
hen, Lavaters "Physiognomik" ablehnte, meinte in bezug auf den Traum: 
"Wenn die Leute ihre Träume aufrichtig erzählen wollten, so Hesse 
sich der Charakter eher daraus erraten, als aus dem Gesichte." 

Vor allem aber Freud war es dann bekanntlieh, der den Traum die "via 
regia", die köngliche Strasse, den Hauptzugang zum Unbewussten nannte. 
Er wollte aber aus dem Traum nicht mehr Zukunft und Schicksal, son- 
dern die meist unbewusste Ursache seelischer Konflikte lesen, um da- 
raus therapeutische Schlüsse zu ziehen. Dabei nahm er bekanntlich als 
Grundursache aller seelischen Schwierigkeiten eine Fixierung der frtih- 
kindlichen, eifersüchtigen Vater-Mutterbindung durch ein sexuelles 
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"Kindheitat r auma" an, die dann als "Oedipus- resp. Elektr akomplex" 
in der Pubertät und Im Erwachsenenalter eine normale Ge schlecht sbe- 
ziehung verhindere. Auch wenn er die von ihm behauptete kindliche 
Sexualität als "polymorph-pervers", d.h. noch ungerichtet "oro-anal" 
beschrieb, gelang es Ihm doch nie, die Kindesbeziehung zu den Eltern 
als sexuell nachzuweisen. Das Kind ist vielmehr, wie wir sahen, als 
"physiologische Frühgeburt" und "Nesthocker" in den ersten Jahren 
vollständig auf die Pflege- und Beschützertrieb der Eltern angewie- 
sen, so dass sich auch seine Eifersucht einzig und allein auf diesen 
richtet. 

Nach Freud äussern sich jedoch Jene sexuell unreifen, ins Unbewuss- 
te verdrängten Wünsche im Traum weiter, wobei sie aber, um das Be- 
wusstsein und seine "Zensur" zu Überlisten, symbolisch verkleidet und 
getarnt auftreten. So komme Jene "Dramatisierung" zustande, die den 
Wunsch zwar eindrücklich, aber doch unverdächtig verhülle, ähnlich 
wie die "Darstellung durch das Gegenteil", die "Verschiebung" auf ein 
anderes, scheinbar unverfängliches Objekt, die "Verdichtung" mit einem 
weiteren sexuell neutralen Wunsch u, dergl. Der Arzt mUsse nun dem 
Patienten in der "Psychoanalyse" diese sexuell unreifen Wunsche an 
ihren Traumsymbolen aufzeigen und sie dem gereiften Bewusstsein zur 
Neubewertung und endgültigen Erledigung oder "Sublimierung" gegenüber- 
stellen. Damit würden alle seelischen Konflikte gelöst. Zweifellos 
musste zur Zeit des "Viktorianisraus" diese Ablenkung aller seelischen 
Konflikte ins an sich schon lustbetonte Sexuelle und ins neutrale 
"Traumatische" auf den damaligen Patienten Irgendwie erlösend wirken. 
Seine wirklichen, meist auf "aktuellen" (gegenwärtigen) und sozialen 
Umweltkonflikten beruhenden Seelenkonflikte wurden aber auf die Dauer 
damit nicht geläst, was besonders dann Adler und seine Schule und die 
amerikanischen Freudschmer Horney, Fromm u.a. hervorhoben. Adler be- 
tonte mit Recht, dass der Sexualtrieb zwar mit grosser Elementarkraft 
zur Ueberwindung des Qes etile cht erantagonismus auftritt, dass er des- 
halb auch besonders zu affekt logischen "Verschiebungen", "Verdichtun- 
gen" usw. führt, dass aber biologisch doch der Selbsterhaltungstrieb 
an erster Stelle steht und dass daher Konflikte in seinem Bereich 
(Generationentrotz usw. ) die meisten Neurosen erzeugten. Die Neurose 
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bestehe dann in einer Weber kompensation von "Minder wertigkeitsge füh- 
len" , die, in der Jugend noch physiologisch, durch organische Mängel 
fixiert blieben, was die spätere soziale Einpassung als Übertriebenes 
Macht- und Geltungsstreben gefährde. Damit übte Adler auch Kritik an 
der Modephilo sophie seiner Zeit, an Nietzsches Lehre vom "Uebermen- 
schen" mit seiner Verabsolutierung des Machttriebs. Eine wahre "indi- 
vj dual Psychologie" verschaffe allein dem Einzelnen die natürliche 
harmonische Freiheit in der Gemeinschaft, oder wie die Amerikaner sa- 
gen; "efficiency by social adaptation", volle Selbstentfaltung in Har- 
monie mit der sozialen Umwelt! 

Zu einem ähnlichen Resultat gelangte Jung mit seiner Kritik an Freud. 
Zunächst wies er auf den Widerspruch hin, dass mit der Lehre von der 
"Zensur" dem tthbewussten sozusagen bewusste Verstellungsabsichten zu- 
geschrieben würden. Wach Freud sollte zudem schliesslich jeder solide 
Gegenstand das männliche Glied und Jeder hohle die weibliche Scheide 
"bedeuten", und da zudem jedes noch sein Gegenteil darstellen konnte, 
gab es überhaupt kein Entrinnen mehr (zumal Freud Jeden Widerstand 
gegen seine Lehre nur als neuen Beweis der "Verdrängung" wertete!) 
So wurde die Psychoanalyse zum beliebten erotischen Gesellschafts- 
spiel müssiger Damen der Gesellschaft, die ihre Konflikte dadurch 
heilten, dass sie sich in ihren Therapeuten verliebten, was man "TJeber- 
tragung des Vaterimagos" nannte. Jung lehnte wie Adler diesen " Pan- 
sexual ismus 11 ab und deutete die Symbol spräche des Traumes nicht mehr 
durch bewusste oder unbewusste Tarnung, sondern durch eine Regression 
im Schlaf auf die Tiefenpsyche mit ihrer noch urtümlichen Bilder- 
statt Begriffssprache, ihren gestalthaften Urschemen oder "Archetypen" 
(indisch "Mandalas"), wie sie auch sonst in Mythen und Märchen auf- 
tauchen und offenbar einem allgemeinmenschlichen "kollektiven Ifabe- 
wussten" als Mutterboden entstammen. So begegnet man immer wieder im 
König dem Vater- und in der Königin dem Mutterschema. Eine gewisse 
Bestätigung erhielt diese Arche typenlehre, wie wir sahen, durch die 
"angeborenen auslösenden Schemen" der Verhaltensfors chung . Auch jene 
"Dramatisierung", die "Darstellung durch das Gegenteil" (als "Gegen- 
sinn der Urworte"), die "Allmacht der Gedanken", symbolisiert im "Zau- 
berwort" u. dergl. entstammen nach Jung der "Gefühlslogik" dieser 
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kollektiven Ursprache der Menschheit. Wir werden noch sehen» dass 
dieselben Symbole auch in der Kunst der Geisteskranken {als "Angst- 
regressicn" ) und der modernen "Expressionisten" (als "Erholungsre- 
gression") wieder auftauchen. 

Und wie die menschlichen Konflikte nicht ausschliesslich sexueller, 
sondern vielfach sozialer Natur sind, bedeuten die Traumsymbole 
nicht nur Sexuelles, sondern beziehen sich auf die Entwicklung der 
Cesaratpersönlichkeit, auf die " Individuati on" der "Libido", die hier 
im weiten Sinne von Bergsons "61an vital" gemeint Ist. Dabei wird 
nun die "Progression" der Selbstentfaltung periodisch durch "Regres- 
sionen" , eben im Sinne des "reculer pour mieux sauter", unterbrochen, so 
wie Antalos im Titanenkampf durch die Berührung mit Mutter Erde neue 
Kraft schöpfte. In der Neurose wecken die Symbole des "kollektiven 
bhbewussten" erholende Urkräfte und drängen zudem zur Rückkehr in die 
" Partie ipation mystique", in das vielfach verlorene Gefühl der Gebor- 
genheit in der Gemeinschaft. Sogenannte "Serienträume" lassen dabei 
oft geradezu den entsprechenden Lebensplan erkennen. Vielfach treten 
AngsttrSume als Schlangenträume auf, was Freud natürlich im Sinne der 
Paradiessage sexuell deutete (Schlange als Penissymbol). Aber bereits 
für Affen scheint die Schlange ein uraltes Feindschema darzustellen, 
was vielleicht auf die Saurierzeit zurückgeht. Aehnllch gilt die Maus 
seit alters her als Seelentier, auf das Frauen und Kinder noch urtüm- 
lich reagieren, während Freud hier wieder ein Penissymbol vermutete. 
Jung dagegen erinnerte daran, dass z.B. die Schlange in vielen Kos- 
mogonlen (Schöpfungsgeschichten) den chaotischen Urzustand und damit 
ge wissermassen die Urangst des Menschen darstellt. Durch den Sieg 
über die Schlange kommt es dann zur Schöpfung, wie das aus Babylon 
stammende Ritter Georg-Motiv symbolisiert. Auch die bekannte Schlange 
des Aeskulap hat ja "chaotische" Züge, wenn auch vielleicht mehr im 
Sinne der "Darstellung durch das Gegenteil", so wie Ja auch die "bit- 
tere"Arznei als besonders wirksam gilt. 

Noch klarer erfasste die Kretschmersche Schule , die von der "physio- 
logischen Psychologie" ausging» die Traumspraohe als die in der 
Schlafregression enthemmte, urtümliche "Hirnstammsprache" . So kommt 
es durch Enthemmung des TOialamus als "GefUhlszentrum" zum "gefühls- 
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verfälschten" Denken, zur "AffelctXogik" mit den eben von Freud so 
trefflich beschriebenen Mechanismen der Verschiebung, Verdichtung, 
Ueber tragung, Darstellung durch das Gegenteil, Projektion, Identifi- 
kation, Dramatisierung usw. So verdichten sich uns im Traum etwa zwei 
Bekannte mit ungefähr gleichem Gefühlswert zu einer Mischperson, oder 
eigenes Unglück wird abwehrend auf eine fremde "Deckperson" übertra- 
gen, und wie im Märchen kommt es zu merkwürdigen Verwandlungen (so 
wie z.B. auch ein Primitiver, der eine Gazelle verfolgt, die im Ge- 
büsch verschwindet, wo er hernach eine Schildkröte findet, ohne wei- 
teres Verwandlung annimmt). Freuds Sexual Symbolik ist so zum grossen 
Teil einrach Affektlogik oder "Katathymie" (Maler), ähnlich wie z.B. 
der " Phallus kult" der Primitiven weniger sexuellen als, dank gefühls- 
mässigem Analogleschluss . allgemeinen Fruchtbarkeitszauber darstellt! 

Die dramatisierende Uebertreibung der Innern und äussern Reize im 
Traum, - ein fallender Tropfen wird zum "Wasserfall 11 , das Weckerläu- 
ten zur "Sturmglocke" -, macht den Traum offenbar zu einer Art "Wäch- 
ter des Schlafes" , ähnlich wie uns eine volle Blase durch Wasser- und 
andere Träume aufweckt. Dabei rollt man sich im Schlaf fast wie im 
Mutterleib möglichst zusammen, um die reiz empfangende Aussenfläche zu 
reduzieren, und das weiche Bett schützt vor Tast- und die warme Decke 
vor Kältereizen. Die Freudschüler Reik und Ferenczl verglichen daher 
die "Erholungsregression" des Schlafes geradezu mit der Rückkehr in 
den Mutterleib und ins Fruchtwasser ("thalassale" R.), aus der man 
"wie neugeboren" erwacht. Die Fensterläden halten Lichtrei2e ab, das 
Zimmer wird gegen Geruchsreize gelüftet, stark riechende Blumen wer- 
den entfernt und ein kleiner "Bettbissen" soll weckende Hungerreize 
ausschalten. Die Lider schliessen sich und der Augapfel rollt nach 
oben. Aber wenn man sich auch "aufs Ohr" legt, ein Ohr bleibt immer 
offen und mehr oder weniger wachsam, so dass wir z.B. im fremden Ho- 
tel beim geringsten Geräusch aufwachen, so wie etwa eine Mutter,, wenn 
sich das kranke Kind bewegt. Obwohl wir unsere Körperlage durchschnitt- 
lich dreissig Mal in der Nacht wechseln, um alle Muskeln zur Entspan- 
nung zu bringen, wirkt sich die " Schi a f lähmun g" in Traum als Unvermö- 
gen aus, z.B. vor einem Verfolger zu fliehen, wobei freilich der "Tot- 
stellreflex" noch mitwirken kann. Beim Einsetzen des Tiefschlafs sinkt 
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ein nicht ganz gestrecktes Knie manchmal ein, was uns zusammenfahren 
lässt. Das Aufhören der Haut emp findung oder auch ein Schwitzen führt 
gelegentlich zu Fall- und Flugträumen. was im Mittelalter durch an- 
ästhesierende Bilsenkraut salben als "Hexensalbe" verstärkt wurde. Wie 
schon im Hexenglauben wurden diese Träume wie der "Besenritt" von 
Freud zu Unrecht rein sexuell gedeutet. Zieht man sich nachts verse- 
hentlich die Woll- oder Felldecke Ubers Gesicht, so mag die Atembe- 
hinderung einen Albtraum auslösen, der uns weckt (Alb-Elfen sind zu 
Dämonen degradierte heidnische Tiergötter, deren Einfluss man auch 
den angeborenen Klumpfuss zuschrieb). Mildere Formen sind Verleg ^ en- 
heitsträume . wo man sich plötzlich als nackt entdeckt, ohne dass aber 
die andern viel Aufhebens davon machen, genau wie in Andersens bekann- 
tem Märchen! Aehnlich behalten wir auch in Angstträumen oft das be- 
ruhigende Bewusstsein, dass wir Jederzeit aus dem Traum "aussteigen" 
könnten, wenn es zu bedenklich werden sollte. Häufig kommt man im 
Traum auch zu spät auf den Zug oder man versagt in einem Examen, das 
man längst bestanden hat. Von nichtbestandenen Examen träumt man da- 
gegen, wie von grossen Sorgen, kaum, da es hier eben schon im Tagden- 
ken zur Abreaktion kommt, während die beiseitegeschobenen Nebensorgen 
unerledigt bleiben. Man hat nun durch Reiz versuche besonders in der 
sog. "Archivregion" des Schläfenlappens traumähnliche Erlebnisse 
künstlich erzeugen können, von wo auch die sog. "deMa-vu" und "dejä- 
rgve"-Phänomene als Ueberroüdungsz eichen stammen dürften fPenfield, 
Jasper); Man erlebt am Tage manchmal Situationen, als ob sie uns zum 
zweiten Mal begegneten! Besonders im flachen Schlaf vor dem Aufwachen 
treten die Tagesrest träume auf, an die man sich oft gut erinnert, da 
sie oft fugenlos ins Waehträumen übergehen. Tief schlafträume, deren 
Existenz man am Elektroenzephalogramm nachweisen kann, werden dagegen 
meist vergessen, zumal sie bedeutend irrationaler, "ver-rUckter" und 
"älter" sind, d.h. sie reichen oft in die früheste Kindheit zurück. 
Besonders im Alter treten sie immer häufiger auf. Uebrlgens ist die 
Traumamnesie Im Grunde eine positive, d.h. aktive I«lstung des Hirn- 
stamms, denn unser Hirn registriert nicht nur, es löscht auch aus. Es 
wäre Ja unerträglich auf Erden, wenn wir nicht vergessen kSnntenl 
Eine Hirnerschütterung kann aber auch zu einer krankhaften Amnesie 
führen. Jedenfalls haben wir schon nach einem Tiefschlaf oft das Oe- 
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fühl, "von weit her" zurückgekommen zu sein. 

Diese irrationalen Tiefenträume sind nach Jung um so bedeutungsvol- 
ler, als sie eben aus der "Tiefenperson" stammen und oft als "Inspi- 
ration" wie eine Offenbarung, eine Eingebung von aussen wirken, wes- 
halb man ja auch zu sagen pflegt: "Es träumte mir"! Freud dagegen 
folgte hier gewiss entlassen Homer, der die Träume durch zwei Tore der 
Unterwelt aufsteigen liess, wobei die "falschen" die "nicht deutba- 
ren" Träume waren. Auch fUr Freud sind die nichtdeutbaren irrationa- 
len Tiefschlafträume weniger interessant als die scheinbar vernünf- 
tigen, weil stärker verdrängten "Tagesreste". 

Eine Merkwürdigkeit des Traumerlebnisses ist ferner, dass man oft 
zwischen Weekreiz und Erwachen, also innert Sekunden lange Träume 
haben kann, ähnlich Wieb ein Abstürzen in Gebirge nach Helm u.a. oft 
das ganze Leben an einem filmartig vorbeiläuft. Hier haben wir eine 
weitere Eigenart des Traumdenkens, die Jaensch "Eidese" genannt hat. 
Es ist die Bildhaft! gkeit des "Stammdenkens"! Wie im Kino läuft alles 
"bildstrei f enart ig" vor uns ab (Kretschmer), aber beim Traum mit dem 
Tempo des begrifflich-abstrakten Tagdenkens, was dieses blitzartige 
Ablaufen ganzer Traumserien in einem kurzen Augenblick erklärt. Kretsch- 
mer spricht ferner von der "Asyntaxis" dieses Bildstreifendenkens, 
das Jaensch auch beim Tagdenken Jugendlicher und Primitiver angedeu- 
tet fand: Es fehlt jede logische Satzordnung, Jede willensmässige 
(Intentionale) Ausrichtung, Jedes KausalitätsgefUhl. Im Tagdenken er- 
leben wir die Zusammenhänge als "Ursache- Wirkung" (propter hoc) ge- 
ordnet, im Traumdenken dagegen nur als spielerisches Nacheinander 
(post hoc). Kit dem Kausal itätsgef unl hängen eben gewisse jeder Tat 
vorausgehende Muskel spannungssensatlonen zusammen, die wir als "Kraft" 
erleben und die als "Intention" zur Handlungsgestalt, zum "Aktions- 
schema" der Tat gehören. Die Schlaflähmung verunmöglicht nun solche 
Muskelspannungen und zudem erleben wir auch alles deshalb, z.B. im 
Flugtraum, als ein Hitgerissenwerden (a tergo), weil wir uns durch 
die Schlafregression in der Schicht der seelischen Automat Ismen befin- 
den. 

Uebrigens ist die erwähnte Parallele zur Kinosituation nicht zufällig. 
Als "screen hypnosls" sucht die Verdunklung, die bequeme Bestuhlung, 
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die wiegende Begleitmusik, die Anpassung der Form und des Umfangs 
des Bildschirmes an unsere "Bewusst sein senge" und dergleichen beim 
Zuschauer tatsächlich eine traumähnliche "Einschlafsituation" zu er- 
zeugen* Auch der Filminhalt sucht unseren Angst- und Wunschträumen 
entgegenzukommen, Übermenschliche "Stars" laden zur Identifikation 
ein, bildstreifenartiger rascher Bildwechsel, Auf-, Ab- und Ueber- 
blenden. Fixieren als Näherkommen, als Grossaufnahme, Blickbewegung 
als Eigenbewegung {der Kamera) usw., - alle diese dem Traumerleben 
abgelauschten Tricks erzeugen tatsächlich beim Zuschauer sozusagen 
ein "Einschlaf träumen", aus dem er (z.B. bei technischer Störung) 
nur mit Unwillen erwacht. 

Fassen wir zusammen; Der Traum stellt also als ge fühl sver fälscht es, 
bildhaft-anschauliches "Stammdenken" keine Mehr-, sondern eine Min- 
derleistung , verglichen mit unserem Tagdenken, dar. So sind denn 
auch die Traumbilder meist licht- und farbarm, ja oft farblos, und 
die Grundstimmung ist in der Regel leicht deprimiert, stellt doch die 
Schlafregression physiologisch ein Ueberwiegen des parasympathi sehen 
"Spargangs" dar. Deshalb empfehlen die Aerzte auch, am Morgen nicht 
wachträumend liegenzubleiben, da schon Lichtenberg an sich beobachte- 
tet "Was mag wohl die Ursache sein, dass einem unangenehme Gedanken 
viel lebhafter schmerzen des Korgens als einige Zeit nachher, wenn 
man aufgestanden ist?" Vielmehr müssen morgens kräftige Sympathikus- 
reize wie eine kalte Dusche oder starker Kaffee die Schlafvagotonie 
Unterbrechen. 

Infolge der affekt logischen Deformierung des Traumdenkens können wir 
dieses denn auch meist gar nicht mehr direkt, sondern eben nur noch 
"symbolisch" verstehen. Die Zukunft können uns die Träume also sicher 
nicht weisen, aber sie verraten uns die eigene Grund Stimmung, viel- 
leicht auch den Grad noch verfügbarer Vitalität und können so etwa 
als "schwere Träume" unsere Tagesstimmung belasten, so dass wir schon 
mit dem "linken", d.h. schlaftrunken mit dem falschen Fuss aufstehen. 
Hebbel sagte daher mit Recht: "Was Dir begegnen wird, wie sollte der 
Traum es Dir sagen? Was Du tun wirst, das zeigt er schon eher Dir anl" 
Man hat schon als Beweis der träumerischen "Mehrleistung" angegeben, 
dass man manchmal im Traum verlorene Gegenstände wiederfinde. Auch 
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soll dem Chemiker Ke'kule" die Benzolformel Im Traum eingefallen sein. 
Einmal kann es sich hier aber um im Tagesdenken beiseitegeschobene 
Nebenassoziationen handeln, also um "Tagesreste", die sich hinterher 
als doch wesentlich ergaben. Auch erholt sich Im Schlaf unsere wer- 
tende "Affektresonanz", so dass ein spanisches Sprichwort mit Recht 
empfiehlt, vor wichtigen Entscheidungen "das Schlafkissen zu konsul- 
tieren", wobei geradezu "Warnträume" auftreten können. Man sagt auch: 
"Ein gutes Gewissen, ein gutes Ruhekissen", aber gerade Mörder verfu- 
gen oft über einen erstaunlich guten Schlaf. Auch sie träumen eben 
eher von kleinen als von grossen Sorgen! Im Alter werden die Träume 
"schöner", - ein Zeichen, dass eben auch im Leben nicht mehr "ge- 
kämpft" wird. Mit Recht hält daher das Volk "Albträume" für gesünder! 
Sie beweisen noch eine kämpferische Auseinandersetzung mit der Umwelt. 

Schon früh hatten Breuer und Freud die Innere Verwandtschaft des Traum- 
zustands mit der H ypnose erkannt. Auch hier kommen mit der Enthemmung 
der Trieb- und Gefühls Schicht zugleich affektgeladene Konflikte (Jungs 
"Komplexe"), d.h. "traumatisch eingeklemmte und ins Unbewusste ver- 
drängte Affekte" vermehrt zum Vorschein, um sich dann In einer Art Er- 
regungszustand als "Katharsis" zu entladen. Schon Messmers "magneti- 
sche Kuren", mit denen er die vornehmen Damen in Wien und Paris in 
heilende Ekstasen versetzte, beruhten auf Hypnose, die er durch leich- 
tes Streichen, leise Glasharmonikamusik und beruhigendes, monotones 
Zureden erzeugte. Sein Schüler, der Graf de Puyse"gur, erkannte die 
Verwandtschaft mit dem Schlaf und sprach daher von "Somnambulismus" ( 
bis der Chirurg Braid schliesslich den Ausdruck "Hypnose" prägte. Abbe 
Faria wieder entdeckte, dass das "magnetische" Streichen Überflüssig 
war, sondern schon blosse Worte die Hypnose auslösten, was man nun 
"Suggestion" nannte. Coue bewies, dass auf diesem Wege sogar "Autosug;- 
gestion" möglich sei. Charcot wieder fand eine Analogie zwischen Hyp- 
nose und Hysterie und nannte daher die erstere eine "künstliche Hyste- 
rie", womit er seinen Schüler Freud zum Widerspruch und zur Aufstel- 
lung seiner eigenen "Psychoanalyse" reizte. Dieser distanzierte sieh 
bald von der Hypnosebehandlung, die nicht immer zum Ziel zu führen 
schien. Auch fand er Jene erstaunliche RUckerinnerungs kraft bis in 
die früheste Kindheit ("Hypermnesis") nicht nur bei der Hypnose, son- 
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dem schon Im Einschlaf zustand auf der "Couch", die ihn dann eben 
dazu verführte, als Ursache der Psycho« eurosen "Klndheitstraumen" 
sexueller Art anzunehmen. Jung verbesserte diese "Analyse" noch durch 
den "Asaoziatlons versuch* . wobei gefühlsbetonte Beizworte eingewor- 
fen und die Reaktionszeiten und Antworten der Patienten registriert 
wurden. 

Tatsächlich handelt es sich aber bei dieser "Hypermnesis" einfach um 
das Gegenstück zur normalen "Amnesie", zum physiologischen Vergessen 
oder auch um einen Gegenausschlag zu einer pathologischen Amnesie, 
wie sie nach Schockerlebnissen, Hirnerschütterung usw. auftritt. Der 
Hirnstamm vergisst eben nicht nur, er konserviert auch, wobei es 
manchmal zu eigentlichen " Psy choal 1 er gl en" auf bestimmte soziale Si- 
tuationen und Erlebnisse kommen kann* Die Entladung im hypnotischen 
und hysterischen Anfall bedeutet nun aber nicht unbedingt die "Abfuhr 
gestauter Sexualenergle in einem symbolischen Akt", wie es Freud wahr- 
haben wollte, sondern sie Ist zunächst einfach ein Regressionssymp- 
tom, eine Ruckschaltung auf die Urref lexe des Hirnstamms "Kampf und 
Flucht" resp. "Tot Stellreflex" im Sinne der "Schutzregression". Auch 
die Rhythmik beim hysterischen und hypnotischen Anfall weist auf die 
Stantmpsyche hin. So waren die Tanzepidemien der Pestzeit nichts ande- 
res als Ausdruck einer Massenhysterie. Ein Rest davon steckt noch in 
der jährlichen Echternacher "Springprozession". Dasselbe gilt vom 
"Tarantismus": In Jedem Frühjahr behaupteten die Tarenfciner, sie seien 
von der Tarantelspinne gebissen und könnten sich nur durch Tanzen hei- 
len, eine fromme Lüge dieser ursprünglich griechischen Bauern, die 
damit ihre urtümlichen kathartischen Dlonysfeste der Kirche zum Trotz 
weiterfeiern wollten. Wir werden auf die Bedeutung des Tanzes als 
" ErholunKsregre s si on" noch zurückkommen. ■ 

ITebrigens geht Freuds Irrtum, Hysterie habe von vornherein mit Sexual- 
konflikten zu tun, schon auf die griechische Wortprägung in Piatos 
"Timäus" zurück! Hysterie kommt von Hysteron- Gebärmutter. Tatsächlich 
spielen sich die weiblichen Lebenskonflikte meist auf sexuellem Gebiet 
ab, aber es gibt auch männliche Hysterien, die als "Hotfallreaktionen" 
des Selbsterhaltungstriebs auftreten, denken wir an die geradezu epi- 
demisch auftretenden "Schüttellähmungen" nach " Granatschock" des 
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Ersten Weltkrieges. 

Plato und seine Nachfolger glaubten nun, die unbefriedigte Gebärmut- 
ter wandere im ganzen Körper herum, verstopfe bald als "globus hyste- 
ricus" (hysterische Kugel) die Atemwege oder lasse ihre DUnste als 
"vapeurs" zum Hirn aufsteigen, um hier den "Furor hystericus", die 
hysterische Wut auszulösen, wogegen man Niesswurz und Hoffmanns trop- 
fen empfahl. Noch im letzten Jahrhundert operierte Hegar bei Hysterie 
die hier angeblich allein schuldigen Gebärmutterknickungenl Heute ist 
die weibliche Hysterie mit Ohnmächten und dramatischem "grossem An- 
fall" infolge ihrer Diskreditierung durch die Witzblätter selten ge- 
worden. Sie tritt, wie beim Mann, eher als Psychoneurose auf, worauf 
wir im folgenden Kapitel näher eingehen werden. Die "akzelerierte" 
weibliche Jugend von heute reagiert ihre Affekt Stauungen eher in der 
Massenhysterie der "Beat "-Veranstaltungen (Woodstock usw. ) ab! 



6? 
V. PSYCHOSOMATIK: DAS LEIB-SEELE- PROBLEM 



Freud glaubte also, In den Symptomen der Psychoneurosen und später 
selbst bei den Psychosen oder echten Geisteskrankheiten den Ausdruck 
verdrängter infantiler Erotik zu finden. Tatsächlich erinnert, wie 
schon sein Lehrer Charcot betonte, der hysterische Schutt elanfall mit 
seinem heute allerdings selten gewordenen "arc en ciel" gewissennas- 
sen an den Geschlechtsakt. Heute wissen wir, dass solche rhythmischen 
oder wieder starren Bewegung« formen einfach zur "Hirnstammotorik" ge- 
hören, wobei eben auch der Geschlechtsakt eine solche Regression auf 
diese Tiefenschicht darstellt und insofern auch als "Erholungsregres- 
sion" entspannend wirkt. 

Schwieriger fiel nun Freud die sexuelle Deutung der Neurosen, die wir 
schon als "Schutzregression" auf den vagalen "Sparganfi " kennengelernt 
haben, also als eine "Vita minima", ein "Auf -sich- selbst -zurückzie- 
hen", sobald die Aus senwi der stände zu gross werden . Der depressive 
Stiramungsgehalt hat dabei finalen Sinn: er soll den Keurotiker anhal- 
ten, schlussendlich doch noch die wertvollere äussere, sympathisch- 
motorische Anpassung der Umwelt zu versuchen {Wie wir sahen, klinkt 
eben der Sympathikus durch die pofmatio reticularis das höhere anima- 
le "Zentralnervensystem", die Hirnrinde mit ihren planvollen Reaktio- 
nen auf zeit-räumliche Distanz ein.). Diese depressive Verstimmung 
des Heurotikers wird dann vom unbeteiligten vielfach als Hypochondrie, 
als "Flucht in die Krankheit", ja als Simulation missdeutet. Da die 
Männer eher zur Vagotonie neigen, trifft man bei ihnen die Neurose 
von vornherein häufiger, und da die Männerprobleme mehr die "Aussen- 
politik" der Familie, den Kampf um Heim und sozialen Rang betreffen, 
so treten die Neurosen auch mehr bei Konflikten und Frustrationen im 
Bereich des Selbsterhaltungstriebs auf. Vor allem ein chronischer 
"Dauerstress" . z.B. anhaltende Demütigungen in subalterner Beamten- 
Stellung, die "Zwischen-Stuhl-und-Bank"-Situation des Managers zwi- 
schen Geschäftsinhaber und Angestellten und dergl. wirkt neurotisie- 
rend. Diese Patienten kommen daher mit allerlei "Organneurosen" zum 
Arzt, die nichts anderes als Exzesse des parasympathischen Spargangs 
sindt Magenübersäuerung (infolge sparsamer Intensivierung der Verdau- 
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ung), Herz- und Lungenasthma (infolge Kleinstellung von Zirkulation 
und Atmung), Leberstörungen {infolge sparsamer Gallenproduktion), Ver- 
stopfung (zur gross t möglichen Nahrungsausnutzung) und dergleichen. Es 
ist auch nicht zufällig, dass die in unserer Zivilisation so belieb- 
ten "Oenussmlttel" Alkohol, Nikotin, Kaffee, Tee, Cocacola, ähnlich 
wie die in Unmengen konsumierten Kriminalromane und -filme ausgespro- 
chene " Sympathikusreizmittel" sind, nach welchen die Heurotiker dann 
geradezu "süchtig" werden. 

Wenn Freud nun mit seinem Begriff der "Konversion" die Umwandlung des 
infantilen Sexual Wunsches in "eindrückliche und doch unverfängliche" 
hysterische und neurotische Symptome als "Symbol spräche" bezeichnete, 
so fiel ihm diese Deutung bei der Neurose schwerer, weshalb er hier 
kurzerhand von einer Abfuhr der verdrängten Libldoenergie "in den Weg 
falscher körperlicher Innervation" sprach. 

Da nun unter dem wachsenden " Zivilisationsdruck" diese leichten, rever- 
siblen und daher "funktionell" genannten Organbeschwerden in den letz- 
ten Jahrzehnten ständig zunahmen, die grossen hysterischen Anfälle, 
Ja sogar die früher so beliebte weibliche Ohnmacht (als "Totstellre- 
fleJt") mehr und mehr verschwanden, wandten sich die Anhänger Freuds, 
besonders in Amerika, mehr und mehr den Organneurosen zu, deren leich- 
tere Formen man nun als "psychosomatische" Leiden bezeichnete (Flan- 
ders Dunbar, 1935). Man bezeichnete damit nun allgemein die Wechsel- 
wirkung zwischen körperlichen und seelischen Zuständen, so z.B. ein- 
mal die "somatopsychische" Todesangst bei Herzangina, also die see- 
lischen Begleit Symptome körperlicher Leiden, wie umgekehrt die Auslö- 
sung einer "nervösen" Herzangina bei Angst. Man sprach auch von der 
"OrKansprache" und von "Ausdrucksorganen" . da gewisse Konflikte sieb 
eher Im Bereich der Zirkulation, andere eher im Verdauungstrakt usw. 
auszuwirken schienen. Diese Symptome waren also "konfliktspezifisch"; 
z.B. pflegte sich gehemmter "brennender Ehrgeiz" mit Vorliebe als Ma- 
gen Übersäuerung, enttäuschte Liebe eher an nervösen Herzstörungen aus- 
zuwirken, was sich bekanntlich schon in der Volksweishelt der Alltags- 
sprache äussert: Man "frisst seinen Aerger in sich hinein", man "stirbt 
an gebrochenem Herzen", Kummer "nagt am Herzen", so wie Angst bei ner- 
vösem Asthma uns "die Kehle zusammenschnürt". Wie wir sahen, drückt 
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die Sprache eben Affekte an ihren " Ausdrucksbewegungen * aus! Manch- 
mal scheint aber auch eine organische Minderwertigkeit im Sinne Adlers 
die Symptome (als "locus minor! s resistentiae" - schwacher Punkt) zu 
lokalisieren, so wie Überhaupt gewisse Konstitutionen oder "Charakter- 
profile" zu dieser oder Jener Ausdrucks form neigen (Glatzeis "Ulküs- 
persöinlichkeit"). 

Während die amerikanischen n Psychosomatiker" anfangs trotzdem noch 
an Freuds Lehre vom sexuellen Kindheit strauma als Ursache aller see- 
lischen Konflikte festhielten, wiesen die Kinderpsychiater Spitz, 
Kalla u.a. darauf hin, dass dieses Trauma eher in einem frühkindll- 
chen Handel an Mutterliebe bestehe, da diese die ganze spätere Umwelt- 
beziehung, zumal den zwischenmenschlichen Kontakt, präge. Daher sei 
eine schlechte Familie immer noch besser als das beste Kinderheim. 
Alexander, Weiss, Horney u.a. begannen daher das Asthma oder chroni- 
sche Darmentzündung als Sehnsucht nach mütterlicher Umsorgung zu deu- 
ten. Amerikanische Erzieher wie Dewey u.a. predigten also nicht nur 
freie, gewaltlose Erziehung, um allen Freudschen Verklenroungen vorzu- 
beugen, sondern empfahlen auch Stillung des kindlichen "Affekthungers", 
was vielfach dann als "Affenliebe" die Jugendkriminalität gerade in 
gehobenen Kreisen vermehrte. Wie wir noch ausführen werden, brauchen 
und wollen auch die Kinder eine feste elterliche Führung und schlies- 
sen sich dann eben, wenn diese fehlt, einem "gang-leader" an, der 
oft ihr kindliches Vertrauen missbraucht. 

Abgesehen von diesen Uebertrelbungen hatte diese psychosomatische Be- 
wegung doch das Gute, mehr Licht in das Rätsel der leib-seellschen 
Zusammenhänge zu bringen. Wie Freud ging auch Kretschmer in seiner 
Konstitutionsforschung vom KranWiaften aus, um das Gesunde erklären 
zu können. So meinte er auch in bezug auf die Psychoneurosen: "Die 
Psychologie der Neurose ist die Psychologie des menschlichen Herzens 
Überhaupt!" In seinem Werk "Medizinische Psychologie" beschrieb er 
die Regression der Psychoneurosen als Ruckschaltung auf altere "hypo- 
nolsche, hypobulische, automatische Seelenschichten" aber noch vor- 
wiegend nur als Aus f al 1 ser sehet nung . also als kompensatorisches Ein- 
treten virtuell erhalten gebliebener urtümlicher Stamrareflexe. Wie 
wir sahen, hatte aber schon Hughlings Jackson (als "positive" neben 
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"negativen Symptomen") eine schon funktionelle, schutzreflektorische 
Enthemmung dieser Tiefenschichten bei heftigem oder andauerndem Stress 
beschrieben» doch wurde er wegen seiner komplizierten vorsichtigen 
Ausdruckswelse (mit vielen nur andeutenden "Gänsef Us sehen" ) missver- 
standen» bis ihn Head (1914) und die französischen "Keojacksonisten" 
Delay, Claude, Rouart, Ey, sowie Bing und Tournay.neu entdeckten. 

Auch die Schule Kurt Lewins geht heute von Freuds Regressions begriff 
aus, den sie in Jacksons Sinn erweitert. Pur Freud bestand die Repres- 
sion nur in einem Zurückgehen auf jenes durch das Kindheitstrauma 
fixierte FrUhstadium der Sexualentwicklung, auf die noch ungerichte- 
te "oro-anale" Säuglings er otik und den infantilen "Oedipuskomplex" , 
wenn der Erwachsene auf zu grosse Widerstände stSsst. Für Lewin, Bar- 
ker, Dembo u.a. stellt die Regression eine allgemeine Rückschaltung 
auf früheres Verhalten als Antwort auf jede Art von Frustration le- 
benswichtiger Triebe dar, wobei Je nach Reizstärke und -dauer einmal 
Ag gression (Kampfreaktion), einmal Passivität ( Flucht reaktion) resul- 
tiert. 

Es waren dann besonders die Tierpsychologie und v. Pawlows und Hasser- 
manns "experimentelle Tierneurosen" , die hier Klarheit brachten. Wenn 
man Sunden Putter vorlegte und dabei zugleich einen elektrischen 
Stromstoss gab, so ergab dieser Konflikt zwischen zwei Trieben, näm- 
lich zwischen dem Nahrungs- und dem Fluchttrieb, nach einiger Wieder- 
holung eigentliche Neurosen. Dabei fand man je nach der Reizdauer, 
aber auch der Konstitution des betreffenden Hundes einmal ein wüten- 
des Rasen, einmal ein verzichtendes Einschlafen. Auf dieser Erkennt- 
nis beruhte dann die russische "Schlaftherapie" der Neurosen. Man hat 
nun solche Konfliktneurosen sogar in kybernetischen Robotern, in elek- 
tronischen Rechnungsmaschinen erzeugen können, wobei Ruhestellung Er- 
holung brachtet Eine andere Methode, die Neurose zu beheben, war, bei 
den Hunden durch Wiederholung die normalen Verhältnisse wieder einzu- 
prägen, was nun die Amerikaner auch in der Neurosetherapie beim Men- 
schen als "worklng through" praktizieren. So muss in Morenos "Psycho- 
und Soziodram a" der Neurotlker die im Leben misslungene soziale Rolle 
vor Mitpatienten im Spiel einüben. Dabei wirkt schon die "Ekphorie- 
rung", die mimi seh- ge st Ische Darstellung des verdrängten Affekts 
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kathartisch "abreagierend". Bereits das Si ch- Aus s pre c h en . die Beichte 
"erlöst" vom Innern Druck, die innere vagale Heiz Verarbeitung wird 
schon so einigermassen zur äussern, sympathischen, notorischen. Die- 
sen relativen "Antagonismus" zwischen innerer und äusserer Reizverar- 
beitung meint Kibler, wenn er sagt: "Der Neurotiker hat die Wahl zwi- 
schen einem kranken Herzen bei fröhlichem Gesicht oder einem trauri- 
gen Gesicht bei gesundem Herzen!" 

Eysenok u.a. haben nun die Erfolge aller "psychotherapeutischen" Schu- 
len statistisch errechnet und dabei gefunden, dass alle ungefähr den 
gleichen Heileffekt haben. In erster Linie wirkt eben dabei die Tat- 
sache, dass ein Hitmensch de» Kranken seine Hilfsbereitschaft zeigt, 
Ihn sich aussprechen und so "abreagieren" lässt, ihn Hut macht und 
dabei, ohne zu wollen, jene Kraft ausnützt, dle l, Berge versetzt", die 
Suggestion und den ihr entsprechenden Glauben , Die Suggestion, die 
besonders von den Franzosen Charcot, Bernheim, Janet u.a. studiert 
und ursprünglich eben als Hauptursache der Hysterie und Hypnose ("trau- 
matische Suggestion") angesehen wurde, hängt mit Jener Hirnstamm sohl cht 
zusammen, die Kleist "Koinopsvche" . Le Bon" Herdenseele" Wirbewusst- 
seln und Jung "kollektives Unbewusstes" nannte. Schon Tiere und Klein- 
kinder zeigen einen Zwang zur Imitation, zur Identifikation mit dem 
andern, besonders mit den Eltern und umgekehrt wieder zur Projektion 
des eigenen Ichs in den andern, worauf Ja die "interbestiale Sprache" 
der mimi seh- ges tischen Analogie-Verständigung beruht. Le Bon beschrieb 
als erster diese "Massenseele " .wie sie auch bei Panik als wilde Kampf- 
und Fluchtreaktion unter gegenseitiger seelischer Ansteckung auftritt 
und sieh oft minderwertig, wie ein wildes Tier benimmt. Er glaubte 
aber dabei noch irrtümlich an eine Art selbständigen Organismus, wäh- 
rend es sich einfach um eine Kettenreaktion individueller Regressionen 
auf die eigene Herdenschicht handelt. Wir werden auf die grosse Bedeu- 
tung dieser "Massenpsychosen" im Kapitel "Sozial Psychologie" noch zu- 
rückkommen. 

Wenn wir nun diese Erkenntnisse in bezug auf das eingangs erwähnte 
Leib- Seeleproblem zusammenfassen, so können wir folgendes sagen. Die- 
ser Lelb-Seeledualismus, der von Descartes in Philosophie, Psycholo- 
gie und Naturwissenschaft eingeführt wurde, um den Bereich der "exakten" 
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Forschung auf die "res extensa", auf die Ausdehnungswelt einzuengen 
und so quantitativ messende saubere Definitionen zu ermöglichen, hat 
andererseits eine Menge von "Scheinproblemen" (Mach, Carnap) ins Le- 
ben gerufen, die Dubois-Reymond seinerzeit gegenüber Haeckel zum be- 
rühmten "ignoramus-ignorabimus", also zum "Agnostizismus" verführten, 
die aber z.T. heute noch verwirren» da sie vielfach weltanschaulichen 
Tabus entgegenkommen (Topitsch, Desehner, Szazesny u.a.). Auch das 
"Metaphysische" ist eben tief in unserer Stammpsyche verankert, so 
dass selbst rationale Forscher wie Planck, Schröder und Einstein an- 
gesichts der ungeheuren Zweckmässigkeit des Lebendigen eine Art Hegel- 
schen "Weltgeist" annehmen. Offenbar sind wir mit unserem Intellekt 
eingespannt in einen millionenalten Evolutions plan. Auch unser Trach- 
ten und Sinnen drängt vom Chaos zum Kosmos, wir sind nach Teilhard 
de Chardin selber ein Teil der noch längst nicht vollendeten Schöp- 
fung! Daran konnte auch Honodß Pessimismus nicht rütteln, der die Ent- 
stehung des Lebens wie dessen möglichen Untergang in Millionen von 
Jahren dem reinen Zufall zuordnete. Wir können nicht Über unsern Schat- 
ten springen und bewundern so noch immer mit Kant den "gestirnten Him- 
mel Über uns"! (Freilich Kants zweites "Ding an sich", das "moralische 
Gesetz in uns" können wir heute nicht mehr uneingeschränkt bewundern, 
indem es durch den modernen Machiavell Ismus weitgehend relativiert 
wurde, worauf wir noch zurückkommen.) 

Insofern existiert auch der von den "Kultur Pessimisten" seit 0. Speng- 
ler hervorgehobene, angeblich "selbst zerstörerische" Gegensatz von 
Zivilisation und Natur nicht, indem eben auch die erstere ein Teil 
dieser Natur ist! So kennen auch die pragmatls tischen Angelsachsen 
den angebliehen Gegensatz zwischen "blosser Zivilisation" und "wahrer 
Kultur" (Kunst, Literatur usw.) nicht, sondern die letztere ist ein- 
fach die Krönung der ersteren. Wenn wir andererseits jedoch wieder die 
rein erkenn tnis theoretisch bedingte weise Selbstbeschränkung der "ex- 
akten Naturwissenschaften" derart verabsolutieren, wie es im Sowjet- 
reich als"monistischer Materialismus" geschieht, so verkümmert unser 
Weltbild zu einer kalten, reizlosen Mondlandschaft. Zwar ist das Auge 
biologisch der wichtigste Sinn, und nur in der Sehwelt kann die Wis- 
senschaft eben exakt arbeiten, so dass auch das Gedächtnis der meisten 
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Menschen ein betont visuelles Ist« aber die das "Wichtige" vom "Un- 
wichtigen", die Qualität von der Quantität, die Lust von der Unlust 
unterscheidende Gefühlswaage, unser jedes Handeln radarartig ausrich- 
tende Kompass der "Affektresonanz" ist dabei unerlässlich. Diese sub- 
jektive Werte-Umwelt ist nun aber, wie wir sahen, für jede Konstitu- 
tion und Disposition wieder etwas anders, weshalb es eben im Bereich 
der "Gel st es Wissenschaften" so viele verschiedene, sich oft widerspre- 
chende "Schulen" gibt. Schon Über die nicht- optischen Sinne, wie Über 
Gerüche, Klange, Geschmack usw. lässt sich vielfach "nicht diskutie- 
ren". Nur Über den Umweg der optisch messbaren Quecksilberausdehnung 
beim Thermometer lässt sich z.B. eine Einigung über Wärme und Kälte 
erzielen, und Über Klänge können wir uns nur Über Schwingungszahlen 
und Wellenlängen der sichtbaren Saiten verständigen. Dasselbe gilt 
von den besprochenen mimisch- gesti sehen Analogieschlüssen. Im Bereich 
des Nichtoptischen liegt aber auch unser Vital geftthl. der Lebenswille, 
der es nicht zulttsst, dass wir uns Im zelträumlichen Käfig der Sicht- 
welt hoffnungslos eingeschlossen finden. Solange wir atmen, "glauben" 
wir, fühlen wir uns in einer zeit- und raumlosen Existenz beheimatet, 
die auch den sichtbaren Tod überdauern wird. Der uralte Seelen- und 
Jensei tsgl aube ist mehr als nur eine Wunsch- oder Angstprojektion des 
schützenden Vater- und Mutterlmagos (Feuerbach, Freud) oder sozial- 
politisches "Opium fürs Volk" (Hont), eine Vertröstung auf Jenseits- 
vergeltung, sonderni "Es Ist der Thymos der den Logos trägt", wir at- 
men nicht nur, wir denken auch aus unserer Vitalschicht heraus! Wir 
werden noch sehen, wie der moderne "Existent ialismus" (Sartre, Heid- 
egger u.a.) aus solchen Gründen, sozusagen als "Schutz- oder Erholungs- 
.fegression" . die hypertrophlerende optisch-rationale "Bewusstseins- 
kultur" der letzten Generationen ins "Hichts" auflösen ausste, um ein 
wirkliches, vitales Existenz- und LebensgefUhl wieder aufkommen zu 
lassen. Dasselbe wird vom künstlerischen "Expressionismus" zu sagen 
sein. Auch er stellt eine revoltierende "Erholungsregression" gegen- 
über dem Ueberlntellektualismus unserer modernen Zivilisation ins 
Irrationale, Vitale, GefUblsmässlge und Rhythmische dar, so wie Jazz 
auf die gesunde Rhythmus fr eude des Primitiven, des Kindes regredilert. 
Doch darüber später mehr. Wir wollen im folgenden nun die menschliche 
Phylo- und Ontogenese Im Sinne der Entwicklungs- und Schi cht enpsycho- 
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logie am Beispiel der Psychologie der Tiere, Kinder und Primitiven, 
sowie am Werden der Sprache, des Denkens verfolgen, uro schliesslich 
daraus als "angewandte Psychologie" wichtige Lehren für unsere eige- 
ne Lebensführung zu ziehen. 

Obgleich wir uns also dabei aus didaktischen- Gründen auf die "erklä- 
rende", objektivierende Psychologie beschränken, wollen wir, soweit 
möglich, doch auch die Erkenntnisse der verschiedenen "verstehenden" 
Psycho logie schulen raitber Ucksichtigen, d.h. naturwissenschaftliche 
Methode durch die geisteswissenschaftliche ergänzen. Nur eine wirk- 
lich "psychosomatische" Ganzheitsbetrachtung kann eben dem Gesamtphä- 
nomen "Mensch" gerecht werden. 



7X 

VI. BRUECKEN ZWISCHEN MENSCH UND TIER: VERGLEICHEKDE VERHACTENS- 
PSYCHOLOGIE 



öle "Tierpsychologie" ist gewlssermassen der Tierversuch der Psycho- 
logie. Wir lernten schon Darwins "Deszendenzlehre" kennen, nach wel- 
cher der Mensch im Verlauf von Jahrmillionen, genau wie die übrige 
Schöpfung, allmählich aus einer Orzelle durch "Zuchtwahl 1 ^ nach Lamarck 
durch Aussterben der nlchtangepassten Varianten entstand. Die "Urzeu- 
gung" lebender, organischer Substanz aus unorganischer kann noch heute 
an den Viren festgestellt werden, wo der kristalline Zustand bei ge- 
eigneten Milieubedingungen durch eine Art Mutationssprung (de Vries) 
in den organisch- lebenden Übergeht. Theilhard de Ctaardin versteht da- 
her die biblische Schöpfung als weiterhin andauerndes Phänomen, was 
auch die Kirche mehr und mehr zu akzeptieren scheint. Scheuchzer hatte 
seinerzeit die von ihm entdeckten Fossilien noch als traurige Zeugen 
der Sintflut betrachtet, - so stark wirkte der Bibelglaube an eine 
einmalige Schöpfung nach. Aus solchen weltanschaulichen Gründen wei- 
gerte man sich auch z.T. bis beute, die Vererbung erworbener Eigen- 
schaften im Sinne von Lamarcks Anpassungslehre zu akzeptieren, doch 
haben hier die Russen Lyssenko, Hitschurin u.a. mit ihrem "Weolamark- 
klsaus" doch etwas recht, wenn es ihnen auch wieder um Ideologisches 
Sing (Ablehnung wie des Geburtsadels, auch der Geburtselite, Allmacht 
der Erziehung). Der " Heodarwini smus" wiederum wollte die Kränkung der 
menschlichen Abstammung vom Affen dadurch mildern, dass er entspre- 
chende Seitenzweige postulierte. Schliesslich ergänzte Baeckel diese 
Anschauungen durch seine "Rekapi tulationslehre* . wonach der mensch- 
liche Embryo nacheinander das Fisch-, Reptilien-, Vogel- und Säuge- 
tlerestadlum kurz rekapituliere, so dass also die "Ontogenese" des 
Einzelmenschen die ganze Stamoesgeschlchte oder * Phylogenese " wieder- 
hole. Tatsächlich wies die, Embryologie seither nach, dass gewisse Or- 
Kane wie z.B. die Hieren mehrfach, nämlich einmal nach Plschart, ein- 
mal nach Vogelart und schliesslich nach SBagerart angelegt weiden . 
ferner lässt sich, wie früher schon erwähnt, praktisch ein Menschen- 
embryo bis zu einem gewissen Stadium nicht von einem Affenembryo un- 
terscheiden. Dieses "biogenetische Hauptgesetz* gilt nun aber selbst 
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im psychologischen Bereich. So verhält sich ein 2-33ähriges Kind in 
vielem, Ja fast in allem wie ein Schimpanse. Seit ferner Stanley Hall 
die Reflexe entdeckte, die bei Mensch und Tier nicht nur auf nieder- 
ster Stufe, sondern bis zum Hirnstarambe reich gleichartig verlaufen 
und so den allmählichen Aufbau der menschlichen Psyche verstehen las- 
sen (Bechterews und v.Pawlows "Reflexologie" ). und seit schliesslich 
die " Verh al t ens f or s ch e r" (Heinroth, v. Holst, Lorenz, Tinbergen, Kort- 
landt u.a.) bei Mensch und Tier dieselben angeborenen Verhaltensmu- 
ster fanden, besteht trotz gewisser Rückzugsgefechte konservativer 
Forscher wie Portmann u.a. kein Zweifel mehr an Darwins und Haeckels 
Grundkonzeption. So finden wir in unserm Blut noch immer die Uhlenhut- 

reaktion der Schimpansen oder die Blutgruppe der Rhesusaffen, und unse- 

7*1 
re Impfseren werden bekanntlich von Tieren gewonnen. ' ' Gerade die Be- 
obachtung des Verhaltens der Tiere, besonders der uns ähnlichsten 
Affen, ermöglichte nun der Psychologie eine wissenschaftliche Objek- 
tivität, die subjektive Projektion durch " an thropomorphis tische* Iden- 
tifikation und Hemmung durch soziologische Tabus vermied. So lernte 
die "Sozial Psychologie" , dass auch unser menschliches Sozial verhalten 
noch weitgehend durch instlnktmässig angelegte "Verhaltensmuster" be- 
dingt ist, so dass wir uns hier zu Unrecht eines "freien Willens" 
rühmen. Wenn wir so die "Bestie im Menschen" kennenlernten, entdeck- 
ten wir aber auch das "Menschliche" in manchem Tier verhalten, was 

8) 
unsere Liebe zur SchBpfung vermehren sollte. 

So können wir also mit Hilfe der Tierpsychologie zugleich die mensch- 
liche "Stammpsyche" studieren, wie sie auch noch beim 2-3jährigen 
Kind (Gampers "Hirn Stammwesen" ) dominiert. Freilich macht sich bei 
diesem, wie wir noch ausführen werden, bald die frlflier erwähnte "Reflex- 
ausraubung des Hirnstammes", die " Funkt ions Wanderung nach dem Stirnpol" 
als "progressive Zerebration", sowie die allgemeine Ent wi c klun %sr et ar- 
dlerung (Bolk) geltend, indem schon das menschliche Neugeborene eben 
eine Art "physiologische Frühgeburt" darstellt. Mangels fertig ange- 
borener Instinktschablonen ist es als "Nesthocker" auf jahrelange Brut- 
pflege angewiesen, während die übrigen Sauger als "Nestflüchter" meist 
schon nach der Geburt auf eigenen Beinen stehen. Dieser Reichtum an 
angeborenen "unbedingten Reflexen" verhindert aber beim Tier eine Wei- 
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t er ent wlcklung durch Zulernen von "bedingten Reflexen". Das mensch- 
liche Neugeborene Ist so gewiss erfassen "weltoffener", anpassungs- 
fähiger, während das Tier durch seine fixen, gestaltharten Instinkt- 
formeln meist lebenslänglich an einen recht engbegrenzten "Biotop" 
oder Lebensraum gefesselt bleibt. So sind auch Wildtiere nur schein- 
bar freier als Zootiere, Indem sie In Wirklichkeit an einen ganz be- 
stimmten "Wechsel" gebunden sind. Dieses Terrain oder Heim, zugleich 
Brutstätte, wird dann aber auch mit aller Kraft verteidigt, so dass 
Eindringlinge meist den kurzern ziehen. Sobald er aber die Terrain- 
grenze verlassen hat, schwächt sich die Wut des Platzhalters zun blos- 
sen "Droh- oder Imponiergehaben" ab, das zur Brunstzelt auf das eigene 
Weibchen zugleich als Werbe verhalten zurückwirkt. Das Weibchen wieder 
begegnet diesem Drohverhalten des Männchens zur Ueberwindung des Ge- 
schlecht er antagonismus mit einer typischen Demut sgebSr de, die die 
Aggression des Kähnchens augenblicklich hemmt und zur Begattung lockt. 
Dasselbe Phänomen begegnet uns beim Rlvalenkampf, wo der unterlegene 
Partner mit ähnlicher Demutsgeste z.B. den Hals zum tödlichen Biss 
anbietet, worauf der Gegner augenblicklich vom Kampf ablas st. Die Na- 
tur will nämlich gar keine blutige "Zuchtwahl", wie noch Darwin mein- 
te, sondern sorgt durch solche Blockierungen vielmehr für die Arter- 
haltung. Lorenz wies In diesem Zusammenhang auch auf die menschlichen 
Demutsgesten hin und deutete so die biblische Forderung, dem Schläger 
auch die zweite Wange hinzuhalten, als tiefe biologische Weisheit, 
wie sie Ja auch z.B. in Gandhis n Non- vi olence" -Bewegung schliesslich 
zum Erfolg fUhrte. Uebrigens benutzte der Dompteur von Jeher das Um- 
schlagen der Kampf- in eine Flucht reakt Ion beim üeber sc breiten der 
sog. "kritischen Distanz" (innerhalb welcher Notwehraggression auf- 
tritt), um die Tiere im Käfig zu führen. Jene Schreckreaktionen, die 
beim Menschen nur in grösster Gefahr durch schutzrefl exartige Bithem- 
mung auftreten, kommen beim weniger "zerebrierten" Tier viel hSufiger 
vor, denken wir an das "planlose" (den Gegner verwirrende oder durch 
mechanisches Probieren den Ausweg suchende) Zickzacklaufen der HUhner, 
an die "Stampede" der BUffel und Pferde als panische Flucht usw. Mit 
dem Scheuen der Pferde ist bei vielen Tieren und z.T. auch beim Men- 
schen der Totstellreflex biologisch sinnvoll gekoppelti Ein Kind 
bleibt dann vor Schreck wie angewurzelt stehen, und das Pferd Über- 
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springt es, ohne es zu verletzen, (Leider ist dieser Reflex Jedoch 
dem Auto gegenüber nicht mehr angepasst!) Pater Kirchner entdeckte 
so auch die Tierhypnose : Man kann ein auf den Rücken gelegtes Huhn 
durch drohende Handbewegungen oder einen weissen Kreidestrich neben 
seinem Kopf in Schreckstarre versetzen, ähnlich wie die Schlange mit 
drohendem Augenmuster ein Kaninchen "bannt 1 '. An sich ist dies wieder 
eine Schutzreaktion des Kaninchens, da Schlangen nur Bewegtes erken- 
nen können (Mimikry). Bleibt die Schlange aber auf der Lauer, so 
wird sie in dem Moment zuschiessen, wo sich die Schreckstarre des 
Opfers löst. Mancher Tropenjäger verdankte aber sein Leben dem Tot- 
stellreflex, da die meisten Raubtiere tote oder scheintote Beutetiere 
verschmähen. Viele Tiere sind auch nur In der Brunstzeit aggressiv, so 
z.B. Hirsche, die dann aber auch den sonst vertrauten Wärter aus über- 
mächtiger " Punkt ionsstlmmung" heraus als "Rivalen' 1 anfallen. Gewisse 
Tierpaare benötigen zum ehelichen Frieden auch einen "bösen Nachbarn", 
um ihre Aggressivität abreagieren zu können; so z.B. die Stichlinge. 

Mit geringer MUhe können wir nun auch im menschlichen Verhalten noch 
solche urtümlichen, dos soziale Leben regelnde Verhaltensmuster fin- 
den. Auch unsere Kampflust schlägt an der "Revier grenze" manchmal un- 
vermittelt in Fluchttendenz um, so wie z.B. beim Fussball eher der 
Platzhalter als der Gast siegt. Auch unser "Kraft prahlen" besteht in 
"Umrissvergrösserung", in einem Sich- Aufblähen, und unsere Demuts Be- 
sten sind umrissverkleinernde Verbeugungen, Bücklinge, Kotaus. Im stu- 
dentischen Duell sind noch die strengen rituellen Formen des ritter- 
lichen Rivalenkampfs gewahrt. Beim ersten Tropfen Blut wird das Duell 
abgebrochen, indem der Besiegte den Helm abnimmt, wie wir noch beim 
Gruss auf der Strasse als Demutsgeste den Hut lüften. Sc gehen auch 
kämpfende Hirsche, wenn sie mit dem Geweih einmal seitlich abgleiten 
und dabei den Gegner tödlich in die unbewehrte Flanke treffen könnten, 
ritterlich in die Ausgangsstellung zurück, denn auch hier geht es 
nach einem strengen Zeremoniell. Lorenz wies in diesem Zusammenhang 
darauf hin, dass auch die menschlichen Kämpfe ursprunglich von Mann 
zu Mann viel ritterlicher und unblutiger waren und in- peinlieh beob- 
achtetem Ritual vor sich gingen, so wie auch die älteste Rechtspre- 
chung im feierlichen Zweikampf als "Ordal" (Gottesurteil) bestand. 
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Erst die weitt ragenden Feuerwaffen und die anonymen Massenheere ha- 
ben die natürlichen Hemmungen ausgeschaltet. Aber schon die Erfolge 
der bäuerlichen Eidgenossen gegen die österreichischen und burgun- 
dischen Ritter beruhten auf roher Nichtbeachtung ritterlicher Turnier- 
regeln mittels List und Trug. Sehr schön stellte dagegen z.B. Velaz- 
quez in "Uebergabe von Breda" die ritterlichen Gesten der Demut und 
Grossmut dar. Dazu gehört auch das Händeschütteln mit typisch emotio- 
naler Rhythmik, das Aggressionsverzicht bedeutet. Selbst Kunde begrei- 
fen diese Demutsgeste im freundschaftlichen "Pf ötchengeben" . Wir hat- 
ten einen durch intensive Beschäftigung stark "vermenschlichten" Hund, 
fUr den wir einen unzertrennlichen "Oberhund" darstellten, so dass er 
schliesslich anfing, auch andern Hunden zur BegrUssung das Pfö'tchen 
zu geben, was von diesen aber in der Regel als Drohgeste mi ssverstan- 
den wurde. 

Schon beim Tier verkürzen und "ritualisieren" sich aber so manche ur- 
sprünglich biologisch gemeinten Instinkthandlungen zu blossen "inten- 
tionsbewegunften". die nur noch "stimmungsübertragende Ausdrucks bewe- 
gungen" sind und vom Artgenossen als "interbestlale Sprache" unmittel- 
bar verstanden werden. Als Beispiel möge das erwähnte kraftprahleri- 
sche, gestelzte "Gehen an Ort" an der Nestreviergrenze gegenüber dem 
Rivalen gelten, das Lorenz mit dem Vollgasstart jugendlicher Autobe- 
sitzer vergleicht, die damit ihre Braut beeindrucken wollen. Da die 
innerhalb des eigenen Terrains kräftigen Angriffsinipulse über die 
Reviergrenze hinaus eben allmählich in Fluchttendenz übergehen, er- 
innert dieses forcierte Drohgehaben oft eher an "Angst vor der eigenen 
Courage" (Lorenz). 

Solche Inten tions Bewegungen kommen also bei Abnahme der "Funktions- 
stimmung", aber auch bei wachsendem Aussenwiderstand zustande und er- 
halten nun gern durch "mimische Verstärkung" Ausdruckswert. So dienen 
gewisse Rudimente des Rlvalenkampfs auch der sozialen Rangordnung in- 
nerhalb der Gruppe, Sippe oder Herde. Besonders eindrücklich ist die 
"soziale Haokliste" im Hühnerhof zu beobachten (Schjelderup), wo Je- 
des Huhn genau weiss, von wem es sich hacken lassen rauss und wen es 
selber hacken darf. Heu eintretende Hühner werden fast augenblicklich 
und unwiderruflich eingestuft, was an das oben besprochene Phänomen 
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des "ersten Eindrucks" erinnert, der offenbar "prägende" Wirkung hat. 
In dieser Hackliste steht der Hahn als "Altdiatier" an der Spitze, 
doch besitzen die Hühner untereinander manchmal eine Rangordnung, die 
mit der seinen nicht ganz Übereinstimmt. Ihm zunächst steht zwar seine 
Lieblingshenne als "Betatier", die er aber auch am meisten hackt. Merk- 
würdigerweise hält sich aber auch das von allen gehackte "Omegatier" 
möglichst In der Nähe des Hahns auf, da es von diesem protegiert wird. 
Auch bei Streitigkelten der Übrigen HUhner tritt das Alphatier immer 
für das schwächere ein, wodurch der Gruppen frieden bewahrt bleibt. 
Auch Hunde greifen ein, wenn ihr Herr attackiert wird und eignen sich 
daher nicht nur als terrainbehauptende "Wachhunde" , sondern auch als 
"Gorilla". Schon wenn ich mit meiner Frau tanzen wollte, griff unser 
Hund energisch ein, obwohl ich für ihn eine Art "Oberhund" war. Hunde 
leben eben in Rudeln und ihre "Hundetreue" beruht auf der Herdensoli- 
darität. 

Dieses gegenseitige Hacken als ordnendes Imponier- oder Drohgehaben 
erinnert Übrigens vielfach an das "Radfahren" in menschlichen Gemein- 
schaften, z.B. in einer Beamtenhierarchie, wo als "Crussllste" auch 
Jeder weiss, wen er zuerst zu grüssen hat oder von wem er zuerst ge- 
grüsst werden muss! Dieses "Nach-unten- treten und nach- oben-buc kein" 
(Qrzimek) findet man nun auch sehr ausgesprochen bei den "anthropoi- 
den" Schimpansen und Mantelpavianen, Hier genügt schon die "Blickkon- 
trolle" des ältesten, grässten Männchens, verbunden mit drohendes 
Brauenhochziehen und luf- den -Boden -klopf en, um sich bei den Jüngeren 
Gehorsam zu verschaffen, Paviane laufen oft auf den drohenden Blick 
des Führers zu diesem hin, nehmen eine Art ambivalente "Achtungstel- 
lung" an oder fangen an, ihn demütig, oft nur zaghaft mit einem Finger 
zu lausen. Hier haben wir also sozusagen die biologische Grundlage von 
Nietzsches "Herren- und Sklavenmoral" ! Selbst der Mensch wird so vom 
Tier (als Gegenstück zum übertriebenen " Anthr o pomor phi srous" gewisser 
Tierliebhaber) "vertierlicht" ( "Zoomorphismus" ) und z.B. vom Hund als 
"Oberhund" taxiert, denn der menschliche Aufrecht gang wird vom Tier 
als " Dauerimponi erstellung" missdeutet. Dabei muss der Dompteur als 
"Oberläwe" auch stets darauf bedacht sein, als erster und damit als 
"Platzhalter" den Käfig zu betreten, um so seinen FUhrungsanspruch zu 
bestätigen. 
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An das bekannte " Py gmal 1 onmot i v" erinnert auch, wenn das'Alphamänn- 
chen ausgerechnet das "Aschenbrödel", das Omegaweibchen zur Begattimg 
wählt, wodurch dieses über Nacht In Betastellung rückt. Kaum dagegen 
Wählt ein Weibchen ein sozial tiefer stehendes Männchen, so wie Ja 
auch im Märchen der Prinz manchmal das Hirtenmädchen, die Prinzessin 
nie aber einen Hirtenbuben wählt! 

Durch Versuche mit Hormoninjektionen hat man nun bei Hühnern z.B. durch 
mähnliches Hormon eine augenblickliche Rangerhöhung erzielen können. 
I)er soziale Rang hängt also offenbar mit männlicher Aggressivität, aber 
auch mit allgemeiner Vitalität zusammen. Dagegen ist die Körpergrösse 
nicht unbedingt ausschlaggebend. Kleine Menschen sind oft vitaler und 
als Kompensation auch aggressiver. So wird oft ein gutmütiger athleti- 
scher langer Lulatsch von einer kleinen energischen Frau dominiert, so 
wie grosse Hunde oft von kleinen Kötern "gedeekelt" werden, deren 
Kleinheit eben ihre Aggression hemmt. So sind bekanntlich auch grosse 
Hunde für Kinder ungefährlicher als kleine. 

Besonders ausgeprägt sind solche Hacklisten Übrigens auch bei den Kin- 
dern. 2.B. in Schulklassen, Die "Sozi ome tri e" hat hier anhand von Fra- 
gebögen über Sympathie- und Antipathiebeziehungen eigentliche "Sozlo- 
gramme" aufstellen können, deren Kenntnis den Lehrern von Nutzen sein 
kann, indem entsprechende Sitzordnungen das Arbeitsklima verbessern. 
Dasselbe gilt vom " Betriebsklima" in Fabriken, Warenhäusern usw., wo 
die Soziometrie ebenfalls das "Team-work" durch entsprechende Equipen- 
bildung auf Grund von Soziogrammen verbessern kann. Auch die psychia- 
trische "Oruppentherapi e" benutzt diese Erkenntnisse, um familienähn- 
liche Patientengruppen aufzustellen. 

Stransky u.a. betonten dagegen als "Sozial Pathologie" die fUr die 
Menschheitsgeschichte so verhängnisvolle Tatsache, dass auch im poli- 
tischen Leben oft, Ja meist nicht die wirklieh Differenzierten, die 
"Egg-heads", sondern die Vitalen und Aggressiven zur Alphastellung 
gelangen. Es ist eben eine Eigentümlichkeit der "Gruppe", dass in ih- 
rem Bereich regelmässig eine Mivelllerung auftritt. Schon die Gruppen- 
arbeit in der Schule zeigt eine Ausgleichung nicht nur der Tiefst-, 
sondern auch der Höchstleistungen (Mode). Moreno sprach daher in bezug 
auf die politischen Leader von einem unverdienten "Mehrwert" der 
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Vitalen -Aggressiven gegenüber der wahren geistigen Elite, dem "Hirn- 
trust", der nach Plato den Staat rühren sollte. Es wäre daher gut, 
wenn die in den Schulen gelehrte Geschichte nicht mehr Kriegs-, son- 
dern Kulturgeschichte wäre, denn nur die Entdecker und Erfinder haben 
wirklich bleibende und der ganzen Menschheit zugute kommende Werte 
geschaffen. So meinte auch Schopenhauer: "Ein Haupthindernis der Fort- 
schritte des Menschengeschlechts ist, dass die Leute nicht auf die- 
jenigen hären, welche an gescheitesten, sondern auf die, welche am 
lautesten reden." Deshalb folgte das 80-Millionenvolk der "Dichter 
und Denker" der durch Mikrophone amplifi zierten Stimme eines "Tromm- 
lers", der dank paralytischem Grössenwahn und "moral insanity" der 
mas senpsycho tischen Regression genau kongenial war, ein Phänomen, das 
seinerzeit schon Le Bon beschrieben hatte* Man hat selbst in der Lern- 
psychologie als "Dr. Fox-Effekt" an amerikanischen Hochschulen gefun- 
den, dass beliebte Lehrer mit "vitalem Charisma" in der Regel weniger 
Stoff vermitteln als erstklassige, aber sachlich- ernste Kollegen. Also 
selbst hier: mundus vult declpl. 

Da so offenbar innerhalb der menschlichen Hackliste nicht jeder seinen 
ihm gemäss en Platz erhält, kommt es eben durch solchen *" Sozialdruck" 
zu "Sozi alneuroa en" (Meng), wie man sie nun schon bei den Tieren beob- 
achtet. Eine Bärin, die zu einem um vieles ranghöheren Bären gebracht 
wurde, reagierte mit unstillbarem Erbrechen, bis man sie wieder weg- 
nahm (Meyer-Holzapfel). Ein verschupftes Omegaäffchen, an dem alle 
andern als "Stfridenbock" Ihre Angst und Wut abreagierten, wagte nur 
noch, gegen die Mauer seine Brauen drohend zu heben und begann im 
Traum zu schreien, mutterlos gewordene Enten "prägten" den sie auf- 
ziehenden Menschen zur Entenmutter und waren nicht mehr an Artgenos- 
sen zu gewöhnen, oder sie zeigten "Verlassenheitsreaktionen" wie Klein- 
kinder, die man von der Mutter weg ins Spital bringt und die dann an 
"Hospitalismus" zugrunde gehen können. Die Mutter hat eben für die 
Brut "Heimcharakter". Aber auch alte Menschen sterben oft bald, wenn 
man sie aus der gewohnten Umgebung in ein noch so schönes Altershelm 
bringt. Der "Biotop" , das "Nestrevier" und Heim spielt im Leben von 
Mensch und Tier eine entscheidende Rolle, was z.B. der Kommunismus 
bei der Enteignung der Bauern erfuhr. Jede Arbeltslust verschwindet. 
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wenn man nicht mehr die eigene Scholle, und sei sie noch so klein, 
bearbeiten darf. Der. Abgrenzung dieses "Biotops" dient die "Duft- 
fahne" der Hunde, möglichst in Schnauzenhöhe, so wie z.B. auch die 
Singvögel am Morgen nicht etwa die Sonne begrüssen, sondern ihre 
sich vielfach überschneidenden Reviere abstecken wollen. Auch der 
Wachhund verteidigt im Grunde nicht unsere, sondern seine Behausung. 
Knurrend verscharrt er die Duftfahnen anderer Hunde. Uebrigens haben 
auch wir Menschen unsere Duftfahnen, denken wir an die Zigarre, deren 
"Duft" an das "flatus suus cuique ölet" erinnert. Während die Hunde 
durch emotional- rhythmisches Wedeln den Duft ihrer AfterdrUsen ver- 
breiten, erweiterten seit je die Damen ihren Biotop durch Parfüms, 
die den geschlechts spezifischen Körpergeruch der apokrinen Drüsen we- 
niger kaschieren als verstärken sollten, doch immer nur soviel, dass 
man ihn "suchen" muss. Daher wurden seit alters Parfüms aus den Duft- 
drüsen der Moschusratte, Pottwal (Ambra) usw. oder aus Pflanzenblu- 
ten gewonnen, die nachweisbar weibliches Hormon enthalten. 

So kommt es denn auch bei Mensch und Tier zum "Heimweh" bei Verlust 
dieses Heims, was sich bei Zootieren in sog. Oe fangen s Chart sneurosen 
äussert. Junge Tiere können zwar ihren Käfig bald als neuen Biotop 
betrachten, der oft Ja im Freien nicht viel grösser war. Aeltere aber 
bekommen durch die Entwurzelung oft eine Art "Zuchthaus knall" oder 
"Stacheldrahtkrankheit", wie man sie auch beim Menschen In Gefangenen- 
lagern usw. findet. Völlige Isolierung in Einzelhaft lässt Schimpan- 
sen geradezu eingehen, aber ebenso unerträglich ist für Mensch wie 
Tier die ständige "Tuchfühlung" mit andern. Eine wenn noch so kleine 
Indl vi dual Sphäre muss gewahrt bleiben, was James "instln ct of Isola- 
tion" nannte, wenn es nicht zu oft gefährlichen Spannungen kommen soll, 
wie Erfahrungen auf einsamen Leuchttürmen, Wüstenforts und Polarexpe- 
ditionen zeigten. 

Zootiere reagieren nun auf solche Frustrationen mit eigentümlich zere- 
moniellen ZwanKsbewegungen. denken wir an die Achtertouren der Hyänen 
und Löwen, an das "Weben" der Elephanten usw., die nichts anderes als 
Reste ursprünglich intendierter Fluchtbewegungen sind. Man hat nun 
auch bei den Stereotypien der Geisteskranken ganz ähnliche "Flucht- 
Teste" gefunden, aber schon beim Gesunden finden wir in gewissen Kon- 
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fliktsituationen,wie z.B. bei Langewelle, Erwartung usw., ein "ner- 
vöses" Auf- und Abgehen , ein rhythmisches Fuss wippen. Fingert rommeln, 
ornamentale (rhythmische) Fllessblattzeichnungen usw., die motorische 
Affekt abreakt Ion bedeuten, d.h. eine Enthemmung der unbewussten Hlrn- 
stammautomatle mit Ihrem rhythmischen "Bewegungsluxus"! 

Auch andere Keur ose formen finden wir beim Tier vorgebildet, wie z.B. 
die sog. Platzangst ( Agoraphobie ), die uns Im Restaurant möglichst 
"heimelige" Winkel aufsuchen lässt. Aber auch die Rehe meiden ängst- 
lich die offene Lichtung. Auch bei Tieren findet man die Brllckenangst 
( Qephyraphoble ) . Wasserangst ( Hydrophobie ) oder die Klaustrophobie. 
die Angst vor geschlossenen Räumen, Wie das Tier ständig seinem "Wech- 
sel" folgt, der mit der Zelt zu einem Weg ausgetreten wird, so auch 
der Mensch im Gebirge oder das Kind auf dem Schulweg, das dabei im- 
mer gewisse rituelle Schritte Über die Pflasterfugen und dergl. macht. 
Urtümlich ist auch die Menschen wie vielen Tieren gemeinsame So hl an - 
genphobie, die wir schon erwähnten. 

Ferner kennen wir bei Mensch und Tier gewisse "Verlegenheitsgesten" . 
die ebenfalls bei milden Konfliktsituationen auftreten und durch einen 
sog. "lieber Sprung" eines gehemmten Triebs In einen andern, weniger 
dlfferenten . wie besonders in den Körperpflege- und Wahrungs trieb. 
entstehen. So kann es geschehen, dass, wenn zwei Hähne streiten, der 
schwächere plötzlich wie ablenkend gar nicht vorhandene Körner aufzu- 
picken oder sein Gefieder zu putzen beginnt, ganz ähnlich wie auch wir 
In milder Konfliktsituation uns hinter den Ohren, in den Haaren krat- 
zen, unser Kinn reiben, die Kravatte ajustieren oder die Schürze glatt 
streichen, obgleich es hier gar nichts zu ordnen gibt. Wenn wir bei 
einem langweiligen Vortrag die Stuhllehne streicheln, so ist das ein 
Uebersprung in den Pflegetrieb. Auch Essen und Trinken kommt als Ueber- 
sprung von Angst und Kummer vor, denken wir an den "Leichenschmaus 1 ', 
an den "Kummerspeck". Nicht nur die Alkoholnarkose, sondern schon das 
Trinken an sich "tröstet", so wie das Rauchen das Hungergefühl ver- 
treibt und wie Daumenlutschen und Kaugummi zugleich In den "Saugtrieb" 
des Säuglings ableitet. Pretid sah hier noch eine rein sexuelle Regres- 
sion auf die "Oro-anale" Vorstufe der Libido und sprach von "Ersatz- 
befriedigung" und "Brsatzob jekt" . Moderne Jugendpsychiater betrachten 
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aber selbst die Onanie und die Homosexualität, wie Bettnässen und ner- 
vöses Erbrechen heute unter dem neutralen Gesichtspunkt des Ueber- 
sprungs (Llncke, Lhotzky). Mach Freud erzeugt gehemmte, "verdrängte" 
Sexualität Angst, so wie eben Jede Frustration eines lebenswichtigen 
Triebs Angst erzeugt. Umgekehrt kann aber auch gehemmte Aggression 
usw. durch Uebersprung In sexuelle Erregung umschlagen, was den bekann- 
ten Kindersegen der Armen int Sinne .des "pain des pauvres" bedingt. 
Auch die orgiastischen Fruchtbarkeitsriten der Primitiven müssen z.T. 
durch solchen Uebersprung erklärt werden. Aber auch beim Tier kommt 
es zu solchen Umsetzungen, wenn z.B. ein Wellensittich, um uns seine 
Sympathie zu zeigen, unsere Hand "tritt". 

Auch Freuds "Fehlleistungen", das Slch-Vergreifen, Vergessen, Verspre- 
chen will nicht infantile Sexualwunsche tarnen, sondern ist vielfach 
einfach teilweiser Uebersprung. Ferner treten die z.T. schon beim Tier 
angetroffenen Phänomene des Gähnens. Weinens und Lachens als typisch 
"ansteckende", alte Stamrareflexe gern im Uebersprung auf. So gähnen 
wir etwa aus Verlegenheit, lächeln betreten, weinen " Freud entränen" 
und brechen bei einer Schreckensnachricht etwa in ein paradoxes Lachen 
aus. Im Lachen haben wir ja schon ein spielerisches Drohen, ein die 
"Hundezähne" entblössendes "Scheinbeissen" entdeckt, das durch Ueber- 
sprung, durch Umschlagen einer Aggressionserwartung (- die "Pointe" 
des Witzes "sticht"!) In "a sudden glory" (Hobbes), in ein erleichter- 
tes UeberlegenheitsgefUhl zustande kommt: Ernst springt In Spiel Über! 

Verwandt damit sind die sog. " Leer 1 au freakt Ionen" , die bei intensiver 
hormonaler "Funkt Ions Stimmung" und Abwesenheit von passenden auslösen- 
den Umweltscheroen Zustandekommen (nächtliche Pollutionen, Spiele, aber 
auch Fingertrommeln bei Ungeduld usw.). Wie die erwähnten "Intentions- 
bewegungen" und "Uebersprunghandlungen" eignen sie sich so ebenfalls 
zur stimmungsLibertragenden " In terbestialen Sprache" und werden dann, 
wie jene oft noch zweckmässig "optisch verstärkt und zu eigentlichen 
"Ausdrucksgebärden" ritualisiert. So gehört z.B. bei vielen Tieren zum 
Werbe zeremoniell ein Uebersprung fUttern des Weibchens, das mit einer 
Regression zu kindlichen Bettelreakt Ionen beantwortet. Immer besteht 
also die Tiersprache aus abgeschwächten oder formelhaft verkürzten 
Ursprünglichen Instinkthandlungen. Man könnte auch von einer Aufschie- 
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bung der Handlung (delayed action) sprechen, und wir werden bei der 
Entstehung der menschlichen Sprache sehen, dass dies das Grundprinzip 
des "zweiten Signalsystems 1 ' (v.Pawlow) darstellt. 

Als "erstes Signalsystem" bezeichnete eben v.Pawlow die Tatsache, dass 
die Tiere sonst noch mit erbmässig verankerten starren Instinkthand- 
lungen oder "unbedingten Reflexen" auf die Umwelt Signale antworten, 
die meist, aber nicht immer angepasst und zweckmässig sind. Sind sie 
vollständig abgelaufen, so ist damit die in Ihnen investierte Energie 
verpufft. Nicht so bei den unvollständigen Abläufen der Intentionsbe- 
wegungen, wo eine Rest Spannung der "Punkt Ions Stimmung" als "Appetenz" 
(Craig) zurückbleibt. Diese Appetenz tendiert weiter in Richtung der 
betreffenden Instinkthandlung, beeinflusst aber durch Ueber Sprung als 
Unruhe und Neugierde auch das Gesamt verhalten. Es kommt zu Kopplungen 
mit verwandten und gleichzeitigen Intentionen als "bedingte Reflexe", 
was nichts anderes als den Lernvorgang darstellt. Aus solcher unge- 
sättigten Appetenz wurde der Mensch zum "homo faber" , der seine Glied- 
massen durch die "Prothesen" der Waffen und Werkzeuge verstärkte, um ' 
sein Leben schon auf zeit -räumliche Distanz zu bewältigen. Im Gegen- 
satz zum Tier, das stumpf und insofern glucklicher nur in der Gegen- 
wart lebt, sieht der Mensch, der vom "Baum der Erkenntnis" genossen, 
selbst seinen eigenen Tod vorausl Seine Appetenz steigerte sich so 
zur Existenzangst, zur unersättlichen Sicherungstendenz, die Zivili- 
sation und Kultur schuf, ihn vom wehrlosesten der Geschöpfe zum ge- 
fährlichsten der Raubtiere, zum "Herrn der Schöpfung" machte, der 
selbst die grausamen Eiszeiten zu überleben verstand und dessen "Li- 
stenreichtum so Überschwenglich In der Odyssee besungen wird. In der 
Atombombe scheint ihm aber heute, ähnlich wie dem "Zauberlehrling", 
diese unersättliche Sicherungstendenz, die Technik selber über den 
Kopf zu wachsen. 

Ungesättigte Appetenz und Le er laufreakt Ionen führten aber auch zum 
Spiel als motorische Abreaktion Überschüssiger " Punktions st immung" . 
Hulzinga sieht hier die Geburt der Kunst aus solchem Uebersprung des 
"homo ludens" . Aber erst mit der Verkürzung Jener Intentionsbewegun- 
gen zur blossen Lautgebärde, zum Wort als Lautsymbol wurde der Mensch 
als "homo loquens" zum wirklichen "homo sapiens" ! Durch die Wortfin- 
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düng, die üitdeckung einer Lautsprache wurde nun die Bildung jener 
"bedingten Reflexe" enorm erleichtert, die den Lern Vorgang darstellt. 
Im Wort auch Konnte die Erfahrung mehrerer Generationen kumuliert und 
weitergegeben werden, so dass in der Wissenschaft eine Art Kollektiv- 
gedächtnis entstand. Gerade die Armut an starr ablaufenden Instinkt- 
handlungen, an "unbedingten Reflexen" machte so den Menschen eben be- 
sonders "weltoffen" und entwicklungsfähig, und ermöglichte die Aus- 
bildung Jenes "zweiten Signalsystems" , der Sprache , die ihn Über die 
ganze Übrige Schöpfung erhob. 

Das Tier dagegen bleibt im Rahmen des "ersten Signalsystems" eingeengt, 
es verharrt im Eontext von starren Schemen, von "angeborenen auslösenden 
Mechanismen" (AAH) . von "Archetypen" des "kollektiven Uhbewussten"(Jung), 
auf die es zwangshaft reagieren muss, denn Signal und Handlung passen 
wie Schloss und Schlüssel zusammen. So besitzt jede Tierart ihre star- 
ren Mutter-, Weibchen-, Männchen-, Freund- und Feindschemen, die manch- 
mal zu Täuschungen fuhren. So läuft eben ein ausgeschlüpftes Bhtlein 
auch dem Menschen als "Entenmutter" nach, da sein unscharfes Mutter- 
schema ihm nur befiehlt, dem grösseren Schatten nachzulaufen. Ueber- 
haupt haben Attrappen versuche ergeben, dass diese Schemen oft nur in 
ein paar einzelnen Strichen und Farben im Cerieder oder am Fell beru- 
hen, so dass sich diese Tiere leicht durch entsprechende Attrappen 
täuschen lassen. Zum Teil haben sie Gestalt Charakter. z.T. aber gilt 
auch das "Keizsummeng;esetz", d.h. manchmal muss zur erfolgreichen Rei- 
zung ein bestimmtes Zusammen {"Gestalt") der Merkmale vorhanden sein, 
manchmal kann man aber auch durch blosses Summieren der Merkmale den 
Reizeffekt erzielen. Selbsttäuschungen sind für das Tier oft verhäng- 
nisvoll, so wenn z.B. der Pinguin kein dem Menschen ähnliches Feind- 
schema bestitzt und ihm daher vertrauensvoll entgegenläuft. Oder 



*) Die Gestaltpsychologen Wertheimer, Köhler, Koffka u.a.. Ja bereits 
der Physiker Mach (1886), hatten auch die sog. "optischen Täuschun- 
gen" auf angeborene Gestal traust er zurückgeführt. Die "Figur" wird 
zu Ungunsten des "Grundes" überwertet, was Verzerrungen gibt. Die 
Prägnanz der "guten Gestalt" hängt wohl mit entsprechenden vorge- 
bahnten Funktionskreisen im ZHS zusammen. Kholl u.a. brachten auch 
die "endogenen Lichtmuster" oder Phosphene (psychotische Visionen 
usw.) mit angeborenen Gestaltmustern zusammen, die vielleicht Cnach 
Eichmeier u. Höfer) auch die sog. ÜFO's, gestalthafte Auras der Epi- 
leptiker, musikalische Synopsien usw. erklären. 
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Elche stUrnien gegen Lokomotiven, weil sie normalerweise in ihrem 
Revier die stärksten sind. Die Tiermutt erliebe ist mit einem unschar- 
fen Kindchenschema geschlüsselt. So adoptiert etwa eine Schafmutter 
einen jungen Wolf, oder die Vogelrautter zieht sogar das fremde Kuk- 
kucksei den eigenen vor, weil es, grösser, gewissermassen ein " supra- 
normales" Schema darstellt (Lorenz). Auch wird ein aus dem Nest ge- 
fallenes Junges nicht mehr als solches erkannt, sondern als Beute ge- 
fressen. Ist nicht aber auch der menschliche Instinkt oft noch ähnlich 
blind, wenn er auf "Überdimensionierte 1 * Attrappen wie Pin-up-Girls 
usw. hereinfällt und aus dem Nest gefallene "verlorene Söhne" ver- 
stösst? Auch die Mutterliebe ist manchmal al3 "Affenliebe" blind, und 
bei der "Liebe auf den ersten Blick" handelt es sich nicht selten um 
solche Instinkt- Kurzschlüsse, die als sog, "Prägung" fatalerweise bei- 
nahe irreversibel sind. Immerhin giht es hier schon bei den Tieren, 
wie z.B. bei der Graugans die "grosse Liebe fürs Leben", d.h. eine 
strenge Monogamie, die so unauflöslich ist, dass beim Tod des einen 
Partners der andere nie mehr einen andern akzeptieren kann. Daher wird 
auch die menschliche Ehe von der Kirche mit Recht als "heilig", als 
Sakrament betrachtet. Falschprägungen können aber auch beim Menschen 
wie bei vielen Tieren zur Homosexualität f Uhren, wobei auch "soziale" ' 
Paktoren der "Hackliste" mitwirken (Meyer-Holzapfel). Besonders gefähr- 
lich sind Erziehungsanstalten, Jugendbünde usw., wo sich pubertieren- 
de Gleichaltrige in erhöhter " Punkt ions Stimmung" ohne adäquates Aus- 
sensignal befinden, so dass eine "Reizschwellensenkung" in bezug auf 
das auslösende Schema auftritt. Vebrigens gehört auch der erwähnte 
"erste Eindruck" , die Freund- Feindwitterung, die augenblickliche Ein- 
stufung in die Hackliste zum Prägungsphänomen. Auch hier kommt es ge- 
legentlich zu verhängnisvollen und hartnackigen "Vorurteilen" Mitmen- 
schen gegenüber. Trotzdem verstehen sich Tiere untereinander oft an- 
hand der erwähnten minimalen stimmungs übertragenden Ausdrucksbewegun- 
gen ausgezeichnet und können selbst unsere Gestimmtheit manchmal in 
frappanter Weise erahnen, so wenn ein treuer Hund uns tröstend an- 
stösst, wenn wir traurig sind, ähnlich wie auch Kleinkinder oft bei 
Misstiirammgen der Eltern auffällige Unruhe zeigen. Doch wie beim Men- 
schen wird auch bei Tieren z.B. Angst ort mit Stolz verwechselt, da 
beide Haltungen Aehnlichkeit besitzen. Ein Hund greift auch eher einen 
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A engst liehen an, da er hinter dessen Haltung Aggression vermutet. Wie 
erwähnt, schonen grosse Hunde auch kleine, well diese Kindchenschema 
für sie besitzen. So trösten sich oft auch alte Jungfern mit Schoss- 
hUndchen, besonders Peokinesen, deren runder Kopf, ähnlich wie der 
Katzenkopf eben stark ans Kindchens cheraa erinnert, während kleine 
Mädchen an "supranormalen" Puppen ihren erwachenden Mutter- und Be- 
schtitzertrieb Üben. Das weibliche "Make up" will wie die Kode nicht 
nur die "sekundären Geschlechtsmerkmale" der Frau als Beizschema für 
den Mann hervorheben, sondern zugleich seine Aggression durch "kind- 
liche" Demutsgesten hemmen resp. seinen Beschützer trieb wecken. Das 
"Make up" betont daher nicht etwa, wie erwähnt, die Individualität, 
sondern als "baby face" das archaische, merkwürdig leere Kindchen- 
und Weibchenschema. Das wiedererkennende Lächeln des Säuglings (Be- 
kanntheits- und Heimgeftlhl) beim Anblick der Mutter kann nämlich im 
Attrappenversuch schon durch eine pJunpe Puppe mit gewölbter Stirn und 
zwei Augen (ohne Mund) ausgelöst werden. Die Puppenindustrie hat die- 
ses simple Schema rein empirisch schon längst erfasst. So zeigen auch 
die ersten Zeichen versuche des Kindes im bekannten "Kopf f Üssler" . der 
auch In Steinzeit liehen und primitiven Kritzeleien angetroffen wird, 
ganz deutlich dieses relativ einfache Mutterschema. So fehlt z.B. auf- 
fallenderweise in altirischen Miniaturen regelmässig der Mund, der 
eben nicht mehr zum Schema gehört. 

Werbung, Balz, Nestbau und Brutpflege zeigen aber schon beim Tier in- 
sofern eine gewisse Komplikation, als manche Schemen wie Kettenreak- 
tionen nacheinander ablaufen, wobei offenbar auch die dazu gehörigen 
Funktionsstimmungen wechseln. Hier gehen manchmal die "unbedingten 
Reflexe" in "bedingte" über. 

Besonders v.Pawlows pre s sur ve rsuche nach dem Uist- Unlustprinzip von 
"Zucker und Peitsche" konnten den Lern vorsang anhand der Bildung "be- 
dingter Reflexe" {"trial-error" -Probier versuche, Labyrinthtest usw.) 
nachweisen, doch braucht das Tier zum Lernen mehr Wiederholungen, und 
das Heuerworbene haftet nicht lange. Das Henschenbaby dagegen lernt 
bedingte Reflexe rasch und nachhaltig, da es eben infolge der erwähn- 
ten "Reflexausraubung" und "Punktionswanderung nach dem Stirnpol" 
weltoffener für Neuprägungen bleibt, zumal seine Instinkte auch durch 
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die lange Brutpflege z.T. unbeansprucht bleiben. Sein Verhalten 
bleibt daher von Anfang an unbestimmter, anpassungsfähiger, spieleri- 
scher, was dann eben zu einer fast unbegrenzten Ausweitung seines 
"Terrains", seines "Heims" oder Biotops führt. Der moderne Mensch 
wird ja immer internationaler, die ganze Erde, ja die Welt wird sein 
"Heim" . 

Mit der "progressiven Zerebration" werden die unbedingten Instinkt- 
handlungen oder Reflexe mit ihrem typischen, meist rhythmischen "Be- 
wegungsluxus" durch etagenweise zunehmende Hemmung und Kopplung mehr 
und mehr zu angepassteren, sparsameren und raum-zeitlich "voraus- 
schauenden" Reaktionen der Hirnrinde. Hur bei elementarer Gefahr tre- 
ten dann die Urreflexe gelegentlich durch "Debloeklerung" oder Libera- 
tion (Enthemmung) wieder in Aktion und beweisen damit, dass sie "vir- 
tuell" in unserer Stammpsyche als Notreserve erhalten geblieben sind. 

Man hat früher das Lernvermögen der Tiere vielfach Überschätzt, den- 
ken wir an den "klugen Hans", an die rechnenden "Elberfelder Pferde". 
Es stellte Sich heraus, dass sie einfach auf mehr oder weniger bewuss- 
tes Kopfnicken ihres Herrn reagierten. Dagegen vermochte Prof. Kohlers 
Schimpanse "Sultan" mehrere Kisten aufeinanderzustellen und Bambusrohre 
ineinander zu stecken, um damit Bananen zu angeln. Das wie ein Menschen- 
baby aufgezogene Schimpansenmädchen "Vicky" warf nicht nur Geldstücke 
In die richtigen Schlitze des Automaten, um sich Schokolade zu ver- 
schaffen, sondern konnte auch in einem Katalog Uhren usw. richtig auf- 
zeigen. Aehnlich entwickelte sich das Gorillababy "Goma" Prof. Längs 
ungefähr bis zur Stufe eines dreijährigen Menschenkindes, blieb aber 
dann stehen, da es zu keiner eigentlichen Sprachbildung kam, die allein 
eben den weiteren Lernvorgang mit "bedingten Reflexen" ermöglicht. 

v. Frisch hat zwar z.B. auch von einer "Sprache der Bienen" berichtet, 
wenn diese etwa beim Auffinden einer neuen Fundstelle einen "Freuden- 
tanz" mit richtungsweisendem Winkel aufführen, der den Übrigen Bienen 
zur "Botschaft" wird. Es verhält sich aber auch hier nicht anders wie 
etwa beim Angstschrei eines Herdentiers, der gleichzeitig zum Warn- 
schrei für die anderen wird, da sie der Herdentrieb zur Identifikation 
zwingt. 
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Was Mensch und Tier gemeinsam haben, sind vor allem die stimmungs- 
Uhert ragen den Ausdruc ksbewe gunffen . Schimpansen- und Corillababys la- 
chen und weinen wie menschliehe, ihre Affekt Äusserungen sind für uns 
,t einfühlbai' B . Dieser GefUhlskon tatet macht uns Ja die Haustiere, wie 
besonders Hunde und Katzen geradezug zu Regulativen in unserem Affekt- 
haushalt. Wenn wir traurig und einsam sind, vermag die Anhänglichkeit 
und Treue eines Hundes, der sichtlich an unserer Misstimmung teil- 
nimmt und uns aufzuheitern versucht, oft mehr als menschlicher Zu- 
spruch, Aus solchen Gründen bekämpfen Tierfreunde wie Prof. Crzimek 
mit Recht die rohen spanischen Tierkämpfe, die eine Reminiszenz aus 
rohen Urzeiten darstellen, als der Mensch seine Ueberlegenheit über 
die Tierwelt nicht nur in Jagdtänzen und Tierpantomimen, sondern auch 
in solchen "Corridas", also sozusagen in "öffentlichen Hinrichtungen" 
feierte. Schon im 16. Jahrhundert hatte Papst Pius V. eine Bulle ge- 
gen diese verrohenden Volksbelustigungen herausgegeben, die dann Na- 
poleon wieder einführen Hess. 

Wir finden beim Tier aber auch gewisse seelische Mechanismen, die wir 
nicht nur beim Kind, sondern auch beim Primitiven antreffen und im 
Übernächsten Kapitel näher beschrieben werden. So beisst ein Schim- 
panse etwa den Stein, der ihn getroffen hat, so wie ein Kind den Stuhl 
schlägt, an dem es sich gestossen: Die Umwelt wird durch Projektion 
als ebenfalls belebt erlebt (Animismus)I Aehnlich "flieht" die Elch- 
kuh im Geburtsschmerz, oder Hund und Pferd fürchten das im Wind beweg- 
te Papier. Auch Tabulerung kommt vor, was sich in den erwähnten "Wech- 
seln", rituell eingehaltenen Wildwegen, in der Berührungs angst vieler 
Tierarten, im spezifischen Westgeruch der Ameisen, der für andere 
Stämme eben "tabu" ist und dergleichen äussert. Der Kult, den ein 
Hund mit seinem Lieblingsknochen treibt, grenzt an Fetischismus , und 
wenn ein Schimpanse genau wie das Kind einem heruntergefallenen Bau- 
klotz einen zweiten nachwirft, so handelt es sich hier psychologisch 
um eine magische, zauberische Handlung. Mensch und Tier ist auch die 
merkwürdige Eigenschaft gemeinsam, bei Verirrung im Nebel usw. nach 
langem Bogen wieder zum Ausgangsort, also zum "Heim" zurückzufinden. 
Manchmal vermenschlichen sich Tiere Im Umgang mit uns soweit, dass 
sie Ausdrucksgebärden annehmen, die dann von ihren Artgenossen nicht 



88 



mehr verstanden werden, so wenn ein Hund dem andern das Pfötchen ge- 
ben will oder ein Männchen dem Weibchen gegenüber "Bitte, bitte" 
macht. 

Auch in uns erwachsenen Menschen steckt also noch das Tier verborgen 
und droht manchmal im guten wie im bösen hervorzubrechen. Prof. Lorenz' 
neustes Buch "Das sogenannte Böse" schliesst daher sarkastisch: "Das 
Zwischenglied zwischen Mensch und Tier - sind wir!" Die menschliche 
Hand ist zwar nicht mehr wie diejenige der Affen als Kletterhand spe- 
zialisiert, sie ist plastischer, unbestimmter geworden. Wir nähren 
uns nicht mehr nur von Kräutern und Bananen wie unsere "anthropoiden* 
Vorfahren, obgleich auch unsere Säuglinge bekanntlich manchmal nur 
noch durch Bananen zu retten sind. Unser Gebiss ist "omnivor", d.h. 
für Pflanzen- wie für Tiernahrung geeignet, unsere Pupillen sind rund, 
wärend Raubtiere vertikale und Beutetiere horizontale Sehschlitze ha- 
ben. Im Menschen scheinen sich also sozusagen alle Daseinsmöglichkei- 
ten summiert zu haben, als ob er wirklich die "Krone der Schöpfung" 
wäre, aber immer noch steckt eben in unserer Tiefenseele eine "Bestie", 
die nach Lorenz eher mit durch Domestikation degenerierten "Rassetie- 
ren" als mit den in Harmonie mit ihrem Biotop lebenden Wildtieren zu 
vergleichen ist. Wir haben also nach Lorenz vom Tier zu lernen, indem 
wir hier die noch unverfälschten Grundlagen der "biologischen Ethik" 
finden. So hatte Hobbes Unrecht mit seinem "homo homini lupus", denn 
nach Lorenz zeigt gerade der Wolf in seinem Herdenleben besonders 
starke soziale Hemmungen, die auch seinen domestizierten Abkömmling, 
den Hund zum besten Freund des Menschen machten, so dass Schopenhauer 
meinte: "Seit ich die Menschen kenne, liebe ich die Tiere"! (Dagegen 
zeigen die uns am nächsten stehenden Affen oft eher unsympathische 
ZUge, offenbar gerade, weil sie uns schon so ähnlich sind!?) 
Es ist auch eine bekannte Tatsache, dass kinderlieb ende Völker meist 
auch tierliebend zu sein pflegen, da eben beiden Verhalt ensmustern 
der elterliche Pflegetrieb zugrunde liegt. 

Als nun Lorenz im genannten Buch "Das sogenannte Böse" auch die 
menschliche Aggressivität als autochthonen, eigentlichen Trieb deute- 
te C- entdeckte man doch im Mandelkern sogar ein eigentliches Agares- 



89 

*) 
sionszentrum ')t der sich in der modernen Leistungsgesellschaffc mit 

ihrem Wettbewerbssystem sozial wertvoll ausleben lässt, reagierten 
die Psychoanalytiker Fromm, Mltscherlich usw. allergisch. Nach Freud 
beruht die Aggressivität eben auf sexueller Frustration , was im Viet- 
namkrieg die amerikanische krieg3mttde Jugend zum Slogan "Make love 
not war", zur Kommunen bil düng mit Gruppensex usw. verleitete. Aber 
auch die "Heue Linke" mischte sich in die Kontroverse, indem sie die 
Aggressivität als Produkt des kapitalistischen Leistungsdruckes deu- 
tete, dabei Übersehend, dass der Sozial- und Leistungsdruck ja nir- 
gends höher ist als im kommunistischen Osten. 

Auch die Konflikt- und Friedensforschung . sowie die Futurologie betei- 
ligte sich an der Aggressionsdiskussion. Mit Lorenz u.a. erkannte man, 
dass der Aggressions trieb deshalb so gefährlich geworden ist, weil 
die einst dank der arterhaltenden Droh- und Demutsgebärde hemmende 
."Ritterlichkeit" im zwischenmenschlichen Kampf verschwunden ist. Of- 
fenbar sind daran die weittragenden Waffen und die anonymen Massen- 
heere schuld. So bekämpfen sich heute die afrikanischen "Entwicklungs- 
länder" nicht mehr relativ unblutig mit Pfeil und Bogen, sondern mit 
von den Industrieländern gelieferten Maschinengewehren und Bomben, was 
sich verheerend auswirkt. Wir werden im Kapitel "Sozial Psychologie" 
nochmals darauf zurückkommen. Wir werden dabei sehen, wie der seit der 
Antike beliebte Sport , zumal der Kampfsport hier etwas von der ur- 
sprunglichen ritterlichen "Fairaess" erhalten hat und seit de Couber- 
tins Gründung der "Olympischen Spiele" den Krieg zu sublimieren trach- 
tet. Und im Kapitel Kriminal Psychologie werden wir erfahren, wie man 



*) Es gibt also eine Art "konstitutioneller Aggressivität" , die mit der 
subkortikalen Triebstruktur (Mandelkern), der Vitalität, dem männ- 
lichen Hormonspiegel und dem sympathiko tonen Säuregrad des Blutes 
(Pilz), d.h. mit konstitutioneller Sympathikotonie zusammenhängt. 
Wie erwähnt, gehört Aggressivität biologisch zum männlichen Droh- 
verhalten, zur "Zuchtwahl", zur Alphastellung in der Stammesgruppe, 
während weibliches Hormon den Hahn "kastriert", ähnlich wie ihn die 
dauernde Anwesenheit eines aggressiveren zweiten Hahns "psychisch 
kastriert". Wir werden also im Kapitel "Sozial Psychologie" sehen, 
dass so im Berufsleben, in der Politik usw. oft eine falsche Elite 
("Muskelhirne") aufkommt, da Differenzierung leider immer etwas auf 
Kosten der Vitalität geht. Im Kapitel "Kriminal Psychologie werden 
wir auch auf Versuche stossen. Trieb Verbrecher durch stereotakti- 
sche Verödung am Mandelkern zu heilen. 
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mit Sport und Gruppentherapie Shnlich sublimierend an die meist noch 
irgendwie vorhandene Bandensolidarität oder "Ganovenethik" anknüpfen 
kann. 

Leider degenerierte aber der Sport z.T. zum Massen- Schau sport mit 
Jedem Leistungsdenken entgegengesetzten unsinnigen Wettgewinnen im 
"Toto", wo also der in unserer immobilisierten "Sitzgesell schart" 
angesammelte Unruhestof f Adrenalin nicht mehr adäquat durch Muskel- 
arbeit, sondern nur noch durch Identifikation, wie bei TV-Krimis ab- 
reagiert werden kann. 

Schi i essen wir dieses Kapitel mit dem Motto, das Wendt der französi- 
schen Ausgabe seines Buches "A la recherche d'Adam" voranstellte und 
das eine Verpflichtung und einen Appell enthälti "11 est dangereux 
de trop faire voir a l'homnie combien il est egal aux betes, sans lui 
montrer sa grandeur". (Pascal) 



*) Vergessen wir aber auch Franz von Assisl nicht, der Über die Tier- 
liebe die Menschenliebe zu wecken suchte. Wir können in der Tat 
auch vom Tier lernen, und zwar weniger Über Jene Tier fabeln von 
Aesop bis La Fontaine und Pestalozzi, die moralisierend manchmal 
auf Ans&tze einer biologischen Ethik Im Tierreich hinweisen. Viel- 
mehr erinnern uns schon unsere Haustiere Hund und Katze täglich an 
die in unserer versachlichten Bewusstseinskultur verkümmernde 
"interbestlale Sprache" der affektiven Kommunikation. Auch wir 
sind Ja noch mit diesen Signalen des affektiven Rapports, der 
Sympathie, der "Brüderlichkeit aller Kreatur" geschlüsselt. Und 
wie Hund und Katze brauchen auch unsere Kinder, Ja wir Erwachsene 
selber zur "seelischen Gesundheit" unsere tägliche "Streichelra- 
tion" I Deshalb wirkt oft ein Lächeln, ein Händedruck, ein freund- 
schaftlicher Klaps auf die Schultern oder eine flüchtige Umarmung 
stärker als grosse Worte, um z.B. beim Mitmenschen gesunkenen 
Lebensmut wieder aufzurichten. Aehnlich wie auch Hund und Katze 
ständig "Tuchfühlung" mit uns suchen, will das amerikanische "Sen- 
sitiv! ty-Training" durch die interbestlale Sprache der körperli- 
chen Berührung den Kontakt Verlust In unserer anonymen Massenge- 
sellschaft sanieren, worauf wir noch zurückkommen. Wir müssen im 
"Zeitalter der Lieblosigkeit" (Benda) sozusagen den Mut zur Zärt- 
lichkeit wieder finden! 

Auf der andern Seite wird der Körperkontakt im Sport, offenbar 
angesichts der zunehmenden Gewaltkrimlnalität, im modischen Catch, 
Jiu-Jitsu, Karate, Judo usw. immer brutaler I 
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VII. KINDERPSYCHOLQGIE 



Wir haben im letzten Kapitel die Parallelen in der Entwicklung des 
Menschen und der Tiere skizziert und dabei sogar echte "Homologien 11 . 
zumal im Bereich der Stimmung süber tragenden Affektäusserungen gefun- 
den, wie sie schon I89O Darwin in seinem klassischen Werk "The expres- 
sion of the emotions in man and animals" beschrieb. Noch In den zwan- 
ziger Jahren wurden dar win istische Lehrer in Amerika in " Gott es last e- 
rungsprozesse" verwickelt, da man diese Parallelsetzung für beleidi- 
gend hielt. Freud sprach daher von den " drei grossen Kränkungen der 
Menschheit " ; Kopernlkus entwurzelte mit seinem Sonnensystem das frü- 
here, ptoleraäische Weltbild, in dessen Mittelpunkt die Erde stand. 
Darwins Abstammungslehre rückte den Menschen aus dem Zentrum der 
SchBpfungJ Er ist nur Glied einer unendlichen Entwicklungsreihe. Freud 
endlich entthronte das Bewusstsein, die "Rindenperson", die nur einen 
Bruchteil der Gesamtpsyche darstellt, so etwa wie ein Eisberg nur zu 
1/11 sichtbar wird. So wissen wir heute, dass in uns nicht nur das 
Tier, sondern selbst im Erwachsenen noch das Kind schlummert, das in 
Krankheit und Kot manchmal durch Regression zum Vorschein kommt. Eben- 
so werden alte Menschen durch schichtweisen Abnau der Rinden- zur 
Stammpsyche wieder vielfach zum Kind. 

Die Menschwerdung setzt bekanntlich mit der Befruchtung ein, wobei 
der Spermienkopf ins Ei eindringt und unter Austausch der Vererbungs- 
gene mit ihm verschmilzt. Nun setzt das Wachstum unter ständiger Zell- 
teilung ein. Während der Einzeller, die Amöbe, noch mit dem ganzen 
Leib auf die Umweltreize mit den Urgesten "Hinzu-Hinweg" reagiert, 
spezialisieren sich hei den höheren mehrzelligen Lebewesen die Gewebe 
als Arbeitsteilung in drei Keimblätter: das Entoderm besorgt die "In- 
nenpolitik" (Verdauung, Stoffwechsel), das Mesoderm liefert das Stütz- 
gewebe (Knochen, Muskeln, Bindegewebe) und das Ektoderm befasst sich 
mit der "Aussenpolitik" (Haut, Sinnesorgane, Nervensystem). Aus dem 
"Eigenreflex" des Rückenmarks baut sich dann der "Reflexbogen'' durch 
hemmende Schalt Zentren, wie wir sahen, schichtweise bis zur Rinde mit 
ihren bewussten, die Aussenreize schon auf zeit -räumliche Distanz be- 
wältigenden Reaktionen auf, wobei die Gedächtnisfunktion der Rinden- 
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Zeilen das Sammeln von "Erfahrung auf Vorrat" (Mach) ermöglicht. 

Jedes Menschenkind rekapituliert also diese Stammesgeschichte nach 
Haeckels "biogenetischem Grundgesetz" kurz noch einmal, wobei die 
Organe, wie erwähnt, manchmal mehrfach hintereinander angelegt werden, 
nämlich einmal nach Fisch-, dann nach Vogel- und schliesslich nach 
Säugetierart. So entsteht z.B. aus dem ersten Kiemengang das Ohr, der 
erste Kiemenhogen unterteilt sich in die Gehörknöchelchen usw. Stan- 
ley Hall, Gesell u.a. machten auch auf die "Schwimmbewegungen" des 
Säuglings in Bauchlage aufmerksam sowie auf seine ausgesprochene "Was- 
serfreude". Dass bis zu einem gewissen Funkt dann auch menschliche 
und Schimpansenembryos nicht voneinander getrennt werden können, haben 
wir schon erwähnt. Ebenso, dass Blutverwandtschaften wie Rhesusfaktor 
usw. zwischen Mensch und Tier bestehen und Überhaupt erst die Inipf- 
und Serumtherapie ermöglichten, doch haben auch die höchsten Affen 
noch 48 statt 46 Chromosomen. Ueberhaupt brachte die Embryologie 
Lejeunes u.a. einige Korrekturen an Haeckels These an: Der Bnbryo ist 
seit der Befruchtung bereits "menschenspezifisch" fertig vorprogram- 
miert und beginnt also nicht als "Kaulquappe", wie es die Vertreter 
des "straflosen Schwangerschaft sabbruchs" wahrhaben wollen. Die 
"Drelmontsfrist" für diesen Eingriff kann man also nicht damit begrün- 
den, dass innerhalb dieser das Kind "noch nicht Kind" sei, sondern 
die Gebärmutterschleinhaut wird einfach danach zu weich für die Kürette! 
Ganz abwegig war auch die philosophische These, das individuelle Leben 
beginne erst mit dem Erwachen des Bewusstseins. Die Psychosomatik 
zeigte uns, dass es keinen Körper ohne Seele gibt. Schon nach 50 Ta- 
gen sind Kopf und Extremitäten Im Ansatz erkennbar, und das Herz 
schlägt. Nach 60 Tagen sind die übrigen Organanlagen fertig, ja sogar 
die individuellen Pingerleisten sind bereits erkennbar. Dieser "Däum- 
ling" von 3 cm Länge zeigt bereits Abwehrbewegungen bei Berühren der 
Oberlippe mit einem Haar. Mit drei Monaten legt er dabei auch die 
Stirne in Falten, schliesst und öffnet Kund und Händchen, trinkt 
Fruchtwasser und schwimmt* Mit fünf Monaten ergreift er einen Stab, 
den man ihm hinhält und lutscht am Daumen. Trotzdem erlaubt z.B. 
Kanada den Abort noch nach sechs Monaten! 

Dass das befruchtete Ei bereits ein selbständiges Individuum ist, be- 
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weist nach Liggins auch die Tatsache, dass sein Hormon die Gebärmut- 
ter zur Einbettung zwingt, die Mutterliebe "weckt" und schliesslich 
Hit einem neuen Hormon den Geburtstermin bestimmt! Dabei ist aber die 
menschliche Tragzeit länger und die Jungenzahl kleiner als bei den 
Anthropoiden, Das menschliche Neugeborene ist als " phys i ologis c he 
Frühgeburt" (Portmann) auch noch hilfloser, Instinkt ärmer und so ganz 
auf den mütterlichen Pflegetrieb angewiesen, den es mit dem ersten 
Schrei gewissermassen auslöst* Seine Entwicklung geht eben langsamer , 
gründlicher vor sich ( Bolks "Fötalisierungs- oder BetardierungsKesetz" \ 
Vor allem macht sich nun die "progressive Zerebration" in einem zuneh- 
menden Uebergewicht des Hirn- über den Gesichtsschädel bemerkbar, so 
dass das Hirngewi cht des neugeborenen Menschen doppelt so gross wie 
beim höchstentwickelten Affen, dem Schimpansen ist. Daher nahm Dubols 
eben als "Menschwerdung" eine sprunghafte, mutative Ganglienzellver- 
dopplung an. Nach der Geburt vermehren sich diese Zellen aber nicht 
weiter, sondern nur die isolierenden Markscheiden der Hervenbahnen 
wachsen schrittweise mit der Funktion noch aus. Wie erwähnt, macht 
aber gerade der Mangel an fertigen Instinkt Schablonen das Menschen- 
kind plastischer, lernfähiger, wozu offenbar auch die Verzögerung der 
CeschlechtsreifunK beiträgt. Bekannt ist ja die entsprechende "Spät- 
reifung Begabter", so wie z.B. Knaben sich allgemein langsamer, aber 
dafür länger entwickeln als Mädchen usw. 

Der erste Schrei, meist ein "üäh" (= Weh), der nach der Geborgenheit 
im Mutterleib eben das erste Unlusterlebnis (infolge Abkühlung, Sauer- 
stoffmangel, Blendung) anzeigt, wurde von Pessimisten wie Schopenhauer 
gewissermassen als Beweis angeführt, dass unser Erdendasein ein Jammer- 
tal sei. In Wirklichkeit eröffnet er aber bekanntlich den langen krei s- 
lauf, und die Atmung und muss daher gelegentlich durch leichte Klapse 
erzwungen werden. Zugleich mit diesem ersten Schreien krampft sich 
der ganze Körper zusammen! Das Heugeborene wird von den Umweltreizen 
noch völlig Überwältigt! 

Also als hilfloser "Nesthocker", als fast blindtaubes " Hirnstammwesen" 
{- die Hirnrinde funktioniert praktisch eben noch nicht) werden wir 
geboren und bringen an fertigen "Instinkthandlungen" eigentlich bloss . 
gewisse Saug- und Greifreflexe mit. Eine angeborene Suchautomatie, die 
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aus leerlaufenden Saugbewegungen unter waagrechtem Kopfpendeln be- 
steht, ermöglicht das Auffinden der mütterlichen Brust auch bei ge- 
schlossenen Augen, Der Kontakt der Lippen mit der Brustwarze löst 
einen Greifakt des Mundes mit koordinierten Saug- und Schluckbewegun- 
gen aus, der sich beim Versuch, dem Säugling die Warze zu entziehen, 
nur noch verstärkt, «an spricht hier von "Bulldoggreflex", da er eben 
auch beim Tier vorkommt. Erst mit der Markscheidenreifung der Sehbah- 
nen Öffnet sich dann der Mund nicht nur auf Tastreize, sondern schon 
beim Anblick der mütterlichen Brust. Freud nannte daher diese Phase 
des Greifens mit dem Mund, der hier zugleich den ganzen Umweltkontakt 
vermittelt, die "orale" Stufe. 

Gleichzeitig mit dem Saugreflex stellt sich auch der Qreifreflex ein, 
der so stark und unermüdlich ist, dass man das Kleine am umklammerten 
Finger hochheben kann. Er hatte offenbar ursprunglich den Sinn, das 
saugende Kind an der behaarten Mutterbrust festzuklammern. Aehnlich 
findet man beim Säugling manchmal leerlaufende Klet t er bewegunnen . so 
wie man durch leichtes Streichen der Fussohlen den sog. Babins ky r e f 1 e x 
auslösen kann, der als Anheben der Grosszehe wohl auch damit zu tun 
hat. Hier erweist sich also die Abstammung von Kletter- statt von Lauf- 
tieren. Besonders beim Ersehrecken kommt es als Mororeflex zu einer 
Kombination von Arme-hochheben und Strampeln, mit dem vielleicht noch 
unser "Hände-hoch"! zu tun hat. Bei heftigem Lichtreiz kommt es zum 
Augennaekenreflex, d.h. zu einer Andeutung des "Totstellref lexes" . 
Diese "Landtlerreflexe" können sich noch beim Erwachsenen im Hasser 
fatal auswirken, wenn hier eine Schreckstarre unter Armhochheben auf- 
tritt. Was den erwähnten Klammerreflex betrifft, so kommt Ihm heute 
das in Amerika von den Japanern Übernommene "primitive" Herumtragen 
des Kindes auf dem Rücken ( "Okinawasystem" ) entgegen. Körperkontakt 
und wiegende Bewegung beruhigen offensichtlich. 

Alle diese Urreflexe treten dann typischerweise beim Punktionsabbau 
der Altersarterlosklerose (Pilleri) im Sinne von Jacksons "Dlssolu- 
tion" wieder auf; Brustsuchen, Kopfpendeln, Saugen Im Leerlauf, ja 
ein Mundsperren, wie man es bei nesthockenden Vogeljungen findet ( Alz- 
heimersche Schläfenlappenatrophie). Als KL tiver-Bucy Syndrom kommt es 
zu einem Bxzess des Oraltriebst alles wird wahllos in den Mund gesteckt. 
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Bei der Plckschen Stirnhirnatrophie kommt es eher zur Regression im 
Bereich des Greif reflexes, d.h. zu Kletterautomatismen, zum Zwangs- 
greifen. 

Aber auch Aus druc ksbewesungen treten bei Menschen- wie bei Affenjungen 
bald ganz "homolog" (also nicht nur analog) auf, wie schon Darwin be- 
obachtete. Unmittelbar nach der Geburt tritt Schreiweinen auf, das 
allerdings bei den Affen dauernd tränenlos bleibt. Erst später zeigt 
sich bei beiden auch angeborenes Lächeln, da das Schreien eben den für 
Nesthocker lebenswichtigen Pflegetrieb auslöst, während Lächeln als 
weniger wichtiges Sättigungszeicben zu deuten ist. Dass aber auch das 
letztere wirklich angeboren ist, beweist sein Auftreten auch bei 
Blindgeborenen. Wieder kommt es auch bei alten Menschen durch Abbau 
der Zentren zu Zwangsweinen und -lachen, ja manchmal zu merkwürdigen 
Mischungen beider Ausdrucks formen, so wie auch die erwähnte "Affekt- 
resonanz" im Greisenalter (als Korsakowsyndrom) enthemmt und so abnorm 
labil und ambivalent auftritt. Die betreffenden Atrophieherde findet 
man daher besonders im Thalamus, 

Auch Wutreaktion lässt sich beim Säugling z.B. durch das früher so 
beliebte Anwinkeln der Arme erzeugen, wobei es sich um Enthemmung des 
"limbischen Systems", besonders des Mandelkerns handelt, der die Ag- 
gressivität auslöst. Theoretisch könnte man also Verbrecher durch 
Operation am Mandelkern heilen, so wie Löwen im Experiment dadurch 
zahm wie Katzen oder Schosshunde werden. 

Bei Aufmerksamkeit kommt es bei Schimpansen und Kindern später zu 
einer eigenartigen Kostgebärde, zum Schippenzeichen oder rllsselarti- 
gen Vorstülpen der Lippen, das beim Schulkind noch als Zungeheraus- 
strecken bei einer schwierigen Aufgabe restiert. 

Die Umwelt des Neugeborenen ist also zunächst eine reine " Mund weit " . 
Die Mutterbrust stellt den ersten Kontakt mit der Aussenwelt dar, so 
dass es beim Abstillen manchmal fast zu einer Art "Affektkrise" kommt. 
Solange lebte das Kind eben noch in einer Art Symbiose mit der Mutter. 
Daher wirkt auch sonst eine frühe Trennung von der Mutter geradezu als 
Trauma und kann den ganzen späteren zwischenmenschlichen Kontakt ge- 
fährden, da er hier gewissermassen "geprägt" wird. Wird hier der kind- 
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liehe "Affekthunger", das lebenswichtige Bedürfnis nach einem "siche- 
ren NestgefUhl" nicht befriedigt, so kann das ganze spätere "Lebens- 
gefühl" fehlgesteuert werden (Spitz, Kalla, Horney u.a.). So haben 
hier frUhere "un sentimentale", abhärtende Erziehungsmethoden sicher 
oft Schaden gebracht. 

Wenn nun später als Mutterersatz "Unarten" wie das Daumenlutschen, 
Nagelbelssen usw. auftreten, so mag dabei allerdings auch ein "Ueber- 
sprung" aus irgendeiner Triebfrustration In den Nahrungstrieb mitwir- 
ken, wie wir es noch beim Raucher und beim Kaugummi des Erwachsenen 
sehen. Jedenfalls "tröstet" das Daumenlutschen irgendwie, ähnlich wie 
die Ueber sprungonanie oder das Bettnässen, das bekanntlich besonders 
gern bei zu hart oder zu weich erzogenen Kindern auftritt, die damit 
an den mütterlichen Pflegetrieb appellieren oder Angst abreagieren. 
Schon das Hundebaby legt sich bei Drohen der Eltern auf den Rücken 
und läsat einige Tropfen Urin, was die elterliche Aggression augen- 
blicklich hemmt (Lorenz). 

Nach dieser "Oralphase" wird der Säugling allmählich zum Greif llng. 
der seine Umwelt dadurch erweitert, dass er alles Erreichbare packt, 
hantiert, "be-greift" und sozusagen als erledigt wegwirft, wobei Freu- 
de am Ursache-sein und am Lärm unverkennbar mitwirkt. Als "Sitzung" 
gewinnt er dabei für seine Hände grösseren Spielraum. Besonders aber 
mit dem Fixieren als "Sehllng" erweitert er seine Umwelt bis zur "op- 
tischen Fernwelt". Besonders vom 3. bis 6. Monat spricht man geradezu 
vom "Schaualter", wobei der Crelfling allmählich zum "Zelgllng" wird, 
der die Ferndinge mit einem "Da, Da" anfordert. Auf dieser Stufe wird 
das Kind also nicht mehr passiv und unlustbetont von den Umweltreizen 
Überwältigt, sondern beginnt diese aktiver und lustvoller zu beantwor- 
ten: Aus dem Staunen wird vom 4. Monat ab eine aktive, sich den Din- 
gen zuwendende Aufmerksamkeit. Die im Mutterleib noch alleinherrschen- 
de und noch beim Säugling Überwiegende Schlaf zeit (als ein "tierhaf- 
tes" Dösen zwischen den Trinkzeiten) wird allmählich kurzer und der 
der Aussen weit zugewandte Wachzustand länger. Das Wachszentrum liegt 
In der erwähnten Format! o reticularis, z.T. vielleicht auch im Thala- 
mus, wo vermutlich auch das Schlafzentrum zu suchen ist {W.R. Hess). 
Der Schlaf beruht also nicht, wie man früher glaubte, einfach auf deai 
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Ausfall des Bewusstselns, sondern stellt eine aktive Schaltung des 
Organismus dar, die sogar bedeutend älter als der Wachzustand ist. 
Man spricht hier also besser von einer "BrnolunKsregresslon" . Das 
Wachzentrum dagegen schaltet die Hirnrinde ein, um die Umwelt ad apta- 
tion zu verbessern. So wird nun das anfängliche Unlustweinen mehr 
und mehr von lustbetontem Lachen unterbrochen. Zunächst kommt es zu 
einem Lächeln» zumal beim Auftauchen des mütterlichen Gesichts, von 
dem also» wie Attrappen versuche zeigten, Augen und gewölbte Stirnpar- 
tie genügen, um als "Mutter Schema" das kindliche Bekanntheits- und 
Heimgefühl zu wecken. Gegenüber andersartigen Erscheinungen und Ge- 
sichtern tritt aber ein "Fremden" auf, das wohl mit angeborenen, aber 
unscharfen "Feinds ehernen " zu tun hat. Aengstliche, vitalitätsarme Kin- 
der "fremden" hier mehr. Oft genügt eine kleine Veränderung, wie z.B. 
eine hygienische Maske, dass auch die Mutter nicht mehr erkannt wird, 
so wie bei Hektors Abschied in voller Kriegsrüstung dessen Söhnchen 
zu weinen beginnt, weil es den Vater verkennt. Wie erwähnt, finden 
wir das mundlose Mutterschema auch auf Steinzeit liehen Zeichnungen, 
altirischen Miniaturen und bei den "KopffUsslern" der späteren Kinder- 
zeichnungen, da es sich offenbar eben um "Archetypisches" handelt 
(Jung). 

Als Vierfüsser geboren wird das Kind schliesslich etwa im 8. Monat 
zum "Krlechllng" und erweitert damit seine Umwelt noch mehr. Erst nach 
einem Jahr wird der Au fr e entlang ziemlich mühsam erlernt, der die Hän- 
de befreit, die Grosshirnentwicklung fördert, durch Weitsicht die 
"telerezeptorische" Heizbeantwortung (schon auf Distanz) ermöglicht 
Und als "Dauerimponierstellung" die Alphaposition im Tierreich begrün- 
det. Allerdings hat dieser Aufrechtgang auch allerlei Uebel mit sich 
gebracht, wie Ischias, Lumbago, Senkfüsse, Magensenkung, Stirn- und 
Kieferhöhlenkatarrhe, da hier die Ausgänge entsprechend der Vierfüs- 
serhaltung oben sind usw. 

Dank der Zähne wird das Kleinkind dann von der Mutterbrust unabhängig, 
wobei die Tiefenpsychologen wieder eine entsprechende "Affektkrise" 
beobachtet haben wollen, indem erst jetzt der "Nesthocker" in einer 
Art "zweiter Geburt" zum selbständigen "Nestflüchter" wird! Ungefähr 
zur gleichen Zeit beginnt aber auch die SprachwerdunK und damit die 
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eigentliche Mens chwer düng . wobei es manchmal beim Beginn des Aufrecht- 
gangs zu einer momentanen Regression, offenbar infolge Ueberbeanspru- 
chung, kommt. 

Allerdings beginnt die Sprachwerdung im Grunde schon mit dem ersten 
Schrei, denn BUhler nennt die drei Haupt funktlonen der Sprache Kund- 
gabe t Auslösung und Darstellung . Der erste Schrei gibt aber die Unlust 
beim Verlassen des schützenden Mutterleibes kund und löst zugleich 
eben den mütterlichen Fflegetrieb aus. Auch "versteht" der Säugling 
lange vor den ersten Sprachlauten: Sprach Intonation und -melodie wir- 
ken auf ihn wie ja schon auf Tiere "stimmungsubertragend"! ' 

Auch das "Mamma" der internationalen Säuglings Sprache besitzt als Saug- 
gebärde "auslösenden" Au fforderungs Charakter und stellt dabei gewisser- 
massen einen Einwortsatz dart "Gib mir die Brust I" Dagegen wirkt das 
ebenfalls ubiquitär auftretende "Pappa" gesättigter, distanzierter 
und im "Dada" als Begleitlaut zur Zeigegebärde tritt bereits die drit- 
te Sprachfunktion, die "Darstellung" in den Vordergrund. 

Offenbar aus Punktionslust kommt es dann zum spielerischen Lallmono- 
log mit Selbst- und Fremdnachahmung und Neigung zu stereotypem, rhyth- 
mischem Wiederholen! das Kleinkind wird zum ausgesprochenen "Nachahm- 
ling "! Wieder finden wir in der Echolalie bei gewissen Geisteskranken 
und Altersdementen entsprechende Regressionen. Mädchen lernen meist 
früher sprechen, so wie sie Überhaupt auf den Sozialkontakt besser an- 
sprechen als Buben, was ja ihrer biologischen Lebensaufgabe entspricht. 
Sie sind oft ausgesprochen "sprachmime tisch" begabt. Buben dagegen 
verharren oft schon hier in einer Trotzstellung, die ihre biologische 
Selbstbehauptung vorbereitet. Sie sprechen meist spät, aber dafür so- 
fort richtig, neigen aber z.B. beim Auftauchen eines zweiten Geschwi- 
sterchens zur Regression. Die Erwachsenen setzen dann bei Jenem Lall- 



*) Obwohl unser nächster Verwandter, der Schimpanse recht viel zu ver- 
stehen lernt, bringt er es nie zu differenzierten Sprachlauten, da 
sein Kehlkopf lebenslang in Säuglings Stellung bleibt, während jener 
beim Menschenkind nach dem ersten Lebensjahr sinkt, was gleichzei- 
tiges Schlucken und Atmen sowie Artikulieren ermöglicht. Nach 
Bluntschli fehlt dem Schimpansen auch die Unterkieferbeweglichkeit 
mangels eines Diskus. 
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monolog als " Amme ns Drache" auswählend und entgegenkommend an, wobei 
besonders lautmalende Onomatopoismen wie "Kuckuck" usw. beliebt sind, 
die eben der kindlichen Nach ahmungs funk tion entgegenkommen. So wird 
dem Kind der wichtige Schritt zum Dialog, zum Zwiegespräch erleich- 
tert (Plaget). Nun kommt es im sog. ersten Fragealter mit anderthalb 
Jahren auch zur " Namens eroberung" . Die Dinge werden nun durch diese 
Namengebung ("Was ist das/) aus dem Gesamt Zusammenhang herausgehoben, 
und so wird auch Distanz zu ihnen gewonnen, während der Säugling noch 
in völliger " Umwe ltkohärenz" lebt. Das hier sich zugleich entwickelnde 
Gedächtnis, das anfänglich nur tagelang anhält, fixiert diese Namens- 
gebung und befreit dabei von der ursprunglichen "Oefienwartskohärenz" 
und dient so gewissermassen der zeitlichen "Fernraumeroberung". 

Durch die Zähnung wird die Sprache, die ursprünglich wie bei den Pri- 
mitiven noch vorwiegend guttural und nasal, sozusagen ähnlich den 
Schnalzlauten des " Hot tent Ott Ismus" war, immer deutlicher, nämlich la- 
bialer und dentaler . Sie wird so vielfach zur eigentlichen Mundgebärde, 
was ihre Darstellungs funkt ion verstärkt, während Kundgabe und Auslö- 
sung zurücktreten. Freilich bleibt es zunächst bei einem grammatik- 
losen Aneinanderreihen von Hauptwörtern, analog dem erwähnten "asyn- 
taktischen Bildstreifendenken" der kindlichen "Eidese", der Primiti- 
ven und des Traumdenkens. Die Verben folgen im unbestimmten Infinitiv 
wie z.B. "Hansli spazieren" usw., eine Erscheinung, die auch bei Hirn- 
verletzten durch Sprachabbau wieder zum Vorschein kommt. Typisch sind 
auch Analogiebildungen, wie z.B. der Schmetterling schmettert usw., 
sowie prä- oder vorlogische Schlüsse vom Einzelfall auf den Einzelfall 
(alle Fltfsse heissen "Aare") als sog. Transduktion, oder vom Teil aufs 
Ganze (pars pro toto) und dergleichen. Früh auch können Kinderverse 
nachgeplappert werden, da sie sich gewissermassen an den Lallmonolog 
anschliessen. Auch die ältesten Volksbücher und sogar Gesetzessammlun- 
gen wie der "Sachsenspiegel" waren ja auch noch gereimt, um besser zu 
haften. Auch im "Verbigerieren" und in "Wortstereotypien Schizophre- 
ner, sowie andererseits wieder in Reim und Vers der Dichter als "Erho- 
lungsregression" finden wir diese stammhafte Rhythmik, worauf wir noch 
zurückkommen werden. 
Parallel zu dieser Sprachentwicklung, die auch diejenige des Denkens 
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spiegelt, verläuft auch die Weiterbildung des Zeichnens aus der an- 
fänglichen Kritzelperiode , die dem Lallmonolog entspricht. Über die 
Entdeckung zufälliger Aehnllchkeiten zum Kopffüss ler Schema , das "aus 
dem Gedächtnis" gezeichnet wird. Dann wird Anschauungszeichnen ver- 
sucht ( "Detailrealismus" >, das aber bald aus technischen Unvermögen 
enttäuscht aufgegeben wird. Wir werden bei der Psychologie der Pri- 
mitiven diese drei Darstellungsstufen in derselben Reihenfolge wieder- 
finden. 

Im ersten Trotzalter (3. Jahr), das besonders bei Buben ausgeprägt 
ist und von Freud "erste Pubertät" geannt wurde, taucht dann auch 
statt der vorher einfach von der Umgebung übernommenen dritten Person 
die erste auf. Der eigene Wille wird damit gewiss entlassen entdeckt, 
was dann, zusammen mit dem gleichfalls erwachten Kontakt Bedürfnis, zu 
Jenen typischen Affektkrisen oder Trotzreaktionen fuhren kann. (Man 
braucht also zu ihrer Erklärung keineswegs mit Freud den "Oedipuskora- 
plex" heranzuziehen!) Diese Trotzphase Ist somit eine durchaus natür- 
liche Erscheinung, die es dem Kind ermöglicht, sich von der bisheri- 
gen engen Umwelt Verhaftung zu lösen. Im fünften Jahr kommt es dann 
auch zum "zweiten Fragealter" f Warumfrag e ) . das als " Kau salitätsbe- 
dürfnis" ein noch aktiveres, willensbetonteres und planmässigeres Den- 
ken im Dienste der Umweltbewältigung verrät. 

Erst zuletzt tritt dann noch die "Wann"- Frage hinzu, indem die zeit- 
liche Orientierung infolge der erwähnten starken Gegenwart s Verhaftung 
offenbar besonders schwer fällt. So löst sich das Kind allmählich aus 
der ursprünglichen Symbiose mit der Mutter, aus der engen Umwelt- und 
Ge genwart skohärenz, wozu nun besonders auch das Spiel im sog. "Spiel- 
alter" (2.-5. Jahr) beiträgt. Im Spiel äussert sich einmal allgemein 
der kindlich-rhythmische Bewegungsluxus, der eben von der Rinde noch 
unvollständig beherrscht wird. Gross sprach auch von " Fun ktions spiel", 
da dabei spätere Funktionen sozusagen eingeübt werden. So übt das Kind 
mit seiner Puppe oder mit seinen Gespielen etwa die Elternrollen, und 
zwar unter häufigem Rollentausch ("jeiix d'alternance"), wobei auch ge- 
wisse "physiologische Minderwert igkeitsge fühle" (- das Kind bewegt 
sich Ja unter lauter "Riesen") abreagiert werden. Besonders im "Kin- 
dergartenalter" werden durch solche Spiele des Gebens und Nehmens 
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auch die Begriffe von Pflicht und Recht erworben. Anna Freud suchte 
auch aus Kinderspielen seelische Konflikte abzulesen, ähnlich wie 
Frau v.Staabs mit Ihrem "Szenotest" die Kinder zum Aufbau ganzer 
Szenen mit ihren Puppen aufforderte, um Ihre eventuellen Anpassungs- 
und Einordnungsschwierigkeiten besser zu verstehen. Jedenfalls neh- 
men die Kinder ihre Spiele ernst und sind beleidigt, wenn wir es 
nicht auch tun, stellen sie doch eben gewissermassen die kindliche 
Arbeitsform dar, wie die Montessoiri schule herausarbeitete. 

Im späteren Tanzspiel finden wir auch noch recht ursprünglich Melo- 
die, Vers-Heim und Gebärde zu einer Ganzheit verschmolzen, wie es 
sonst noch die alten Volkstänze zeigen, die ja ebenfalls immer zu- 
gleich getanzt und gesungen wurden. Ueberhaupt wird im Kinderspiel 
vielfach uraltes Volksgut Überliefert, zumal In den typischen M Sai- 
sonspielen" wie Kreisel- und Rädertreiben im Frühjahr. So trieben die 
alten Germanen im Frühling brennende Räder als Frucht bar keits- und 
Sonnenzauber Über die Felder. Aehnlich Hess man im Herbst aus magisch- 
kultischen Gründen Drachen steigen, und das noch heute beliebte "Him- 
raelsspiel" findet sich schon auf babylonischen Tontafeln. Auch im Mär- 
chen der Kinder erhielt sich mancher uralte Mythos der Erwachsenen. 
So stecken vielleicht hinter den Riesen-, Zwergen- und Drachenmotiven 
dumpfe Erinnerungen an ausgestorbene Saurier- u.a. Gigas- und Nana- 
formen der Natur. Zugleich reagiert aber das Kind an den noch kleine- 
ren Puppen und Märchenzwergen seine Minderwertigkeitsängste ab. Lei- 
der wird dann im Schulalter die kindliche Rhythmusfreude und Spontanei- 
tät zunehmend gehemmt, weshalb Jaques-Dalcroze und neuerdings Orff 
diese wenigstens im "Rhythmikunterricht" erhalten möchten. 

In der Schule wird aber nicht nur der kindliche "Bewegungsluxus" durch 
Stillesitzen eingeengt, sondern speziell das Sprechen und anfängliche 
Lautlesen wird nun mehr und mehr zum lautlosen Denken gehemmt, was 
einmal eine erhebliche Rationalisierung und Beschleunigung bedeutet 
und andererseits, sozusagen als "Verheimlichung", die Ichsphäre, die 
"Innenwelt", das Ich- und Selbstbewusstsein verstärkt. Leider kann 
man das Alphabet dem Kind nicht genetisch aus der Bilderschrift ent- 
wickeln, da unsere Buchstaben letzten Endes aus dem Hebräischen stam- 
men, weshalb der ungeheure Sprung zur Lautschrift gerade intelligenten 
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Kindern oft schwer fällt. Man sucht dann in der "Ganzwortmethode* 1 
Decrolys davon etwas 2U retten. Wie wir noch ausfuhren werden, ent- 
steht eben aus der ursprünglichen Bilderschrift (Aegypten, China) 
dadurch die beweglichere Lautschrift, dass als "tottun pro parte" das 
ganze Bild nur noch rtlr den Anfangslaut verwendet wird, ein Genie- 
streich, den nun jeder ABC-SchUtze im Handumdrehen erledigen soll. 

Trotzdem bleibt aber das kindliche Denken noch lange Zeit vorwiegend 
"pr alogisch", d.h. affekt verfälscht- st ammhaft, was sich auch in sei- 
ner Neigung zu allerlei Lügen und Wunschphantasien äussert, die man 
daher nicht zu streng beurteilen darf. Daher ist auch vor Gericht 
kindliehen Zeugenaussagen mit grösster Vorsicht zu begegnen. LUge 
und Verstellung gehören zudem, besonders bei den Mädchen, zu den na- 
türlichen Schutzreflexen. Schon ein Pferd geht unter Umständen als 
Ausflucht "lahm 1 ', so wie ein Hund "nicht hört" oder ein Kind eben 
etwa nach dem Topf verlangt, wenn man es in die Ecke stellen will. 
Wie beim Primitiven finden wir auch beim Kind also noch "Ani ml smen", 
so wenn es z.B. ein Tapetenmuster zur Fratze "physiognomisiert", oder 
magischen Zauber, wenn es einem hin abgefallenen Klötzchen ein zweites 
nachwirft, als könne es damit das erste zurückholen usw. Von der Ta- 
buierung des Schulweges usw. haben wir schon gehört. 

Auch im Nasehen und Stehlen des Kindes steckt zunächst einfach der 
urtümliche, besonders den Mädchen eignende Sammeltrieb, der später 
als neurotische Kleptomanie wieder auftauchen kann. Andere Unarten 
wie Bettnässen können durch besonders tiefen Schlaf oder als neuro- 
tischer "Uebersprung" durch Angst bedingt sein. Obgleich hier also 
insofern das "Alles verstehen heisst alles verzeihen" gilt, müssen 
doch als Strafe bedingte Hemmungsreflexe gesetzt werden, um spätere 
schlimmere Erfahrungen sozusagen in harmloserer Form vorwegzunehmen. 
Wie eine Jugend ohne erzieherische Hemmung ausfällt, erlebte Amerika, 
das unter dem Eindruck von Freuds Verdrängungs lehre durch Dewey u.a. 
Psychagogen eine wahre "Pädiarchie" aufkommen Hess. So wurde Ellen 
Keys "Jahrhundert des Kindes" zum Jahrhundert der Jugendkriminalität! 
Dabei spielte einmal die matriarchalische Sozialstruktur Amerikas 
eine Rolle sowie die "Atomisierung der Familie" durch die Berufstä- 
tigkeit der Mutter. Ferner die Zunahme der Scheidungen, die das Kind 
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ohne Vaterautorität, ja ohne Jedes Elternbeispiel aufwachsen Hess, 
das nun einmal den wichtigsten Erziehungsfaktor darstellt. Auch das 
modische Einkindsystem trug dazu bei, da das Kind so egozentrisch 
bleibt und zu keinem Triebverzicht zugunsten der Geschwister ange- 
halten wird* 

Besonders die Puber t St skrise als "dritte Trotzphase" bringt nicht nur 
aus "Generationen trotz" (statt "Oedipuskomplex". ) oft eine völlige 
und an sich berechtigte Loslösung aus der Familienbindung. Vielmehr 
ist es jetzt auch der erwachende Sexualtrieb , der den jungen Menschen 
aus dem Familien verband isoliert und in ihm ein neues Ergänzungsbe- 
dlirfnis nachdem Geschlechtspartner weckt. Dabei kompliziert heute die 
sog. "Akzeleration" , d.h. eine Überstürzte körperliche und sexuelle 
Reifung bei relativer geistiger Retardierung. Wie wir sahen, beruhte 
die Höherentwicklung des Menschen ja geradezu auf einer Retardierung 
der Sexualreifung (Bolk)I Das Körperwachstum vollzieht sich ja bei 
Buben und Mädchen, allerdings mit veränderten Rhythmen, immer in einem 
Wechsel von "Streck- und FUllphasen" (Straatz). Deutliche Ctreckpha- 
sen haben wir z.B. im 2., 7. und 16. Jahr, also zur Zeit der drei 
Trotzperioden. Dann befinden sich besonders die Mädchen im unharmo- 
nischen, "undankbaren" Alter, während etwa ums 12. Jahr von einer har- 
monischen "reifen Kindheit" gesprochen werden kann. Besonders unpro- 
portioniert sind aber die Buben im "Flegelalter" der Pubertät, wo 
sie schlackslg, arrogant überall anecken, während die Mädchen als 
naseweise "Backfische" auffallen. Offenbar haben heute vermehrte 
Licht- und Vi tarn in zufuhr, aber auch die "Reiz Überflutung" der Dross- 
stadt jene Akzeleration bedingt, die die Pubertätskrise oft bis zur 
Kriminalität, zur Zusammenrottung in "Gangs" unter oft homosexuellen 
"FUhrern" steigert. Man hat hier auch auf eine gewisse "Hyporsexu- 
alisierung 11 der Zootiere aufmerksam gemacht, die offenbar durch "Ueber- 
sprung" von brachliegenden Feindvermeidungs-, Nahrungssuche- u.a. Trie- 
ben zustandekommt. Portmann u.a. weisen aber darauf hin, dass man 
"Domestikation" nicht einfach mit Zivilisation gleichsetzen darf. 
Merkwürdig ist aber, dass solche Pubertätskrisen bei den Primitiven 
zu fehlen scheinen, da hier die Sexualreifung mit der sozialen Eman- 
zipation und Selbstversorgung (unter Initiationsriten) zusammenfällt. 
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Bei uns dagegen wird die sexuelle Pubertätskrise meist noch durch die 

Probleme der Berufswahl verschärft, bei welcher ebenfalls jener "Ge- 
nera tionentrotz" gegen den Vater mitzuwirken pflegt. Heute kommt noch 
der Zwang zur extremen Spezialisierung hinzu, die dem Einseitigen 
entgegenkommt, während der harmonisch Entwickelte grössere Mühe hat, 
seine wahre Berufung zu entdecken. So häufen sich in dieser Zeit ju- 
gendliche Neurosen und Suizide, besonders als Trotzreaktionen gegen- 
über den Eltern, die oft diesen Problemen verständnislos gegenüber- 
stehen, während vielfach die Grosseltern dank der "Altersregression" 
dem Enkel näher kommen. 

So wirken sich dann bei der Ehepartnerwahl oft positive und negative 
Elternbindungen hemmend und komplizierend aus, was Freud aber zu Un- 
recht rein sexual deutete. Die mütterlichen Gene vererben sich nun 
einmal stärker auf den Sohn, so wie umgekehrt die Tochter mehr dem 
Vater zu ähneln pflegt, was offenbar gegenseitige Schutzinstinkte wek- 
ken soll. Tatsächlich fanden neuere Forscher wie Fanconi u.a. weder 
bei Kinder- noch bei Jugendneurosen irgendwelche sexuellen Kindheits- 
traumen, die als "Oedlpus komplex" die frühkindliche Eifersucht gegen- 
über den Eltern hätte "fixieren" können. Hit Spitz, Kalla, Bowlby 
u.a. nimmt man hier heute eben höchstens eine schädigende Karenz an 
mütterlicher Affektion an, die das spätere LebensgefUhl und den zwi- 
schenmenschlichen Rapport einigermassen "prägen" könnte. Die Amerika- 
ner übertrieben aber auch diese Erkenntnis wieder, indem sie als "Oki- 
nawasystera" anfingen, nun ihre Säuglinge wieder auf dem Rucken mitzu- 
tragen, indem das Wiegen des Ganges wie schon im Mutterleib beruhige. 
Salk, der Bruder des Entdeckers des Polioimpf Stoff es, empfahl bei 
Kindemeurosen sogar Musiktherapie im Rhythmus des Pulses, da der 
mütterliche Pulsschlag schon dem Embryo ein Geborgenheitsgefuhl ver- 
mittle. In Japans Säuglingskliniken wird dieser Pulsrhythmus als wirk- 
sames Schlafmittel verwendet. 

Wie wir sahen, glaubte demgegenüber Adler in den jugendlichen Neuro- 
sen Fixierung der "physiologischen Minderwertigkeitsgefühle" des Kin- 
des annehmen zu müssen. Wir nehmen hier eher "Schutzregressionen" an, 
indem bei Frustration lebenswichtiger Triebe schon in der Tierpsycho- 
logie wieder kindliche Demutsgesten, Bettelreaktionen usw. auftreten, 
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um das Drohen der andern zu hemmen. So kommt z.B. auch beim kranken 
Menschen gern das "Kind im Hanne" wieder zum Vorschein. 

Wie erwähnt, hat man gewisse Kinderneurosen wie das Schlafwandeln 
und das nächtliche Aufschreien (pavor nocturnus) auch schon auf die 
"Ammenmärchen" im Stile der Gebrüder Grimm zurückfuhren wollen. Tat- 
sächlich ist der Sadismus dieser "Greuelmärchen" oft beträchtlich, 
doch vergisst man eben, dass das Kind dank seiner Vitalität eine ziem- 
lich hohe "Reizschwelle" besitzt, die nicht einmal durch den Tod be- 
eindruckt wird. Immerhin mögen Geschichten wie die Verstossung von 
Hansel und Gretel durch die Eltern, die Verschlingung durch den Wolf, 
Dornröschen, Machandelbaum usw, ursprünglich uralte, nicht mehr ver- 
standene Fruchtbarkeitsmythen, auf lebhafte Kinder ungünstig wirken. 
In der sogenannten "barbarischen Periode" zwischen dem 8. und 12. 
Jahr suchen sie aber geradezu starke Reize, wie um brachliegende 
Feindvermeidungs- und Kampftriebe wenigstens in der Phantasie abzu- 
reagieren. Deshalb hier auch die Beliebtheit der oft recht primiti- 
ven "Comics", aber auch die Vorliebe für Bücher wie "Robinson" und 
"Lederstrumpf", da das " Ro bin sonal t er " offenbar die Nomaden stufe der 
Menschheit rekapituliert. Eine gewisse " Kirch seuchung" mit Karl May 
usw. kann wohl in diesen Jahren nicht schaden, so wie eben auch im 
Volksmund böse Träume "gesünder" als schöne sind. Daran dachte wohl 
Wilhelm Busch, wenn er einmal meinte: "Gute Kinder sterben früh, 
ihnen sind die Engelsflügel nicht abgeschnitten. Das Kind muss über- 
wiegend böse sein, sonst ist seines Bleibens nicht auf dieser Welt!" 

Neue Probleme brachte das vermehrte Ueberleben hirngeschädigter Kin- 
der dank der modernen Säuglingsdiäthetik und Antibiotikatherapie. 
Nicht nur tritt nach Sharp u.a. bei praktisch jeder Geburt eine leich- 
te Hirnblutung auf, sondern die heute sich vermehrenden Viruskrank- 
heiten (dank "biotischer Enthemmung" durch Ausmerzen vieler Bakterien- 
stämme mit Sulfonamiden und Penicillin) greifen mit Vorliebe das noch 
Unreife ZNS an. Das "behinderte Kind" wurde 2um Weltprobleml Beson- 
ders die " an throposophi sehen" und Hontessori- Schulen haben sich hier 
verdient gemacht und nachgewiesen, dass im Grunde kein solches Kind 
ganz bildungsunfähig ist. Dies zeigte auch der Film "Ursula oder das 
lebensunwerte Leben" von Frau Prof. Scheiblauer, das an die "Gnaden- 
todaktion" des "Dritten Reiches" anspielte. 
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VIII. PSYCHOLOGIE DER PRIMITIVEN 

Nachdem wir nun den schichtweisen Aufbau des Seelischen beim Kind 
im Rahmen der Ontogenie verfolgt haben, wollen wir dasselbe beim Ur- 
menschen und Primitiven, d.h. in der menschlichen Stararaesgeschichte 
( Phylogenie ) versuchen. Wenn im Paläozoikum die Fische, im Mesozoi- 
kum die Reptilien und Im Känozoikum die Säuger auftraten, so tauchte 
der Homlnlde erst am Schluss dieser etwa 600 Hillionen Jahre dauern- 
den Evolution auf, wobei das "missing link" zwischen Mensch und Tier, 
die chinesischen, australischen und javanischen Prähominen . etwa 
1 Million Jahre alt sein durften (HUrzeler, Heberer u.a.). Sie zeig- 
ten bereits den Aufrechtgang als Voraussetzung zur Grosshirn Weiter- 
entwicklung, die um so nötiger war, als diese Vormenschen zu schmäch- 
tig waren, um sich rein körperlich in der Natur durchzusetzen. Erst 
aber an der Wende vom Pliozän zum Pleistozän, also während der letz- 
ten Eiszeit kam es mit 1000 com Hirnraum, Feuer- und Werkzeuggebrauch 
usw. zur Ausbildung des eigentlichen Menschen, dessen Greifhand und 
dreidimensionales Raumgefühl (Lorenz) noch an die "arborikole", d.h. 
baumbewohnende Vorfahren sohl cht erinnert. Bezüglich der Blutsverwandt- 
schaft (Chrotnosomenzahl), aber auch psychologisch steht der Mensch 
dem Schimpansen, dann dem Gorilla und schliesslich dem Orang-Utang 
("Waldmensch") nahe, wie auch die erwähnten Aufzucht versuche am 
Schimpansenbaby "Vicky" und am Gorillababy "Coma" durch Lang u.a. 
bewiesen. Mach vielen meist rasch aussterbenden Zwischenlösungen und 
Seitenzweigen (Pithekanthropus, Slnanthropus, Zinjanthropus, Austral- 
opithecine, HUrzelers Orepithecus usw.) trat dann nach Weinert u.a. 
offenbar unter der Funktionswirkung der (vierten) Eiszeit der lang- 
und grossköpflge, gedrungene "Neandertaler" auf, dessen fliehende 
Stirne, Augenbogenwülste usw. noch im heutigen "Athletiker" nachklin- 
gen (Conrad), obgleich er als Rasse, als allzu "spezialisiert" auf 
blosse Körperkraft, ausstarb. Der nächste "Piltdowntypus" beruhte auf 
einer Fälschung eines ehrgeizigen Gelehrten. Im Jungpal äolithikum 
wurde der Neandertaler dann vom grazileren eigentlichen "Homo sapiens" 
oder C r o -Magji ont y p us verdrängt, dessen geistige Ueberlegenheit sich 
schon in der steileren und gewölbten Stirne zeigte. Hier finden wir 
nun bereits Höhlenbilder und magische Bestattungsbräuche, die neben 
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Waffen, Werkzeugen, Feuergebrauch, Schmuck usw. die ersten seelischen 
Aeusserungen verraten. Besonders eindrücklich sind die Höhlenskizzen 
von Altamlra , die 1880 der spanische Baron de Sautuola auf der Jagd 
fand, als sich sein Hund in einer dieser Höhlen verlaufen hatte. Wäh- 
rend der Neandertaler infolge Schnauzenbildung vermutlich noch sprach- 
los war, mtissen wir beim beweglichen, als Jäger nomadisierenden Cro- 
Magnonmenschen bereits sprachliche Verständigung annehmen, so wie Jene 
Zeichnungen eigentlich den Anfang der Bilderschrift als magischen 
Jagdzauber darstellen. Da man die Reste beider Urrassen am Karmelberg, 
in Steinheim, im kroatischen Krapina usw. vielfach beisammen fand, ist 
die Deutung gewisser alter Sagenmotive vielleicht nicht so abwegig, 
dass damals zwischen beiden Entscheidungsschlachten stattfanden, wo- 
bei eben der listigere David den plumpen Goliath, der nur mit Faust- 
keilen kämpfte, durch Schleudern, Schwirrhölzer und Bogen schon auf 
Distanz besiegte. Die Erinnerung an jenen "Giganthropus" lebt noch in 
den biblischen Riesen Gog und Magog, im Polyphem, den Odysseus tiber- 
listete, im "Rübezahl" u.a. Berggeistern, sowie im Yeti des Himalaya- 
gebirges nach, von dessen angeblichen Schneespuren immer wieder berich- 
tet wird, so wie die Saurier in den sagenhaften "Seeschlangen" von 
Loch Hess usw. nachwirken. Allerdings hat das kUr2liche Auftauchen 
des Urfisches "Coelakanthus" an der südafrikanischen Küste solche Mut- 
massungen einigermassen bestätigt. 

Aber auch in Sagen von prähistorischen Zwergvölkern - die afrikani- 
schen Pygmäen scheinen noch Restbestände zu sein -, steckt wohl z.T. 
eine Erinnerung an diese Zeit. So scheinen die zwerghaften "Alpen- 
männchen" damals durch Eiszeit und Neandertaler oder Cr -Magnonmen- 
schen in die hochgelegenen Alpenhöhlen vertrieben worden zu sein, wo 
sie ausstarben, während ihre Klugheit noch in Heinzelmännchensagen, 
im Schneewittchenmärchen usw. nachklingt. Aehnlich wird eben in der 
Odyssee weniger die Kraft als die List des Urhelden der Menschheit 
gefeiert. Im Cro- Magnonmenschen fand offenbar die Natur das optimale 
Mittel zwischen Körperkraft und List. Da dieser "Prlroltivmensch" noch 
immer in unserer Tiefenpsyche schlummert, müssen wir uns hier näher 
mit seinem Seelenleben befassen. Bei der Massenregression des Krieges, 
aber auch sonst bei grossem seelisch-körperlicheo Stress kommt er 
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durch schutzref lektorische Enthemmung wieder als "brutaler Schlager" 
und Verbrecher, eventuell aber auch als opferwilliger "Kollektivheld" 
zum Vorschein. Wie erwähnt, wies schon Lombroso auf das Ueberwiegen 
der Athletiker bei den Gewaltverbrechern hin, wobei er gewisse "De- 
generationszeichen" oder "Atavismen" wie den "Darwinhöcker", die 
fliehende Stirn, das massive, brutale Kinn, die plumpen Hände, zusam- 
mengewachsene Augenbrauen und dergleichen betonte. Dass auch im heu- 
tigen Zivilisationsmenschen noch immer Nietzsches "blonde Bestie" 
steckt, bewiesen Ja die Greuel der französischen, russischen und fas- 
zistisch-nationalsozlalis tischen Revolutionen (oder Regressionen! ). 

Der CrÖ-Magnorunensch war nun, wie Jene Felsenbilder zeigen, noch ein 
nomadisierender Jäger, der sich vor den vorrückenden Gletschern in 
die süd französischen und spanischen Höhlen von Lascaux, Altamira usw. 
zurückzog. In den langen Regenzeiten fand er hier Müsse, sich sein 
Jagdwild zeichnerisch zu vergegenwärtigen, wobei er, wie Spuren von 
PfeilschUssen daran zeigen, offenbar als Jagdzauber ZielUbungen vor- 
nahm und gleichzeitig damit seine Erwartungs Spannung für die kommende 
Jagd abreagierte, so dass er dann wirklich besser traf. Auch die heu- 
tigen Buschmänner malen z.B. Gazellen in den Sand, um darauf zu schies- 
sen und so den Jagdverlauf sozusagen zauberisch vorwegzunehmen. Die 
Bilder von Altamira und Lascaux zeigen dabei auffallende Haturtreue, 
so dass man sie anfänglich als Fälschung annahm, weshalb ihr Entdek- 
ker, Jener spanische Baron, vor Kummer starb. Es handelt sich hier 
eben um Jene "Eldese" . Jene anschaulich-konkrete statt begrifflich- 
abstrakte Denkweise, wie wir sie auch beim Kind noch finden. Diese 
naturalistische Aurlpyiackunst begegnet uns noch heute bei Buschmän- 
nern und Eskimos (SaharahBhlen von Tassili usw.) und zeigt grosse 
Einzelfiguren, gelegentlich mit deutlichem Kopffüsslerschema. Später 
folgte die Alperakunat mit sog. Detailrealismus, wobei die Figuren 
kleiner, abstrakter, stilisierter werden und stets in Gruppen auftre- 
ten. Schliesslich wird die Darstellung in der Azllienkunst noch sche- 
matischer, magisch-ornamentaler, ja oft geradezu expressionistisch, 
wie dies z.T. auch die heutige Buschmann er kunst zeigt. Auch bei der 
Kinderzeichnung haben wir Ja diese drei Stufen kennengelernt, die uns 
noch im Kapitel "Kunst Psychologie" beschäftigen werden. Nach Verworn, 
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Höver u.a. handelt es sich bei dieser Stilperiodik um den Ausdruck 
eines sozialen Wandels zwischen nomadischer Jäger- und sesshafter 
Ackerbaukultur , zwischen Patriarchat und Matriarchat usw. So folgte 
eben auf die altsteinzeitliche Jägerkultur mit ihrem magischen Realis- 
mus, als das Wild .seltener wurde, die Hirten- und Baucmkultur der 
jüngeren Stein- und Bronzezeit mit ihren abstrakt -magischen russisch- 
schwedischen Felcenbildern von Bohuslan, Minussinsk usw. unter line- 
arer Verkürzung in Richtung auf die spätere chinesische und ägypti- 
sche Bilderschrift und die rhythmisch- rt stammhafte n . Band- und Tierorna- 
mentik der Wikinger. Denselben. Wechsel finden wir später von der an- 
schaulichen: Natur- und Wirklichkeitsnähe. der kretisch-mykeni sehen und 
minoischen Kunst zum geometrischen,., symbolisch-schemenhaften Stil der 
hellenischen Antike, der aus einer reichen. Bauernkultur hervorging. 
Hit Höver und Verworn können wir kurz von einem periodischen Wechsel 
zwischen "Abbild und Sinnbild" sprechen. 

Wie zum' Teil wohl 1 schon in den altsteinzeitlichen Tierbildern steckt 
auch In der jungsteinzeitlichen Tlerorhaaentik nicht- nur Jagdzauber, 
sondern zugleich Totemismus. d.h. Ahnen Verehrung in einetr. "Stammtier", 
das hoch in' unseren Wappentieren nachklingt und was wie eine Ahnung 
der Darwinschen Deszendenzlehre anmutet. Noch heute erkennen wir arr 
Totempfahl der Indianer stark'stilisferte Tierköpfe;' Der Mensch fühlt 
sich offenbar auf dieser Stufe dem Tier noch näher, sodass er beson- 
ders dem Jungtier gegenüber TÖtungshemmüng verspürt und so Hund, 
Katze u.a. Tiere zu "Haustieren 11 oder dann zu Herdentieren macht, die 
er als Fleisch-, Opfer-, Milch- und Zugtiere verwendet (Lorenz). Be- 
sonders das Totemtier aber darf nur an bestimmten Tagen gejagt wer- 
den und wird dann in einer gemeinsamen Totenmahlzeit, sozusagen in 
einer Art Abendmahl, verzehrt, da es den Stammes an gehör igen magische 
Kraft verleiht. Auch die Tiertänze in Fellbekleidung usw. dienten 
ursprünglich, dem Jagdzauber, resp. der Tarnung, um später kultischen 
Sinn zu erhalten, so wie eben alles archaische Denken «eist "mehrfach 
determiniert" List (Freud). Mit Fruchtbarkeitszauber dürften auch die 
ältesten Statuetten zusammenhängen, wie z.B. die steinzeitliche "Ve- 
nus. von Willendorf"., deren "Fettsteiss" an denjenigen der Hotten- 
tottinnen erinnert und der eben die für die Regenzeit nötigen Reser- 
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ven fürs Kind enthielt. Später wechselte dann mit den verwandelten 
Lebensbedingungen auch das Schönheitsideal, doch gelten noch heute 
bei den Buschmännern usw. korpulente Frauen als besonders begehrens- 
wert. Trotz (oder gerade dank) seiner Nacktheit ist aber noch heute 
der Primitive viel weniger sexuell erregbar als der moderne Zivili- 
sationsmensch, bei dem eben viele brachliegende Triebregungen in den 
leicht aus lös baren Sexualtrieb "überspringen". Hier irrte Freud also: 
Die scheinbar sexuell -orglas tischen Frucht barkeltsriten der Primiti- 
ven beziehen sich in Wirklichkeit meist gar nicht auf das Geschlechts- 
leben, sondern auf Ackerbau und Viehzucht, so etwa, wenn die Wikinger 
ein " gliedähnliches" schlankes Schiff als "carrus navalls" Im Frühjahr 
über die Felder zogen, woran noch unser Karneval erinnert. Dasselbe 
gilt von der babylonischen Stier Verehrung, dessen Hörner zugleich an 
den für Saat und Ernte wichtigen Mond erinnerten, so wie eben über- 
haupt die Beachtung der Gestirne auch die Ueber schwemmungen Im Euphrat- 
Tlgristal errechnen Hess und die Orientierung in der Wüste und auf 
dem Meer gestattete. Aehn liehen Ursprungs war auch der schon in der 
Steinzeit nachweisbare Sonnenkult, der dann die Wikinger als Frucht- 
barkeit szauber brennende Räder in der Nacht der Wintersonnenwende über 
die Felder rollen Hess. Alter Sonnenkult klingt noch in den Sagenmo- 
tiven von Simson ("Sohn der Sonne") und Dalila nach: die Sonne ver- 
liert im Winter ihre Haare-Strahlenl Dasselbe gilt von Siegfried und 
Brunhllde: die Sonne küsst die im Eispanzer schlummernde Erde wach, 
ähnlich wie auch im Dornrösehenmärchen der todähnliehe Schlaf dem Kuss 
weicht. Aehnlich verschlingt der Winter-Wolf die Rotkäppchen- Sonne, 
ein Motiv, das die Psychoanalytiker wieder irrtümlich als sexuellen 
statt allgemeinen Fruchtbar keltsz au ber deuteten. Mit solchen Märchen 
machten sich die Urmenschen offenbar in den langen Eiszeitwintern 
Hoffnung auf die Sonnenwende. 

Für unsere Begriffe unvorstellbar grausam waren die Tier- und Men- 
schenopfer im Dienste solcher Fruchtbarkeit«- und Auferstehungskulte, 
wenn z.B. in Altmexiko der König selber geopfert wurde oder bei den 
Altgermanen eine "Korn Jungfrau" deren Zopf noch heute als Neujahrs- 
gebäck verzehrt wird. Auch beim Dammbau und bei Grundsteinlegungen 
mauerte man Menschen und Tiere mit ein, während man sich heute mit 
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Münzen usw. begnügt. Wenn später noch die Verbrecher "gekreuzigt" 
wurden, so war damit stets auch noch ein Sonnenopfer gemeint, so wie 
man beim Hängen dem Windgott Wotan oder beim Versenken im Moor der 
Mutter Erde ein Opfer brachte. Daher das feierliche Zeremoniell der 
öffentlichen Hinrichtungen, worauf wir beim Kapitel "Kraminal Psycho- 
logie" noch zurückkommen werden. 

Auch die Anfänge des Totenkults reichen weit in die Steinzeit zurück. 
Der Nomade warf beim Vor tiberreiten einen Stein aufs Grab, wie noch 
wir eine Handvoll Erde dazulegen. Der Ursinn dieser Gebärde war: der 
Tote, der damals eben in der Regel ein Ermordeter war, sollte dadurch 
gehindert werden, als Rächer zurückzukehren. Der Tod wurde also ein- 
fach als Weiterleben im irdischen Stil aufgefasst, weshalb man die to- 
ten Angehörigen auch oft in der Nähe des warmen Herds, rosig mit Oker 
geschminkt und mit Nahrung, Waffen und Schmuck versehen, bestattete. 
Offenbar haftete die Erinnerung an den Toten so eidetlsch-lebhaft, dass 
man sich sein Auslöschen einfach nicht vorstellen konnte. Auch die 
eigene Vitalität Hess ein "Nicht-Sein" ganz einfach als "undenkbar" 
erscheinen, denn wie wir sahen, ist es eben besonders bei der "prälo- 
gischen Stammpsyche" so, dass der "Thymos den Logos trägt" (Stransky). 
Aus dem gleichen Grunde wird eben auch die ganze Umwelt im "Anlm Ismus" 
belebt, ja Im "Anthropomoroh Ismus* sogar vermenschlicht. Besonders der 
Hirte und Ackerbauer hatte dann mehr Kusse, diese Vorstellungen zu 
einem richtigen Toten- und Jenseitskult auszubauen. So entstanden die 
megalithischen Steingräber (Dolmen, Menhire) der Bronzezeit. Je mäch- 
tiger der Tote im Leben war, desto grösser wurde sein Grabstein, um 
ihn an der Rache zu hindern, da eben Angstaffekte besonders lang anzu- 
halten pflegen. So entstanden schliesslich die riesigen ägyptischen 
Pyramidengräber der Pharaonen. Andere Völker wieder verbrannten aus 
demselben Grund ihre Toten. Noch heute tragt man die Toten mit den 
Füssen voran aus dem Haus, und die Angehörigen tarnen sich durch "Trau- 
erkleider". In den steinzeitlichen Hockergräbern fesselte man die To- 
ten sogar, damit sie nicht als Geister oder "revenant" zurückkehren. 
Auch die vielen oft wertvollen Beigaben sollten sie von einer RUckkehr 
abhalten. 
Zur Ausbildung eines eigentlichen Jensei ts Rauhens In der Bronzezelt 
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trug aber vermutlich auch das Traumerlebnis bei, wie wir schon er- 
fuhren. Während man im Traum auf der Jagd war, blieb der Körper auf 
dem Lager liegen. Offenbar hatte die Seele, das "Hana" oder Lebens- 
prinzip, den Körper als Atem f Anima ) vorübergehend verlassen, wobei 
man auch gewisse "Seelentiere" wie Mäuse aus dem Mund springen sah. 
(Vielleicht fürchtet darum die allgemein noch " archaischere" Frau 
noch heute Mäuse?) Vebrigens war auch "Jachweh" wie Wotan ursprung- 
lich ein "Windgott 1 *, den die Juden in ihrer Bundeslade bei ihren Wan- 
derungen mitführten. Die Beobachtung des Verblutens Hess aber auch 
das Blut als Manaträger erscheinen. Seine Berührung musste, da es 
also "tabu" war, peinlich vermieden werden, denn es Hess sich nicht 
abwaschen ("lady Macbethkomplej:"). Daher verbot noch das Alte Testa- 
ment die Berührung menstruierender Frauen und verlangte das Schächten 
der Tiere. Mit Blut wurden aber auch früher Verträge unterschrieben, 
Kains Früchteopfer und die Abraham- Isaakge schichte zeigen dann den 
Ueb ergang vom nomadischen Menschen- und Tieropfer zum bloss noch sym- 
bolischen Kultopfer, zum Gebet, zum Annenopfer usw. Mit dem "Todes- 
bewusstsein" muss man aber nun mit Huxley den von der Bibel als "Sün- 
denfall" gedeuteten Verlust der ursprünglichen "participation mystique" 
(Levy-Bruhl), d.h. die Vertreibung aus dem "Paradies" der tierhaften 
Unbewusstheit annehmen. Es tritt eine schmerzliche Leib- Seelespaltung 
auf, der "Homo sapiens" erwacht zum Bewusstsein seiner selbst, er 
löst sich von der Umweltkohärenz und so auch aus dem "Wirbewusstsein" 
seiner Sippe heraus und verliert dadurch seine ursprüngliche Gebor- 
genheit. Der Begriff des Hechts, der Schuld kommt auf und zeigt sich 
in frühen Rechts brauchen. Religiöse Weltanschauungen werden konzipiert, 
wie z.B. die ägyptische und indische totemis tische Seelenwanderungs- 
lehre usw. Der frühere Uebergang der Frau in manchen Kulturen zum 
Ackerbau gibt ihr als Matriarchat oft das Uebergewicht, wozu die Un- 
kenntnis der Konzeption beiträgt, so dass die Kinder als ihr Besitz 
gelten. Insofern musste Bachofen Darwins These einer stets patriarcha- 
lischen "ürhorde" korrigieren. Auch Freud baute Ja sein ganzes System 
auf diesen ursprünglichen Vaterdespotismus ( "Oedl puskomplex" ) auf, 
der dann zur ilevolte der eifersüchtigen Söhne und zum Vatermord führe. 
So erhielt die biblische SUndenfal Ige schichte durch ihn eine neue Deu- 
tung als "Inzestreue", die seither alle Tragödien der Menschheit sge- 



11? 

schichte erklären könne. Tatsächlich findet man aber noch bei den 
heutigen Primitiven oft ausgesprochen matriarchalische Verhältnisse, 
wie sie auch noch in den vorchristlichen "Magna Hater"-Kulten der 
Isis, Astarte, Kybele usw. nachklingen (Jung). 

In den grossen Flusstälern Mesopotamiens, Aegyptens, Chinas und In- 
diens entstanden dann aus den Ackerbau- und Hirten- die Städtekultu- 
ren der Sumerer, Aegypter, Babylonier, Assyrer usw. Periodisch fast 
wurden aber diese fortgeschrittenen, befriedeten und oft matriarcha- 
lischen Hochkulturen wieder von noch barbarisch, kriegerisch und pa- 
triarchalisch gebliebenen Jfoniadenvölkern der Gebirge Überfallen und 
manchmal auch unterjocht, so dass es zur "Klassenherrschaft" kam, 
manchmal freilich unter Annahme der höheren Kultur der Unterdrückten. 
So drangen die Indogermanen aus dem Hochland von Pamir oder aus dem 
Baltikum gegen Süden vor, ähnlich wie die Juden aus dem Gebirge Selr 
mit ihrem Windgott "Jachweh" in die Ackerbaukultur Kanaans eindran- 
gen. In Tel-Amaraa fand man auf Tontafeln entsprechende Hilferufe der 
Kanaaniter an Echnaton, die dieser fatalerweise unbeantwortet liess, 
da er gerade mit monotheistischen Bell gionsre formen beschäftigt war. 
Der unanschauliche Windgott erwies sich dann auch psychologisch als 
den Stier- und Mondgöttern Kanaans überlegen, denn gerade seine Ab- 
straktheit erleichterte den monotheistischen Weltherrschaftsanspruch 
seines "auserwählten Volkes", der die christliche Weltreligion vorbe- 
reitete. 

Wenn wir nun mit Freud von drei Kränkungen der Menschheit sprachen 
(Kopernikus, Darwin, Freud), so müssen wir hier noch eine vierte an- 
fügen. Hicht in unserem Europa war also der Kulturbeginn, sondern irr. 
Osten: ex Oriente luxi 10 ' Besonders Jene Hauptwerkaeuge der Kulturent- 
wicklung, Schri f t und Sprache nahmen ihren Anfang in der ägyptischen 
und chinesischen Bilderschrift, die also psychologisch einer noch an- 
schaulich-eidetischen Denkweise entsprach. In der babylonischen Keil- 
schrift wurde sie dann abstrakter und durch das semitisch-phönizische 
Alphabet schliesslich zur griechischen Lautschrift , wie wir noch näi- 
her ausfuhren werden. Durch das "akrophon e tische Prinzip" wurde das 
ursprüngliche Gesamtbild z.B. der Kuh.Aleph nur noch für den Anfangs- 
laut Alpha gesetzt, - ein Geniestreich der Menschheit! Durch Drehung 
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um 180 entstand schliesslich unser A, das noch immer den umgedreh- 
ten Kuhkopf erkennen lässt, ähnlich wie im D =. Dalet, Delta noch 
immer das "Zelt", im G=t&imel,das Kamel, und im B = Bajit, Beta das 
Haus (jiddisch "Beiz") erkennbar ist. Seit Bopps Entdeckung (1840) 
der vielen Uebereinstimmungen unserer neueuropäischen Sprachen mit 
dem altindischen Sanskrit nahm man eine indogermanische "Ursprache" 
an, doch weist die neuere Erforschung der Sprachen der noch heute 
lebenden Primitiven weiter Östlich nach "Austronesien" , also nach 
Poly- und Melanesien, wo die primitivsten, noch steinzeitlichen Tas- 
manier als letzte Crö-Magnonmensehen leider um 1876 ausstarben. 

Es hat sich nun erwiesen, dass die ältesten Menschheitswörter persön- 
liche Fürwörter wie nga = Mensch (noch in Inka, Eskimo, ego, gotisch 
ik), ngu (Mann), ngi (Frau, höhere Stimmlage) und nga-nga (Hehrzahl) 
waren. Wie beim Kind begannen die Primitivsprachen offenbar auch vor- 
wiegend guttural und nasal, um zum Zwecke der Verdeutlichung und des 
Dialogs, der zwischenmenschlichen Verständigung, immer labialer und 
dentaler 2u werden. Aber wie beim Kind ist auch die entsprechende 
primitive Denkweise noch vorwiegend stammhaft eideti seh- anschaulich, 
ein " asyntaktisches Bildstreifendenken" (Kretschmer) und als solches 
für unsere Begriffe enorm umständlich. Das primitive Denken bleibt 
an die konkrete Situation gebunden, so wenn z.B. ein Eskimo für Jede 
Plschart ein anderes Wort für "fischen" benötigt oder ein Wedda jede 
Flussbiegung mit einem andern Flussnamen belegt. Praktisch müssen 
diese Primitiven eben noch mit diesen konkreten Details reehnen, wes- 
halb z.B. viehzuchtende Bantuneger für die verschiedenen Färbungen 
ihrer Kühe eine Unzahl von Sondernamen besitzen. Der Primitive ist 
also auf einen engen Biotop festgelegt und insofern "hochspeziali- 
siert" , aber um das eben weniger plastisch und entwicklungsfähig* 
Die meisten sind daher nicht verpflanzbar, sondern gehen in der Fremde 
rasch an "Heimweh" oder Alkoholismus zugrunde. Heim traf so im süd- 
amerikanischen Urwald z.B. kleine NomadenstSmme, die noch auf stein- 
zeitlicher Stufe nur in Laubhütten wohnten, dabei aber ethisch aus- 
serordentlich hoch standen und sehr fröhlich waren. Beim späteren 
Kontakt mit der "Zivilisation" gingen sie rasch an Alkoholismus ein, 
wie die nord amerikanischen Rothäute. Auch Versuche, Eskimos in unsere 
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Kultur einzuordnen, misslingen meist. So kann man denn die verschie- 
denen "Kulturstile" (Ruth Benedicts "pattern of culture") der primi- 
tiven Stämme weder ethisch noch kulturell wertend in eine lineare 
Hierarchie einordnen. Sie entsprechen vielmehr den verschiedenen Kon- 
stitutionen. So bezeichneten Margret Mead und Ruth Benedict z.B. die 
2unni Indianer Neumexikos als massvoll-appollinisch-"angelsächsiseh", 
die Kwakiutl der Vancouverinsel als dionysisch-ekstatisch, selbstbe- 
wusst und aggressiv "wie Deutsche" und die melanesischen Dobus gerade- 
zu als misstrauisch-schizoid. Immerhin sind sich die verschiedenen 
Rassen soweit verwandt, dass sie untereinander fruchtbar sind, so dass 
auf lange Sicht eine allgemeine Durchmischung zu erwarten ist. Schon 
jetzt erweist sich eine Mischung (Exogamie) meist als vorteilhaft 
( "Luxurleren der Bastarde" ). während Endogamie oder Inzucht "reine", 
aber in der Regel degenerierte Rassen zeltigt, so wie jene berüchtig- 
te "blonde Bestie" des Nationalsozialismus in Wirklichkeit eine aus- 
gesprochene "Defektmutation" bedeutete. 

Halten wir nochmals die psychologischen Haupteigenschaften des primi- 
tiven Seelenlebens fest. Als An 1 m i smu s - Dämon i smu s- A n thr o pctr, o r ph i smu s 
bezeichnet man die Neigung des Primitiven, seine Umwelt eher belebt, 
Ja vermenschlicht zu sehen, worin sich gewissermassen die Projektion 
der eigenen Vitalität, z.T. aber auch die Urangst des den rohen Natur- 
gewalten noch fast völlig Ausgelieferten äussert. Auch die Identifi- 
kation und enorme Suggestlbllltät des Primitiven gehört hierher, die 
mit seiner "Hmweltkohärenz" zusammenhängt. Er ist noch mit seinem Bio- 
top, zumal mit seinem sozialen Milieu, also mit "Blut und Boden" auf 
Gedeih und Verderb in einer Art "Wirbewusstsein" oder "particioation 
mystique" verwachsen. Isolierung, Verlust des Biotops , des Heins bringt 
oft tödliches "Heimweh", wie wir es auch beim Säugling als "Hospitalis- 
mus" fanden. Schon der Schimpanse geht oft, von seiner Sippe isoliert, 
einfach ein. Die stammhafte Affekt Verfälschung des Primitivdenkens 
führt nun auch zu all jenen Mechanismen, die Freud bei den Psychoneu- 
rosen als Regressionssymptome fand, nämlich Uebertragung, Physiogno- 
mlsierung, Verdichtung, Verschiebung, Verwandlung, Verdrängung usw., 
auf die wir noch zu sprechen kommen werden. Wenn z.B. ein verfolgter 
Feind im Busch verschwindet, wo nachher eine Schildkröte gefunden wird, 
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so nimmt der Primitive ohne weiteres wie im Kindermärchen Verwand- 
lung an: Die "Trsrtielt des Affekts" verfälscht die Wahrnehmung! Auch 
im Märchen kommt es häufig zu solchen Verschiebungen und Verwandlun- 
gen, wie z.B. bei der Straf Verwandlung der sieben Raben oäer des 
Froschkönigs. Besonders Tiennärchen und -fabeln enthalten so auch noch 
viele totemistische Motive, die oft einen primitiven Seelenwande- 
rungsglauben oder eben eine Ahnung der Deszendenz aus tierischen Vor- 
stufen verraten, denken wir etwa an den gestiefelten Kater, den Wolf 
und die sieben Ceisslein usw. Auch "Rumpelstilzchen", d.h. der Teufel 
verrät durch seine Hörner, seinen Schwanz und seinen behuften Hinke- 
fuss seine tierische Abstammung. So sind diese halbtierischen Kentau- 
ren, Satyren usw., wie die geflügelten Engel noch heute Reste heidni- 
scher, durch die Kirche deklassierter Dämonen aus totentis tischen Ur- 
zeiten. Gewisse bis heute nachwirkende Speisetabus bezüglich Pferde-, 
Katzen- und Hundefleisch usw. entstammen dem ur germanischen Totemglau- 
ben. Auf der andern Seite muss der Kannibalismus wieder mit dem Mana- 
glauben zusammengebracht werden; Durch die Einverleibung des andern 
erhält man dessen Lebenskraft, ein Glaube, der auch noch in der Kopf- 
und Skalpjägerei süd- und nordamerikani scher Indianer nachwirkt. Ja 
selbst Haare und Nägel können als Fetische Wunder wirken, was noch im 
Glauben an heilwirkende Reliquien anklingt. Im Mittelalter handelte 
man so in den Apotheken noch mit "ArmsUnderfett" und Galgenstricken, 
und Paulis berühmte "Dreckapotheke" verordnete neben getrockneten und 
zermahlenen Kröten und dergleichen auch Harn und Stuhl als Medikament. 
Noch immer tragen Verliebte auch eine Locke der Angebeteten auf sich, 
als ob sie sie damit an Sich fesseln könnten. Hier haben wir den "pars 
pro toto"-AnalQKlezaubert besitzt man auch nur einen Bärenzahn, den 
man als "Schmuck" um den Hals trägt, so gibt er uns doch Bärenkräfte, 
ähnlich wie uns Amulette, wunderliche Alraunwurzeln usw. beschützen. 
Besonders unsere Volksbräuche, die um die grossen Wenden unseres I«- 
bens # um Geburt, Hochzeit und Tod kreisen, enthalten noch viel von 
solchem magischen "Aberglauben", der alle Christianisierungsversuche 
Überstanden hat. Manche heidnischen Bräuche wurden aber auch von der 
Kirche assimiliert oder wenigstens unter Umdeutung geduldet, wie z.B. 
die griechisch-römischen dionysischen Fruchtbar keltsriten oder Saturna- 
lien als scheinbar sexueller, in Wirklichkeit allgemeiner Analogie- 
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zauber, die eben noch Im Carneval (Carne valel) Nachwirken. 

Der pars pro toto-Glaube hängt aber auch mit der grossen Suggesti Ol- 
li tat und Eidese des Primitiven zusammen. Eine Locke des andern ge- 
nügt ihm, um diesen ans c hau! ich- konkret vor sich zu sehen. Ebenso 
vermag der Harne den andern leibhaft zu "zitieren" ( Nomen atque omen- 
oder Kamenzauber ) , weshalb Rumpelstilzchen seinen Namen verschweigt, 
so wie es noch heutige Primitive, aber auch Kinder gerne tun, als ob 
der Name ein StUck von ihnen wäre. Dasselbe gilt natürlich vom Bild, 
was das mohammedanische Bilderverbot erklärt, das die TeppichknUpfer 
zu rein ornamentalen "Arabesken" zwang. Analog gilt auch der Blick 
als mit magischer Kraft verbunden, wie es noch die Gygessage, die bib- 
lische Geschichte von Lots Weib, die Angst vor dem "bSsen Blick" des 
Basilisk, vor dem Fatimas Sehleier und Hand den Araber schützt, und 
dergleichen illustriert. Schon in der Tierpsychologie fanden wir Ja 
die grosse Bedeutung der "sozialen Blickkontrolle" als Bestandteil 
Jenes Imponiergehabens, das den Rang in der "sozialen Hackliste" be- 
stimmt. Daher verbietet der Kotau, dem Vorgesetzten ins Auge zu sehen, 
so wie noch wir uns vor Höhergestellten leicht verbeugen oder ein 
junges Mädchen als Demutsgeste vor dem Bewerber "die Augen nieder- 
schlägt". Dagegen gilt es als erstrebenswert, sein Bild in der Zei- 
tung zu finden oder gar eine Büste oder ein Denkmal zu erhalten. Von 
bedeutenden Menschen behält man auch den "letzten Blick" in der To- 
tenmaske auf, als ob er eben besonders "bedeutungsvoll" wäre. 

Der primitive animistische Dämonismus sieht auch im Geisteskranken 
einen "Besessenen", der gewisse rmassen eine Seele zuviel hat, die da- 
her durch das Trommeln der Schamanen ausgetrieben oder gar durch* 
Hexen Verbrennung vernichtet werden muss. Dieser "Exorzismus" hat dann 
noch bis ins Mittelalter als Inquisition oder "Ketzerverbrennung" und 
bis in unsere Zeit als Antisemitismus nachgewirkt, indem hier die Ju- 
den zum "Sündenbock" fUr alle Sünden der Zivilisation gemacht wurden, 
indem man ihnen z.B. in den Seuchenzeiten des Mittelalters "Brunnen- 
vergiftung" vorwarf. Beliebt war auch der Vorwurf des Wuchers, aber 
da man sie im Mittelalter von den ehrlichen Zünften der Handwerker 
ausschloss, blieben ihnen nur die infolge des biblischen Zinsverbots 

"ehrlosen" Geldg eschäfte übrig. Aber auch in der Medizin blieb der 
»JAelter als diese Volksetymologie zu "Fastnacht "ist Carrus navalis- 
Schiffswagen,ein Sexual symbol, das zuTasennachfpasstl (fasen=schwäraeni 
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Dämonismus noch lange lebendig, indem man mit kalten Sturzbädern und 
"Trüllen" oder mit frommen Gebeten den Teufel austreiben wollte und 
dabei sozusagen die moderne Schocktherapie entdeckte. Noch im heuti- 
gen VolksabergZauben erhielt sich das "Besprechen" der Wunden, das 
"Gesund beten" und Handauflegen zur Mana über tragung. Amulette sollen 
gegen Unfall und Krankheit schlitzen und selbst der modernste Automo- 
bilist führt noch seine "Maskotte" mit sich. Die "Pendler" wieder 
vollfuhren Über den Potos ihrer Patienten richtigen "Bildzauber", Im 
allgemeinen wurde der Animismus eher von der Kirche assimiliert oder 
verdrängt als die Magie, der Zauber mit unbelebten Mitteln, der noch 
in unserem Bauernstand zäh haftet, man denke an das den Teufel ban- 
nende Hufeisen über der StalltUre, an den Bannritt zu Ostern, an die 
Scheu, das lebenswichtige Brot anzustechen, und auch vor dem Schnei- 
den macht man das Kreuz darüber. Hoch an unserer Table d'hSte gilt es 
als "unfein", die Kartoffeln zu schneiden. Bucklige als Besessene brin- 
gen bei Berührung Glück, weshalb sie sich gern als Losverkäufer betä- 
tigen. In der schwarzen Katze läuft uns der Teufel unheilverkündend 
Über den Weg, unter einer Leiter geht man nicht durch, es könnte die 
Galgenleiter werden. Der "Leibhaftige", der Teufel wird in "Euphämis- 
men" umschrieben, um Ihn nicht herzuzitieren, oder man ruft dabei 
bloss "Teu-Teu-Teu" {statt Teufel) und berührt "ableitend" Holz. Aber 
was sind Teufel und Engel im Grunde anderes als Projektionen unserer 
eigenen extremsten seelischen Möglichkeiten, eine Art "Extraterrito- 
rialisierung", als ob wir uns damit von ihnen reinigen könnten! So 
blieb auch der Primitive In unserer Tiefen psy che irgendwie am Leben, 
um besonders in Lebenskrisen durch Regression wieder zum Vorschein zu 
kommen. Es scheint uns daher ein nicht unbedenkliches allgemeines Kri- 
senzeichen zu sein, dass heute selbst ernst zu nehmende Tageszeitun- 
gen wieder "Horoskope" führen, obgleich wir längst wissen, dass die- 
ses "Klkrokosmos«Makrokosroos n ein mehr als naiver Analog! etrugschluss 
Ist,— ein Anthropomorphismus voller Hybrls, als ob sich die z.T. um 
Millionen Lichtjahre entfernten Sterne um unsere winzige Einzelexi- 
stenz kümmerten! 

Gefährlich wird die Regression zur "Primitivperson" besonders in po- 
litischen Massenpsychosen . Schon die äussere Massierung, wie z.B. beim 



119 



heutigen Massenschausport, begünstigt so den Ausbruch von Primitiv- 
reaktionen. In der Massensituation werden wir eben unkritischer, sug- 
gestibler und unterliegen so leichter blosser Schlagwortpropaganda 
gewissenloser und entsprechend primitiver oder regrediierter "Führer", 
was wir mit Moreno als "Mehrwert" des Vital-Aggressiven in der Gruppe 
bezeichneten. In der relativ kleinen Sippe des Cr6-Magnonmenschen 
hatte diese Gruppen Suggestion noch einen lebensfördernden, ja lebens- 
wichtigen Sinn, denn nur in solchen Lebens- und Kamp fgeme ins c haften 
konnte der Mensch die bösen Eiszeiten mit ihren Mammuts, Riesenbären 
usw. überstehen. Psychologisch sind wir also noch immer auf die Sippe, 
die Grossfamilie angelegt, obgleich wir längst in den anonymen Massen- 
gesellschaften der Grosstädte leben. Hier liegt die grosse Gefahr, 
der tiefere Grund zu jenem "cultural lag" in unseren gesellschaftli- 
chen Institutionen, die mit dem wissenschaftlich-technischen Fort- 
schritt kontrastieren und so gefährliche Spannungen erzeugen können, 
auf die wir noch im Kapitel "Sozial Psychologie" zurückkommen werden. 
Der Appell an unsere Sippensolidarität, die archaischen Schlagworte 
von "Blut und Boden", vom "Erbfeind" usw. müssen durch die Ausweitung 
unsereres Biotops auf die gesamte Erde das "Brudermörder! sehe" ver- 
lieren. Aber auch die psychologische Aufklärung des Einzelnen über 
die Urgrtinde unserer Tiefenseele, über die biologischen Grundlagen 
unserer Ethik, die so oft falsch gedeutet wurden, wenn man sich auf 
Darwin und Malthusius 11 ' bezog, um seinen "Lebensraum" auf Kosten der 
Nachbarn zu erweitern usw., auch diese Kleinarbeit wird mit der Zeit 
die echte Weiterdifferenzierung der Menschheit herbeiführen, die die 
Kriege der vergangenen Jahrhunderte nur noch als unbegreifliche Ata- 
vismen verstehen wird. Da alle Rassen untereinander fruchtbar sind, 
ist auch eine zunehmende Mischung und Ausgleichung anstelle der von 
Kulturpessimisten immer wieder erwarteten "degenerativen Ueberspezi- 
alisierung" zu erwarten. In Wirklichkeit ist gerade der Primitive 
"überspezialisiert", d.h. maximal an seinen Biotop angepasst und da- 
durch unplastisch und anpassungsunfähig, was die heutige "Entwick- 
lungshilfe" an Afrikas "befreite" Völker zum Teil illusorisch macht. 
Diese Urmenschen sind im Grunde nicht "älter" als wir, sondern ein- 
fach durch die Kulturvölker in unwirtliche Gegenden abgedrängt wor- 
den und haben dort stagniert, da ein Funktionsreiz zur weiteren Evo- 
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lutlon fehlte. Sie sind eben ihrer Unweit geradezu ideal angepasst, 
auch wenn sie z.B. im Innern Südamerikas oft nur in Laubhütten woh- 
nen. Dabei findet man gerade bei diesen Indios oft eine erstaunlich 
hohe ethische Kultur (Helm). Ueberhaupt rauss man hier mit Margret 
Mead und fiuth Benedict also von gl elchwert igen, einfach konstitutio- 
nell verschiedenen "Kultur Stilen" (pattern of culture) sprechen. Die 
von Freud betonte Verwandtschaft zwischen primitivem und neurotischem 
Denken hängt offenbar mit der schutzreflektorischen "Angstregression" 
bei heftigem oder andauerndem "Stress" zusammen. So finden wir beim 
Primitiven Wie beim Neurotiker "Platz-, Brücken-, Wasser- und Tier- 
phobien", die "Klaustrophobie' die Ber Uhrungsneurose (Tabuglauben) u. 
dergl. Tatsächlich lebt ja auch der Primitive infolge seiner Natur- 
abhängigkeit, seines Dämonismus usw. in fast ständiger Angstspannung. 
Er ist also keineswegs der glückliche unverdorbene Naturmensch, wie 
ihn noch Rousseau sah, als er mit dem Ruf "Zurück zur Natur" die fran- 
zösische Revolution entfesselte. Die christliche monotheistische Mis- 
sion brachte ihm daher wirkliche Entängstigung. Dagegen regrediieren 
wir als "Erholungsregression" in den Ferien entsprechend dem "Call 
of the Wild" wieder gerne ins urtümliche, Jungenhafte und primitive 
Robinson- und Trapperleben des "Camping". Im Kapitel "Kunst Psycholo- 
gie" werden wir sehen, dass wir auch im Bereich der Kunst im Kontrast 
zur heutigen einseitigen "Bewusstselnskultur" als "Erholungsregres- 
sion" auch gern wieder auf die rhythmisch- ornamentale Expressions- 
kunst des Primitiven (Exotismus, Primitivismus) zurückgreifen. 

Fassen wir noch einmal zusammen: Warum können wir die heute noch le- 
benden Primitiven nicht ohne weiteres auf unseren Kulturstand heben, 
wenn doch in der menschlichen Evolution der Milieufaktor so wirksam 
war? Well er seit grauen Vorzeiten auf seinen engen "Biotop" eben 
"hochspezialisiert" ist und darum nicht verpflanzbar ist. Der Zivili- 
sationsmensch dagegen hat durch die Erfindung der Schrift und durch 
Prothesen seiner Glieder und Sinnesorgane wie Werkzeuge, Maschinen, 
Atombombe, Mikroskop, Fernrohr, Röntgenstrahlen usw. seinen Lebens- 
raura zeitlich und räumlich bis weit ins Weltall hinaus erweitert und 
wurde so "weltoffener" und plastischer, um dank dem schriftlichen, 
viele Generationen umfassenden Gedächtnis "Erfahrung auf Vorrat"(Mach) 
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zu sammeln und damit die fernste Zukunft im Sinne von Comtes "Savoir 
poui* pre'voir" zu planen. 

So war denn der Kampf des "Weltkirchenrats" für die "Befreiung" der 
Primitiven Afrikas sicher christlich und gut gemeint, aber schon 
Albert Schweitzer, der "Urwaldarzt" erkannte den Unsinn dieses Unter- 
fangens. 

Die "Entkolonisatlon" der afrikanischen "Entwicklungsländer" nach 
dem Zweiten Weltkrieg zeigte deutlich, dass es für die Primitiven un- 
möglich ist, den Sprung aus der Stein- oder Bronzezeit in die west- 
liche Indus triealisierung in ein bis zwei Generationen zu vollziehen. 
Sie lernen zwar relativ rasch, mit Maschinengewehren umzugehen, aber 
der "Human lag" bewirkt, dass sie nun ihre St anwies fehden statt mit 
Pfeil und Bogen mit diesen Massenvernichtungswaffen viel blutiger als 
zuvor ausfechten. ' Zudem wird ihre Bildungsfähtgkeit durch die frühe 
Sexualreifung handicapiert» Der vergreiste "Club of Rome" wusste 1974 
dem Westen nichts Besseres zu raten, als die Diskrepanz zu den Ent- 
wicklungsländern dadurch zu verringern, dass er auf ein weiteres 
Wirtschaftswachstum verzichte, was schon dem Umweltschutz zugute kom- 
me. Aehnliche Töne hatte man aber auch schon von den Heomarxisten 
Marcuse, Horkheimer und ihrer "Frankfurter Soziologenschule " gehört, 
die der westlichen Jugend Konsum-, aber auch Leistungsver zieht pre- 
digten, um die kapitalistische Industriegesell schaft zu stürzen. Wir 
werden im Kapitel "Sozialpsychologie" nochmals auf diese pervertier- 
ten Perspektiven zurückkommen. Kurz vor seinem Tod bekehrte sich üb- 
rigens Horkheimer dann doch wieder zum "Prinzip der Hoffnung"! 



*) Dass diese "Entkolonisatlon" nicht, wie die Marxisten behaupten, 
zu spät, sondern zu früh kam, bewiesen die Massaker an Arabern 
im Januar 196^, an Watussis in Ruanda, das Biaframassaker in Ni- 
geria usw., von denen Jacopetti im Film "Africa Addio Dokumen- 
taraufnahmen brachte. 1975 Hess der Despot von Uganda, Amin auf 
einem "Hitlerplatz" ein Hitlerdenkmal dem grossen Mann und wirk- 
lichen Eroberer" erstellen! 
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IX. PSYCHOLOGIE DER GESCHLECHTER (SEXUALPSYCHOLOGIE, PSYCHOLOGIE 
DER MODE) 

Mann und Weib stellen eigentlich die einzigen Urrassen dar, die sich 
nie zur Gleichartigkeit vermischen werden. Nach Plato war es der 
Götterneid, der die Menschen In zwei Halbwesen teilte, so dass nun 
deren ewige Sehnsucht bleibt, sich wieder zu einem Ganzen zu vereinen. 
Wenn auch der Sexualtrieb nicht unbedingt lebenswichtig für das Indi- 
viduum ist, so tritt er doch eben im Dienste der Arterhaltung beson- 
ders elementar auf, weshalb seelische Konflikte in seinem Bereich, 
wie Freud richtig erkannte, besonders häufig aufzutreten pflegen. 
Freilich haben wir seine These vom "Oedipus komplex" bei der primiti- 
ven Urgesellschaft nirgends bestätigt gefunden (Malinowski ) . Schon 
seine Voraussetzung, die rein patriarchalische "Urhorde* Darwins 
wird durch rein matriarchalische Urgesellschaften im südamerikanischen 
"Amazonas "-Gebiet usw. widerlegt. Hier herrschen wirklich weibliche 
"Amazonen", die die Kinder als ihren Besitz betrachten, zumal die 
Konzeptions Vorgänge noch nicht völlig durchschaut werden. Koch im ur- 
alten Brauch der baskischen und korsischen "Couvade" (- während der 
Geburtswehen der Frau legt sich der Mann ebenfalls ins Bett und fängt 
an zu schreien -) liegt nicht nur ein zauberisches Ablenkungsmanöver 
gegenüber den Geburtsdämonen, sondern der Versuch des Mannes, eben- 
falls "Geburtsrechte" am Kind zu erwerben (Bachofen). Zudem ging eben 
die Frau in Urzeiten auch früher als der Mann zur Sesshaftigkeit, zu 
Ackerbau und Viehzucht Über, die sich bald als der Nomaden- und Ja- 
ge rkultur Überlegen erwies. Das matriarchalische Erbrecht Übersprang 
den Mann meist einfach. Es erhielt sich, wie schon Montesquieu beob- 
achtete, besonders in klimatisch ungünstigen nordischen Ländern, wo 
die Familien kollektiv! tat zum Ueberleben wichtiger als im Süden ist. 
Hier finden wir besonders im Islam bis heute noch eine weitgehende 
Frauen Verachtung, zumal die Frauen sexuell reif werden, bevor sie 
richtig entwickelt sind. So gilt oft nur ihr Arbeitswert. Kur aus 
wirtschaftlichen Gründen nimmt daher auch hier die patriarchalische 
Polygamie allmählich ab. 

Den grössten Kontrast dazu bietet heute wohl Amerika mit seinem 
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"momism" (Wylie), einem exzessiven Hutterrecht, das zum Teil von 
den Indianern übernommen wurde, z.T. mit dem Seltenheitswert der 
Frauen in der Pionierzeit und z.T. mit dem Puritanlsmus der ersten, 
aus Europa aus ReligionsgrUnden vertriebenen Einwanderer zusammen- 
hängt. Noch heute gilt der Sexualverkehr fttr die amerikanische Frau 
als ein "Opfer", das sie gegen wirtschaftliche Sicherung dem Gatten 
darbringt. Seit der Pionierzeit behielt die Frau auch das Erziehungs- 
wesen in ihren Händen, das daher viel freier als in Europa gehand- 
habt wird. Ja, unter dem EInfluss der Psychoanalyse (Angst vor Ver- 
drängungen) hat sich eben diese JUgenderaanzipation im Sinne von Ellen 
Keys "Jahrhundert des Kindes" heute geradezu zur "Pediarchy" , zur 
Diktatur der Teenager und Twens Im Film- und Showbusiness usw. gestei- 
gert. Die In Europa stationierten GI*s begründeten aber, als sie in 
Kontakt mit der europäischen "Bie käme radschaft" kamen, geradezu einen 
"Antimomlsm" und heirateten in Scharen Europäerinnen, selbst aus ehe- 
maligen Peindstaaten. 

In Sowjetrussland wieder und besonders in China versuchte man die 
Familie als biologische Einheit durch Auflockerung der "bürgerlichen 
Ehe", welche die Frau als "Privateigentum" des Mannes betrachtet, 
durch soziale, besonders berufliche Gleichstellung der Frau und durch 
Uebernahme der Kinder durch den Staat zu sprengen. Aber es zeigte 
sich auch hier bald, dass man auf die Dauer nicht ungestraft die Ge- 
setze der Hatur missachten kann, sowenig wie sich aus der Seele des 
Bauern die Sehnsucht nach eigener Scholle vertreiben lässt. Da der 
Geschlechtsverkehr individuelle Paare von der Kollektivität abson- 
dert, wurde er in Frau Kolontajs "Glaswassertheorie" bagatellisiert 
und die Abtreibung erleichtert usw., doch brachte hier der Zweite 
Weltkrieg mit seinem Bedarf an Soldaten und Arbeitskräften wieder 
eine völlige Umkehr. Die vielgerühmte Bnanzipation der Frauen hat 
diesen nur die Geborgenheit in der Familie genommen und dafür die 
Pflicht zu schwerster Männerarbeit eingetragen. 

Schon bei den Primitiven finden wir nun alle Varianten der vater- und 
mutterrechtlichen Ehe, wie z.B. tibetanische Gruppenehe (Polyandrie), 
die häufigere polygame Gruppenehe, die der Islam und die Mormonen 
sanktionierten, die die Inzucht bekämpfende Baubehe der Australier 
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(Raub der Sab ine rinnen, germanischer "Brautkampf"), die Verwandten- 
ehe der Bataker {Geschwisterehe der Aegypter), die Leviratsehe der 
Papua (des Alten Testaments), die Kaufehe der Hottentotten, die Dienst- 
ehe ( Jakob-Rebe kkage schichte des Alten Testaments) usw. Auch die hei- 
lige Prostitution der römischen Vestalinnen, wie das "Jus primae noc- 
tis 1 * der Feudalzeit sei erwähnt, wobei es sich aber eigentlich um 
Pruchtbarkeits zauber handelte. Hoch heute legt im Süden der Gutsherr 
als "Gambada" ein Bein mit ins Ehebett bei der Hochzelt seiner Dienst- 
leute. Eigentlichen Weiberverleih finden wir bei den gas twirt liehen 
Eskimos, wo die Härte des Klimas sowieso mehrere Familien im gleichen 
Iglu zusammenhausen lässt. Noch immer kommt es in Indien zu Kinder- 
hochzeiten, zur Aussetzung Überzähliger Madchen und zur Witwen Verbren- 
nung. Mit Pruchtbarkeits zauber und Opfersymbolik hat auch die bei Pri- 
mitiven häufige Beschneidung (und weibliche Infibulation) zu tun, die 
meist als Mannbarkeitsritus (Initiation, Mutprobe) gefeiert wird und 
den Eintritt in die Geheimbunde der Männer gestattet. Konfirmation, 
Kommunion, Gesellen- und Burschentaufe und dergleichen haben damit 
wohl noch entfernte Verwandtschaft. Auch unsere "Maibäume", Niklaus- 
ruten, mit denen man die Jungen Mädchen in der Neujahrsnacht Über- 
rascht, und selbst unsere Blumensträusse enthalten noch als Penissym- 
toole allgemeinen Fruchtbarkeitszauber! Auch der Lendenschurz der Pri- 
mitiven will im Grunde nicht "schamhaft" verdecken, sondern unfrucht- 
bar keitsdäraonen von den Genitalien abhalten. Ferner hat die primitive 
Kleidung neben dem Witterungsschutz bereits die Funktion sozialen Im- 
poniergehabens, zumal als Kopfschmuck, der die Gesamterscheinung Über- 
höhen soll. Zugleich wirkt dieses imponier gehaben, wie wir schon bei 
der Tierpsychologie sahen, auf den Geschlecht spartner als Werbung zu- 
rück. Was die Schamhaft igkelt betrifft, so soll z.B. der Schleier der 
Araberin das Gesicht vor dem "bösen Blick" begehrlicher Männer schüt- 
zen (Gygesaotlv ). was psychologisch eine Projektion der eigenen starken 
Suggestibilität bedeutet. So zieht eine Fellachin eventuell den Rock 
Ubers Gesicht, wenn sie einem Fremden begegnet, obgleich sie damit den 
Unterleib enthüllt. Andererseits will die Verhüllung der Geschlechts- 
merkmale in typischer Ambivalenz vielleicht auch diese gerade akzentu- 
ieren (Hellpach). Bekanntlich stumpft nämlich völlige Nacktheit ab, 
was ja die Nackt kulturanhänger als "Sublimation" deuten. Jedenfalls 
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stammt das Wort Scham von ahd. Skam = Verhüllung, und der Biologe 
Portmann glaubt, dass sie auch mit der "Dauerbrunst" des Menschen 
im Vergleich mit der Tierwelt zu tun hat. Diese "Hypersexuali Ste- 
rling" des Menschen könnte wieder mit dem "üebersprungphänomen" zu 
tun haben, das auch bei der Domestikation der Tiere in dieser Rich- 
tung wirkt (Hediger). Nach dem Betardierungsgesetz von Bolk verspä- 
tet sich allerdings beim Menschen die Sexualentwicklung, doch finden 
wir heute als "Akzeleration" wieder ein Vorrücken der Geschlechts- 
reife. Solche z. T. klimatisch bedingten Phänomene spiegeln sich nun 
auch in der Mode . Im Dienste des Im poni ergeh abens war ursprünglich 
auch die Männermode recht bunt, zumal in bezug auf die kriegerische 
Uniform mit ihren noch deutlichen Rangabzeichen. Im Laufe der Jahr- 
hunderte entfärbte und versachlichte sie sich mehr und mehr als Symp- 
tom der wachsenden "Demokratisierung", die mit der Höherdlfferenzie- 
rung des Durchschnitts eben auch die Stufung der "sozialen Hackliste" 
nivellierte. Demgegenüber blieb die weibliche Mode lebhafter, farbi- 
ger und wechselnder, um die Abstumpfung zu verhindern. Dabei rotiert 
die Mode sozusagen von einer erogenen Zone zur andern, lässt einmal 
durch starkes Decollete den Busen in den Vordergrund treten und be- 
tont dann wieder durch Miniröcke und enge Blue Jeanshosen das zweite 
Hauptsignal, die nates. Sie weiss, dass der Mann eher optisch liebt, 
während sie eher akustisch auf männliche Reize anspricht (Prestige 
der Tenörel). Dabei sinkt die männliche Stimme mit dem Stimmbruch in 
der Pubertät um eine ganze Oktave unter diejenige der Frau und des 
Kindes. Die weibliche Stimme bleibt also kindlich- schutzbedürft ig, 
während die männliche rauhe und tiefe Stimme ein entsprechendes schüt- 
zendes "Kraftprahlen" ermöglicht. 

Die Mode dient aber auch der sozialen Auszeichnung , wozu auch der 
rhythmisch-ornamentale Schmuck gerade durch seine praktische Zweck- 
losigkeit als "Luxus" wirkt (Veblen). Dabei betont sie aber als 
"Blickfang" oder ^supranoratale Attrappe" (lorenz) auch das "Weibchen- 
schema" t runde Schultern, volle Brüste, enge Taille, breite Hüften 
Und lange Beine, die durch hohe Absätze noch jugendlicher- schlanker 
erscheinen, wobei zudem die Lendenlordose provozierend verstärkt und 
ein Trippelgang erzwungen wird, der die minnliche "Nachfolgereaktion" 
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anregt. Schön die Tierpsychologie kennt dieses gestelzte Sehe Inf lüch- 
ten (Lorenz). Die Frau lässt sich Ihre "Schönheit", d.h. Ihren sozi- 
alen Rang auf dem Helratsmarkt usw. auch etwas kosten, was manchmal 
geradezu ihren Selbsterhaltungstrieb resp. die Gesundheit gefährdet, 
denken wir an die verkrüppelten FUsse nicht nur der Chinesinnen von 
einst, an die "Chlorose* infolge des Korsettdrucks auf die Leber usw. 
Aber auch die Mannermode betont, wie die weibliche, die sogenannten 
"sekundären Geschlechtsmerkmale" (die primären sind die Genitalien), 
d.h. das "Mann chena chema" mit breiten, eckigen Schultern, schmalen 
HUften usw., wobei durch Wattierung und Raffung "chargiert" wird. 
Bekanntlich werden alle diese Geschlechtsunterschiede nur durch ein 
einziges, gewlssennassen defektes XY-Chromosom (beim Hanne) bedingt. 
Hie wir In der Konstitution Psychologie sahen, behält die Frau t "ju- 
gendlicher" resp. konservativer, eine relativ "pädomorphe" Gestalt, 
während der Mann eher, zumal als Athletiker, eine "üeberalterungs- 
struktur" aufweist (Conrad). Sie Frau bleibt Überhaupt in bezug auf 
Krankheiten und Lebensalter vitaler als der Kann, muss sie doch dem 
Kind den Lebensfunken weltergeben, während die Befruchtung des Eies 
durch den Mann mehr oder weniger nur den mechanischen Entwicklungs- 
anreiz setzt. Deshalb kann man z.B. Seidenraupeneier durch blosses 
Bürsten befruchten. Allerdings kommt es dabei auch zum Austausch der 
Erb-Oene, wobei man auf eines der 46 Chromosomen etwa 1000 Gene rech- 
net, denen noch mehr Phäne oder Merkmale entsprechen, so dass der Gen- 
austausch nach den Wendelachen Gesetzen riesige Kombinationsmöglich- 
kelten bietet. Trotzdem pflegt die Tochter allgemein mehr dem Vater 
und der Sohn mehr der Mutter zu gleichen, was vermutlich -einen bio- 
logischen Sinn hat und Freud irrtümlich zur Annahme eines fast physio- 
logischen Oed 1 pus -Elekt r akomplexes rein sexueller Natur verleitete. 
Vermutlich soll aber einfach der stärkere Vater die ihm ähnlichere 
und daher dank Identifikation "symathische" Tochter und der starke 
Sohn die Ihm verwandtere Kutter schlitzen. Erst in der Pubertätskrise 
kommt es als "G enerat lqn strot z" schon physiologisch zu einem SichlB- 
sen der Jungen aus der engen Familienkohärenz, aus dem "familiären 
Uhbewussten* (Szondi), was bei uns oft nicht ohne Kämpfe abgeht, die 
aber beim Primitiven, wie wir sahen, aus soziologischen Gründen meist 
fehlen. Bei der Gattenwahl, die als "coup de foudre" oft geradezu 
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wxe eine einmalige "Prägung" geschieht, spielt der Oedipus-Elektra- 
komplex insofern mit, als Töchter oft dabei dem vertrauten vaterähn- 
lichen "imago" erliegen, während Söhne aus ähnlichen Gründen das Mut- 
terimago suchen. Dabei verlangt die "Zuchtwahl" aber ein Uebertrump- 
fen der elterlichen Imagos. Die entsprechende Faszination gleicht oft 
echter Hypnose, was sich dann um so fataler (bis zum Freitod aus Lie- 
beskummer) auswirkt, wenn die Prägung sich als Irrtum herausstellt. 
Das anfängliche Beschnuppern, was schon beim Tier als weibliche De- 
mutsgeste des seitlich " unter- d ie- Sehn au ze-stossens" vorkommt, geht 
schliesslich in den "ersten Kuss" Über, der besonders für das Mädchen 
bereits rituellen Symbolwert besitzt, ähnlich wie dann die Deflora- 
tion. Wie häufig Verhaltensmuster "mehrfach determiniert" sind, so 
enthält der Kuss neben der Demutsgeste wohl noch ein ScheinfUttem 
wie das "Schnäbeln" bei mancher Vogelbalz. 

Diese ersten Intimitäten sind oft von einem feierlichen Ernst beglei- 
tet, den Lichtenberg sehr schön schilderte: "Ein Mädchen, das sich 
ihrem Freund nach Leib und Seele entdeckt, entdeckt die Heimlichkei- 
ten des ganzen weiblichen Geschlechts ; ein Jedes Mädchen ist die Ver- 
walterin der weiblichen Mysterien. Es gibt Stellen, wo Bauernmädchen 
aussehen wie Königinnen; das gilt von Leib und Seele." 

Während Angehörige der Unterschicht bei der Gattenwahl sozial aufwärts 
streben, zeigt sich bei Überzüchteten Intellektuellen nicht selten 
der umgekehrte Trend. Im Sinne der Exogaraie wird der Partner aus der 
primitiveren, aber darum vielfach noch vitaleren, gesünderen Unter- 
schicht gewählt, wie es das Aschenbrödelmotiv schildert. So war ja 
Leonardo da Vinci das uneheliche Kind einer Bauernraagd mit einem 
Rechtsanwalt, - ein typisches Beispiel des "iuxurierens der Bastarde", 
wo Vitalität und Differenzierung sich glücklich mischen. Andererseits 
lehnte Bernhard Shaw den Antrag einer schönen Frau einmal spöttisch 
ab: das Kind könnte seine Schönheit und die Intelligenz der Frau 
erbent Goethe und Lichtenberg zeigten hier mehr Mut und Konsequenz. 

Den Einfluss des G e nerati onentrotzes auf Schönheitsideal und Gatten- 
wahl zeigt auch die Geschichte der Mode mit ihrer auffallenden "Dia- 
lektik", die sprichwörtlich von einem Extrem ins andere fällt. So 
schrieb schon Leonardo da Vinci in seinem "Trattato della pittura". 
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wie in seiner Jugendzeit die WeiberrScke immer kürzer wurden, bis 
sie kaum mehr die Hüften bedeckten, und wie sie dann plötzlich wieder 
zu wachsen anfingen, so dass "die Frauen beide Arme voll Tuch trugen", 
um nach einiger Zelt wieder kurz zu werden usw. So beginnt man z.B. 
heute, den Hodestil unserer Orossmütter wieder zu erneuern. Natürlich 
wechselt damit immer auch das weibliche Schönheitsideal , das durch 
"Hake up" jeweils typisiert wird. Selbst der Ehestil zeigt entspre- 
chende Schwankungen, wobei man patriarchalische und matriarchalische 
Epochen unterscheiden kann, denken wir an die Uberschlanken gotischen 
Madonnen, an die üppigen Barockfrauen der Rubens zeit, an die mütter- 
liche Biedermeierin mit Reifrock und Chlgnon, an das Sport lieh- eman- 
zipierte "Glbsongirl" der Gründerzeit, an den "Reformsack" des Jugend- 
stils, an den "Vamp" mit Bubikopf und "H-Unie" der zwanziger Jahre, 
an den mütterlichen Miss Miniverstil der letzten Kriegszelt, an das 
vollschlanke "Qlamour-girl" der fünfziger Jahre und an die neue "H- 
oder Bohnenlinie" der beginnenden sechziger Jahre. Es ist dabei un- 
glaublich, welche Torturen die Frauen im Dienste dieser massenpsy- 
chotischen Modezwähge auf sich nehmen, nur um "aufzufallen ohne auf- 
zufallen", denn wie Ortega y Oasset betonte, will Mode und "Hake up" 
nicht etwa die Individualität hervorheben, sondern sich möglichst der 
dem Zeltgeist entsprechenden Variante des arche typischen "tfeibchen- 
schemas" angleichen. Das Resultat solcher Bemühungen sind oft schwere 
Gesundheitsschäden wie die "Chlorose "-Bleichsucht durch das Korsett, 
Spreizfüsse durch den (Rokoko-) Stöckelschuh und Zehen Verkrümmung 
durch den vom gotischen Schnabelschuh abstammenden Spitzenschuh. Die 
stärksten weiblichen Waffen sind wohl das "Make up" des "Baby- face" . 
des schutzbedürftigen "Kindchenschemas" , und die Tränen, denen kein 
Herkules gewachsen ist. Der Mittelscheitel rundet das Gesicht und be- 
tont Symmetrie, während der männliche Linksscheitel das "bewusste" 
Rechtsgesicht hervorhebt. Den Hy per telor Ismus des Kindes (weit aus- 
einander stehende Augen) imitieren weit ausgezogene Brauen, wobei 
dunkle Lidschatten das Auge vergrössern. Oft wird auch ein leicht 
mongolischer Zug gesucht, da Exotik attraktiv wirkt. Trotz der sonsti- 
gen Xenophobie akzeptiert unsere traditionelle Stamme sexogamie den 
"sex appeal" farbiger Frauen! , Andererseits wird das Haar gern "nach- 
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geblondet", was jugendlich wirkt, da Kinder oft blond geboren wer- 
den, um später Infolge der Dominanz des braunen Pigments nachzudun- 
keln. Vielleicht liegt der Sex appeal der Blondheit auch darin, dass 
die bonde nordische Rasse ("Arier") als kulturell führend gilt. "Gen- 
tlemen prefer blondes", der Bestseller der zwanziger Jahre von Anita 
Loos meinte auch, Blonde seien als Schizothyme leichter für einen 
Flirt zu haben, während der Mann dann zur Heirat schliesslich doch 
die beständigere pyknlsche Brünette bevorzuge. Sex appeal verschaffen 
auch teure Parfüms, die als "Duftfahnen" das "Terrain" des geschlechts- 
spezifischen Körpergeruchs erweitern, ähnlich wie die teure Zigarre 
den "Biotop" des Mannes absteckt. 

Einen vermännl ichenden Einfluss hatte aber die weibliche Berufsar- 
beit des Industriezeitalters sowie der Sport, was auch die sozial- 
politische Frauenemanzipation förderte. Schon im Tierversuch erhöht 
z.B. Zufuhr von männlichem Hormon durch Vermännl ichung des Gehabens 
den sozialen Rang! Demgegenüber bildete sich dann beim Mann der 
"männliche Protest" aus, der nun in der Frau einen Konkurrenten sah, 
so dass "psychische Käst rat lonsers che inungen" resultierten und die 
Scheidungen häufig wurden. Anstelle dieser degenerativen "Entdiffe- 
rengierung" will aber die Natur den Ausgleich der Extreme, was sich 
schon im "Sympathie Phänomen" zeigt: "les extremes se touchent", Ge- 
gensätze ziehen sich besonders bei der gesunden Gattenwahl an, wäh- 
rend kranke Seelen ängstlich ihresgleichen suchen (Szondl). Als "ide- 
ales" Ergänzungspaar gilt bekanntlich schon körperlich eine relativ 
pyknlsche Frau und ein relativ athletischer oder leptomorPher Mann 
(Kretschmer, Venzmer), ähnlich wie auch Freundespaare oft Don Quixote 
und Sancho Pansa gleichen. Auch seelisch ist hier die gegenseitige 
Kompensation zwischen zyklothymen und schlzothymen Charakter gegeben, 
die zugleich Jene leichte Spannung beinhaltet, die zu einer lebendi- 
gen Ehe gehört. Lichtenberg meinte einmalt "Eine Ehe ohne die Würze 
kleiner Misshelligkeiten wäre fast wie ein Gedicht ohne 'r f 1» 
Di e biologische Arbeltsteilung bedeutet offenbar, dass der Mann die 
"Aussenpolitik" besorgt ftr^m -.ffamilienschutz. Hahnmcrsfitioh.» } , die j^y 

äl « "Innenpolitik" (Brutpflege, Nahrungsbereitung, typisch ornamental- 
rhythmische "Ordnung" des "Heims"). Der weibliche "Ordnungssinn" 1 . der 
den Biotop zum Helm schmückt, verrät in seiner Rhythmik noch die ur- 
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titalichere, "stammnähere" Art der schon konstitutionell als Pykni- 
kerin "älteren" Frau (Portmann u.a.). Die, mehr in der näheren zeit- 
lich-räumlichen Umwelt lebende Frau wurde daher um 1900 von Moeblus 
des "physiologischen Schwachsinns" bezichtigt, zumal sie angeblich 
ca. 150 g weniger Hirnsubstanz besitze. Ohne Ihre vitale "Erdverbun- 
denheit" steht aber der immer auf grosse räum- zeit liehe Distanzen, 
auf Erweiterung seines "Lebensraumes" planende Kann "in der Luft". 
Auch er will die chaotische Umwelt durch wissenschaftlich-technischen 
Eingriff zum "Kosmos" (- Schmuck) ordnen und so zu seinem Biotop er- 
weitern. Auch er baut sein Haus nach rhythmisch-ornamentalen und zu- 
gleich mathematischen Regeln, schmückt die Wunde mit Bildern, die 
wie zusätzliche Ftenster den Blick auf noch weitere Lebensräume frei- 
geben usw. Die moderne "Sonorisation totale" (Duhamel) sehn tickt, "möb- 
liert " auch das Heim mit vertrauten Klängen, wobei die Frau typi- 
scherweise Bachs " Ordnungsmusik" (Pontvik) oder Beethovens patri- 
archalisches Pathos vorzieht, was ihr ein Gefühl der Geborgenheit 
gibt, Mährend der Mann eher aggressiven "Jazz* lieht. 

Die wechselseitige Ergänzung der Partner einer "guten Ehe" geht so 
weit, dass man geradezu von "Symbiose" sprechen kann, wo kein Teil 
ohne den andern existieren kann und wo sich z.B. auch die Gesichts- 
zuge mit der Zelt einander eigenartig angleichen. Stirbt schliess- 
lich ein Partner» so verlöscht oft der andere ebenfalls nach kurzer 



*) Auch der Mann baute sein Heim seit Je nach rhythmisch-ornamenta- 
len Prinzipien, wobei natürlich Gerade, Kreis, Syranetrie usw. 
schon wegen leichterer Berechnung Überwogen . Die Hypertrophie 
des Technischen im Biotop wurde aber in unserer Zeit schliesslich 
zum Albtraum. - Je mehr die technische Bewältigung der rohen Wa- 
turkräfte voranschritt, desto mehr erlaubte sich Jedoch der Mensch, 
In seinem Biotop gelegentlich wieder zum "Natürlichen" zurückzu- 
kehren, so z.B. in den "natürlichen", asymmetrischen Ornamenten 
des "Jugendstils", im Baustil des "Bauhaus Dessau" (Gropius u.a.) 
und der "Anthroposophen" (Rudolf Steiner), wobei Corbusier nach 
dem Vorbild Leonardo da Vinci sogar die menschlichen Körperpropor- 
tionen in die Architektur übertrug ("Modulor"), - sozusagen ein An- 
thropomorphismus' Auch der "goldene Schnitt" 3*5 ist offenbar 
eine angeborene optische "Gestalt", wie schon Fe ebner 1876 vermu- 
tete. So befriedigt auch ein genau mathematisches Quadrat weniger 
als ein leicht verbreitertes, weil wir die Senkrechte als optische 
Täuschung regelmässig überschätzen. Optische Gestalten sprechen 
irgendwie In unserer Tiefenschicht rhythmische Resonanzen an, wie 
wir schon früher erwähnten. 
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Zeit. Das "unauflösliche Sakrament" der Qie nach kirchlicher Auffas- 
sund hat also seine biologische Grundlage, und jeder Versuch, die 
Einehe als "Kleinfamilie" durch eine "Grossfamilie" mit Promiskui- 
tät zu ersetzen, scheiterte bisher. Bekanntlich bekämpften Marx und 
Engels die Ehe als patriarchalisch-kapitalistisches "Besitzverhält- 
nis". Aber patriarchalische und matriarchalische Gesellschaften 
konnten die biologischen "sozialen Rollen" von Mann und Frau immer 
nur variieren, aber nie grundlegend verändern oder gar aufheben. 

Ehes chwi erigkelten , also Funktionsstörungen der Ehe kommen aller- 
dings oft durch analoge Inkongruenzen zwischen den Partnern vor, so 
wenn z.B. eine relativ männliche Frau einen relativ infantilen Mann 
findet, der sich zunächst nicht ungern in seinem "Mutterkomplex" be- 
stärken und "bemuttern" lässt. Kommt es bei ihm aber dann zu einer 
Spätreifung, so wird die normale Funktionslust der Ehezwei samkeit 
nicht selten zur "Neurose zu zweit". Die beiden Defekte kompensie- 
ren sich dann nicht mehr, sondern kumulleren sich wechselseitig. 
Allerdings kommt es auch In der Normalehe mit den Jahren zu einem 
gewissen "Motivwandel" . indem die Geliebte als Mutter mehr und mehr 
zur Kameradin wird, zumal die Klimax die Frau relativ vermännlicht. 
Am dauerhaftesten scheinen immer noch bäuerliche Ehen zu sein, wo 
die naturgegebene Arbeitsteilung zwischen Mann und Weib am besten 
gewahrt blieb. Vielleicht bewähren sich auch die schwedischen "Ehe- 
ferien" für kinderreiche Frauen, da der Mangel an Hilfspersonal im 
Haushalt sie zum pausenlosen Einsatz zwingt, während sich die Berufs- 
arbeitszeit des Mannes mehr und mehr verkürzte. Auch empfiehlt v. 
Hattingberg eine gewisse "Technik der Distanz" in Form getrennter 
Schlafräume usw., um in der Ehe keine "Stacheldrahtkrankheit" auf- 
kommen zu lassen. Jedenfalls sehen wir, dass nicht etwa der Oedipus- 
Elektrakomplex an der heutigen Scheidungswelle schuld ist, wie die 
Psychoanalyse noch Immer behauptet. Vielmehr hängt diese auch damit 
zusammen, dass man früher die Ehe als unauflösliche Schicksalsge- 
meinschaft hinnahm, während man heute mehr, ja fast zu viel von ihr 
erwartet, wobei z.B. das filmische, rein körperliche Vollkommenheit 
Überbetonende Leitbild des "luxe model of love" oft fatal mitwirkt. 
Der glaubenslose moderne Mensch sucht oft auch in der Ehe etwas, was 
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sie gar nicht geben kann, nämlich einen metaphysischen Halt gegen 
alle Onblll des Schicksals, weshalb dann in den Ehe Scheidungsprozes- 
sen immer wieder der nichts- oder eben vielsagende Grund der " Zer- 
rüttung" auftaucht. Der Psychologe aber weiss, dass zu einer guten 
Ehe beiderseits eine gute Fortion Gutartig- und Gutmütigkeit gehört, 
ohne die das Leben zu zweit zu Jener Hölle wird, die Sartre in "Les 
hults clos" beschrieb. Besonders die "erste grosse Liebe" erweist 
sich oft als Fehlprägung bei FrQhehen . Beide Teile entwickeln sich 
dann vielfach auseinander, so dass geradezu körperliche Idiosynkra- 
sien zwischen den Partnern entstehen. Nur der Trennungs schock der 
Scheidung gestattet dann Jedem Teil noch seine Selbst Verwirklichung. 
Bekannt ist auch, dass dank der heutigen FrUhehenmode als Folge der 
Akzeleration und Hochkonjunktur die Schulunreife der Kinder bedenk- 
lich zunimmt. Dagegen wirkte die traditionelle Spätheirat der Intel- 
lektuellen im Sinne einer Begabungszlichtung, als ob das von den El- 
tern geistig Erworbene im Sinne des Neo-Lamarckismus doch zum Teil 
weiter vererbt wird?! 

Bekanntlich gehörte es zu den sozialen Tabus, dass vor Freud prak- 
tisch noch kein psychologisches Lehrbuch ein Kapitel "Sexualpsycho- 
logie" aufwies, man denke etwa an Hundts dreibändiges Werk. Insofern 
wirkte es befreiend gegenüber dem Viktor lani seh- matriarchalischen 
"Cant", dass Preud die Diskussion Über Ehe und Geschlechtsleben sa- 
lonfähig gemacht hatte. Aber er Übertrieb dies wieder modisch, indem 
er nun alle seelischen Schwierigkelten Oberhaupt mit dem Sexus In Zu- 
sammenhang brachte und die Ursachen in neutralen, schicksalhaften 
"Kindheitstraumen" sexueller Art suchte, die den "Oedipus komplex" 
fixierten. Da die Sexualität besonders last- und affektbetont und 
ein guter Vektor des zwischenmenschlichen Kontakts ist, wirkte diese 
ablenkende Therapie oft verblüffend, besonders wenn die "Debertra- 
gung" des "Vaterimagos" auf den Arzt Erfolg hatte, d.h. wenn sich 
die unglückliche Patientin in den Therapeuten verliebte. Die starke 
Affektbetonung Im Sexualbereich erleichterte auch ein gefühlslogi- 
sches Adeptentum, so dass die Psychoanalysebewegung epidemischen 
Charakter, zumal In den puritanischen nordischen Ländern, erhielt, 
während die südliche Naturverbundenheit unempfänglicher blieb. Schon 
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Adler wies aber darauf hin, dass wohl die Lebens Probleme der Frau 
vorwiegend um Ehe und Kinder kreisen, dass aber die Neuroseursachen 
des Hannes meist auf seinem biologischen Hauptterrain, im Bereich 
des Familien Schutzes nach aussen und der sozialen Rangbehauptung 
liegen. Bovet, Rutledge u.a. sahen hier vor allem in der mit 1918 
einsetzenden wirtschaftlichen Gleichberechtigung der Frau, die ihr 
in Wirklichkeit eine Vormachtstellung dem Mann gegenüber brachte, 
die Hauptursache zur modernen Ehekrise, indem die Familie biologisch 
hierarchische Struktur aufweise. Schon die Tierpsychologie kennt die 
"psychische Kastration" des Jüngeren Hahns durch einen älteren, aber 
auch durch ein ranghöheres Huhn! Oft kommt es dann dadurch zur Schei- 
dung, dass infolge des klimakterischen "Johannistriebs" eine Tor- 
schlusspanik einsetzt, es kommt zum "Pygmalionkomplex" , zur pennäler- 
haften Schwärmerei für "Tochter Schemen" (Geliebte) und in der Folge 
oft 2U einem destruktiven "Dreiecksverhältnis". Gerade die heutige 
Hochkonjunktur begünstigt solche Rückfälle zur Polygamie, so wie die 
letztere auch vorwiegend aus wirtschaftlichen Gründen im Orient ab- 
nimmt. Der Ehebrecher verglsst aber, dass die Ehe schon rein biolo- 
gisch gesehen "hellig", d.h. unverletzlich ist, indem sie eine un- 
widerrufliche "Prägung" darstellt. Schon aus Intelligenzgründen wird 
daher ein normaler Mann die ausser ehe liehen Versuchungen meiden, um 
nicht die Freude an seiner Hiehälfte zu verlieren! Und wieviele 
"Managerkrankheiten" mögen heute im tiefsten Grunde auf das Konto 
"eheliches Doppelleben" kommen? 

Bevor sieh die Psychologen dieser Probleme annahmen, befassten sich 
die Schriftsteller , besonders die "Veristen" Zola, Hugo, Marguerite 
U.a. damit und trugen ebenfalls dazu bei, die hier hemmenden Tabus 
zu brechen. So verteidigte Victor Marguerite in "Ton corps ä toi" 
die soziale Indikation der Abtreibung; Ibsen betonte das "Woraprob- 
lem"_ der "unverstandenen Frau", die in der "Gründerzeit" von ihrem 
erfolgreichen Gatten der blühenden Geschäfte halber vielfach vernach- 
lässigt wurde. Im "Hanaproblem" schnitt Zola die heikle Prostitutions- 
grage an, wobei noch Ellen Key und Mantegazza eine Abolition für un- 
möglich hielten, da die Prostitution, angesichts der polygamen Ver- 
anlagung der Männer, der Preis sei, den die Prauen für die Einehe zu 
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zahlen hätten. Heute verflüchtigt sich dieses Problem, wie auch die 
Sexualnot der Jugendlichen, durch wachsende Promiskuität und Ertlh- 
heirat respektive durch die sog. "Kameradschaft«-" oder Probeehe , 
die schon nach den Ersten Weltkrieg die Richter Llndsey und Evans 
anpfählen. Der Frauenarzt Tan der Telde wieder suchte die Ehekrise 
durch "Erotisierung", durch verbesserte Li e beste chnik in der Ehe 
zu lösen und nachte wertvolle Beobachtungen Über die langsamere Er- 
regungskurve der Frau, der der Gatte Rechnung zu tragen habe. Er 
tibersah aber, dass der Liebesakt als "Erholungsregression" gerade 
in den Bereich des Uhbewussten, Tiefen psych! sehen führen muss, wenn 
er zur wirklichen Spannungslösung führen soll. Deshalb ist auch der 
"coltus interruptus" schädlich, weshalb Ihn Freud als Ursache von 
" Angstneurosen* nannte. In Liebesakt haben wir eben eigentlich noch 
in unserer betonten "Bewusstseinskultur" die letzte Ekstasemöglich- 
keit, die letzte Chance zur "participatlon mystlque"! Dies Übersah 
auch der Kinseyrapport (19*7) mit seiner statistischen Erfassung 
des amerikanischen "Sexual Verhaltens", wobei der Ausdruck "Liebe" 
Überhaupt nicht erwähnt wurde (Schelsky). Tatsächlich ist reiner 
körperlicher "Sexus" ohne seelischen "Eros* im Geschlechtsverkehr 
naturwidrig und deprimierend und führt zu jener Impotenz und Frigi- 
dität, die keine noch so raffinierte Technik heilen kann. Der Kin- 
seyrapport hatte aber das Gute, dass er es einmal offen aussprach, 
dass In der Pubertät die Onanie bei beiden Geschlechtern fast phy- 
siologisch auftritt und dass selbst Perversionen viel verbreiteter 
sind als man bisher annahm. Freilich betont Schelsky» darf man nicht 
unbedingt "verbreitet" mit "normal" gleichsetzen! Ueberhaupt muss 
man nach Gayer u.a. Jede "Demoskopie" der sog. Meinungsforscher mit 
Misstrauen betrachten, zumal wenn es wie hier um die Intimsphäre 
geht. Meist werden dabei nämlich ausgesprochene Suggestivfragen ge- 
stellt, die der Absicht der Befrager entsprechen. Jedenfalls wären 
also nach den bisherigen puritanischen Gesetzen rund 95 % der ameri- 
kanischen Bürger und Bürgerinnen (- Kinsey gab hinterher auch einen 
Frauenrapport heraus -) strafbar! Diese tiberstrenge Sexualgesetz- 
gebung rührt daher, dass früher solche Vergehen« da nicht gegen Mit- 
menschen, sondern gegen "die göttliche Natur" gerichtet, von der 
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Kirche beurteilt und noch mag! seh- streng bestraft wurden. Man ver~ 
gass» dass z.B. der Exhibitionismus beim Primitiven zur normalen 
Werbung gehört, und dass die Bibel die Onanie nur deshalb verdammt, 

weil sie die Fortpflanzung gefährdet. Aus demselben Grund wurde 

*) 
auch nur die männliche Homosexualität bestraft. Heute im Zeitalter 

der UebervSlkerung würde also dieser Grund dahinfallen. Während Freud 
auch bei der Homosexualität wieder eine Fixierung auf der Stufe der 
noch ungerichteten "polymorph- perversen" Kindersexualität annahm, 
glaubt man heute eher an Fehlprägungen in der "sensiblen Phase" der 
Pubertät durch Verführung z.B. in Jugendheimen, Strafanstalten usw. 
Echte Zwitterbildung als hormonale Ursache ist dagegen relativ sel- 
ten, weshalb eine Hormonbehandlung nur selten Erfolg hat. Vielmehr 
liegt nach Bleuler meist noch eine Struktur änderung im Tuber cine- 
reum des Hypothalamus vor, weshalb man schon mit Erfolg entsprechen- 
de stereotaktische Verödungen bei homosexuellen Triebverbre ehern 
versucht hat. Solche aggressiven hyper sexuellen Triebtäter sollen 
auch oft ein n Hörderchro^!OSom ,, IYY aufweisen, das aber stets zugleich 
Schwachsinn anzeigt. Besonders Eifersüchte- und Erpressungsmorde sind 
bei Homosexuellen Jedenfalls gehäuft, auch wenn hier die Wolfenden-. 
Griffin- u.a . Rapp o r te (1957) bagatellisierten, wie schon der Kinsey- 
Report. Immerhin wurde darauf in England die Homosexualität straf- 
frei. Ja, Kanada und die Niederlanden gingen hier sogar so weit, die 
Trauung homosexueller "Paare" zu erlauben! Die Homosexualität mag 
auch damit zusammenhängen, dass wir im Grunde, wie schon Wilde, Wei- 
ninger und besonders Jung betonten, eine Doppelanlage aufweisen. So 
besitzen wir im tthbewussten neben dem Animus auch eine weibliche 
Anima und vice-versa. Tatsächlich stammt das männliche^ Hormon nicht 
nur aus den Leydigzellen der Hoden, sondern auch aus der Nebennieren- 
rinde, die auch bei der Frau männliches Androgen bildet. Selbst die 
Ovarien können Androgene erzeugen, wie umgekehrt Oestrogene beim Mann 
ebenfalls vorkommen, nebst sekundären weiblichen Geschlechtsmerkmalen 
wie Brustwarzen usw. Bei Leberleiden werden die empfindlicheren Andro- 
gene eher als die Oestrogene abgebaut, so dass dann eine Verweibli- 
chung der Brust usw. beim Mann resultiert. 

Heues Licht b rachte hier auch die Vergleichende Verhaltensforschung, 
»^Vermutlich aus patriarchalischen Gründen wird auch nur der männli- 
che Exhibitionismus bestraft, der weibliche "Strxp tease "dagegen hono- 
riert! 



136 



wo Frau Prof. Meyer- Holzapfel nachwies, dass beim Tier Homosexuali- 
tät oft schon durch soziale Abhängigkeit entsteht, da die weibliche 
Demutsgeste mit der sozialen identisch ist! Auch beim Menschen mag 
dies mitspielen, so wie wir eben, wie schon Weininger, Jung u.a. be- 
tonten, in unserer Tiefenschicht immer auch den geschlechtlichen Ge- 
genpol besitzen, tfebrigens entsteht auch Sodomie ort über eine Ver- 
wechselung der sozialen mit der weiblichen Demutsgeste und beweist, 
wie die Verhaltensforschung Überhaupt, dass wir (nach Darwin) nur 
"ein Tier unter Tieren" sind. Dem Misanthropen Schopenhauer wird so- 
gar das Wort zugeschrieben: "Seit ich die Menschen kenne, liebe ich 
die Tiere", denn dank deren Instinktgebundenheit sind ihre Reaktio- 
nen wie diejenigen der Kinder noch eindeutiger und leichter voraus- 
schaubar und um das sympathischer! 

Der Kinseyreport brachte Übrigens auch die soziologisch merkwürdige 
Erfahrung, dass die Unterschicht im Gegensatz zur intellektuellen 
Elite Ferverslonen mehr verdammt als etwa den vor- und ausserehell- 
chen Geschlechtsverkehr. Es entspricht eben dem primitiven Schwarz- 
Weissdenken, intersexuelle Zwischenstufen wie die Homosexualität aus- 
merzen zu wollen, während gerade der "Ehepsychologe" Bovet hier im 
Namen der Emanzipation des Individuums Toleranz verlangt und nur 
einen entsprechenden Jugendschutz wegen der Gefahr der Fehlprägungen 
postuliert. Gerade die gesellschaftliche Aechtung hat die Homosexu- 
alität mit dem Verbrechen (Erpressungen!) gekoppelt! 

Die "sexuelle Revolution" brachte aber auch im Bereich der Rechtspre- 
chung eine Entkrim In all gierung der Ferverslonen, die mehr und mehr 
als der geschlitzten Privat- und Intimsphäre angehörend betrachtet 
werden. Wenn infolge der wachsenden Promiskuität der Jugend dank 
Pille usw. z.B. die Prostitution merklich zurückging, so blieben doch 
Vergewaltigungen im Zuge der allgemeinen "Eskalation der Gewaltver- 
brecher und der sadomasochistischen Pornowelle häufig. Dabei rauss 
auch die Dunkelziffer hoch veranschlagt werden, da viele Opfer die 
peinlichen Verhöre der Behörden furchten, die ihren Angaben nur glau- 
ben, wenn Kratzspuren und WUrgemale vorhanden sind. Ja viele Krimi- 
nologen empfehlen den Frauen sogar, sich in solch' lebensgefährlichen 
Situationen gar nicht zu wehren! Hoch schlimmer erging es den verge- 
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wältigten Frauen In alten Babylonien; sie wurden zusammen mit dem 
Hotzllchter hingerichtet, und selbst die Juden steinigten Jungfrauen, 
die Im Stadtbereich vergewaltigt worden warent 'Hätte sie geschrien, 
so wäre sie gerettet worden!" In Amerika traf die Lynchjustiz nur 
schwarze Täter, ähnlich wie im Dritten Reich schon der Sexualverkehr 
mit dem Judischen Rassenfeind mit dem Tode bestraft wurde. 

Jedenfalls bleiben also Ehe und Familie die biologische Grundlage 
und Zelle jeglicher menschlicher Gesellschaft, und allem "Konformis- 
mus" zum Trotz wird sich die Andersartigkeit von Mann und Weib nie 
aufheben; wie es Piatos Pabel andeutete, bleibt es so die ewige Sehn- 
sucht der Geschlechter, sich zum "göttlichen" Vollmenschen zu verei- 
nen und so zu einem Ganzen zu verschmelzen. Sind darum alle Liebes« 
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lieder der Völker von einem Hauch der Melancholie umgeben? ' 

Hach dem Zweiten Weltkrieg, besonders In den sechziger und siebziger 
Jahren kam es also zu einer eigentlichen "sexuellen Revolution" , die 
einmal mit der erwähnten somatisch-sexuellen Akzeleration der west- 
lichen Jugend, mit der Frauenera an z 1 patlon , mit der ffebernahme des 
"relativen Matriarchats" {Wylies "american momism") der angelsäch- 
sischen Siegermächte, aber auch einfach mit der Woh lstandsve r wahr- 
losunfl der hochkonjunkturellen "Konsumgesellschaft" zusammenhing: 
nun sollte jedem alles geboten werden! Begriffe und Praktiken wie 
Gruppensex, Partner tau seh, Grossfamilien anstelle der traditionellen 
Kleinfamilie kamen auf, erleichtert durch die temporär sterilisie- 
rende "Pille", die "FriBtenlosung" (legalisierter Abort innert der 
ersten drei Monate) und die Gefahr der Geschlechtskrankheiten ver- 
mindernde Antibiotika ! Bereits in der Schule sollten die Kinder scho- 
nungslos aufgeklärt werden, da sie dann noch nicht serisiblillsiert 
seien, ähnlich wie in diesem Alter auch die Impfungen harmloser aus- 
fallen. Die Pornographie feierte, zumal in Skandinavien, geradezu 
Orgien. Offenbar brauchen die schizothymen protestantischen Kordlän- 
der zur Auflockerung ihrer "Affektresonanz" starke Mittel wie "Aqua- 
Vit* und Pornographie. Der eher pyknlsehe mediterrane Mensch im Sü- 
den ist dagegen kontaktreich und so auch sexuell weniger verkrampft, 
zumal der Katholizismus dank Beichte und Absolution ethisch etwas 
elastischer ist. Daher konnte auch neben der Pornographie die Preudsche 



158 

Psychoanalyse mit ihrem "PansexuaiisBus" in den romanischen Lindern 
kaum Puss fassen, während sie in den angelsächsischen Landern zwei- 
fellos viel zur sexuellen Revolution beitrug, indem sie als Haupt- 
ursache der Neurosen sexuelle Verdrängung postulierte und die Sexu- 
al isierung des Lebens also geradezu als Therapie empfahl. Als Freuds 
Urenkelin Nicola im BS-Herrenmagazln "OÜI" 197* für 5000 Dollar als 
JBva posierte, glaubte sie sich völlig Im Einverständnis mit ihrem 
Urgrossvater! ' 

Wie die Vergleichende Verhaltensforschung zeigte, muss aber ganz 
allgemein schon die zivilisatorische "Domes tl kat 1 on " flu* die wachsen- 
de Hy per sexu all s i erung mitverantwortlich gemacht werden! 

Warum benötigt nun die Pornographie bei uns die Zensur des "Jugend- 
schutzes" ? Well Darstellungen des Geschlechtsverkehrs oder auch nur 
der stärksten weiblichen "Sex appeal"- Signale Hammae und Hates Ju- 
gendliche unnötig stimulieren und zudem verrohen. (Biologisch hängt 
zwar der "Sex appeal" der beiden Fettpolster mit der Mutterrolle der 
Frau zusammen. Es sind "Winterreserven" von der steinzeitlichen Ve- 
nus von Willendorf bis zum "Fettsteiss" der Hottentottinnen! ) Dau- 
ernde Zurschaustellung dieser zwei weiblichen Hauptattribute stumpft 
aber ab, was die "Freikörperkultur" eben zur Entschärfung der zivili- 
satorischen Hypersexuallsierung sogar bezweckt und was die Primiti- 
ven zu ausgiebigen Fruchtbar kelts Zeremonien zwingt, um den Geschlechts' 
akt Überhaupt zu ermöglichen. 

Die Frauenemanzlpat lonsbewegung wirft der Pornographie auch vor, dass 
sie die Frau (besonders 'bei sadomasochistischen und Gruppensexdar- 
stellungen, wie z.B. im "Letzten Tango", in "Histoire d'O", "Emmanu- 
elle" u.a. Pornofilmen) zum blossen Sexobjekt degradiere und redu- 
ziere. Aber auch der Kann regrediiert dabei zum ausschliesslichen 



*) Die unerhörte Zugkraft der Psychoanalyse hing, abgesehen von der 
lustbetonten Sexualemanzipation auch mit der dunkeln .Vldersprüeh- 
llchkeit vieler Freud'scher Thesen zusammen, die es z.B. auch S 
Studenten in Oxford am 22. März 1922 möglich machte, in einer 
öffentlichen Konferenz durch einen "Dr. Bnil Busch", einem angeb- 
lichen Mitarbeiter Freuds, mit grossem Erfolg völlig abstruse 
neue Thesen vorzubringen! 
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Sexualtriebwesen, - vielleicht eine Art "Erholungsregression" wie 
beim Coitus selber, aber wohl eben auch ein Symptom der zivilisato- 
rischen Hypersexualisierung durch Uebersprung. Auch die Werbe Psycho- 
logie benutzt den Sex als konditionierenden Blickfang, was ebenfalls 
verrohend wirkt. 

Nun ist aber auch die ästhetische Sensibilität eine wichtige Voraus- 
setzung der Intelligenzformung, denn sie ist ein Teil der wertenden 
"Af f ektresonanz" . Schädlich ist auch Jede Trennung des Sexus vom 
Eros. Die Sexualität ist eben in Verbindung mit dem Eros der wohl 
wichtigste Vektor des zwischenmenschlichen Kontakts. Ferner hat Scham 
(Verhüllung) sicher viel auch mit der Partnerauslese, mit Darwins 
"Zuchtwahl" zu tun. Die Frau enthüllt sich nur dem, den sie auswäh- 
lend begehrt. Scham, wie das "Leistungsprinzip" haben also wichtige 
Funktionen in der menschlichen Weiterentwicklung. Offenbar darum be- 
nutzte die "Heue Linke" um 1970 auch die sexuelle finanzipation und 
die "Polit-Porno" . ähnlich wie den "Protest gegen Leistungs- und Kon- 
sumzwang" zur Verunsicherung der westlichen Lebensform und des demo- 
kratischen "Establishments". "Hake love, not war", zusammen mit einem 
an das weibliche Genitale erinnernden Signet, wurde der Kampfruf der 
amerikanischen Jugend gegen den allerdings sinnlosen "Vietnamkrieg" 
wie gegen den Kriegsdienst überhaupt. Hatte doch Amerika mit missio- 
narischem Fanatismus in Vietnam und Korea zur angeblichen Verteidi- 
gung der "Demokratien" 45.000 resp. JS8.000 Junge Amerikaner geopfert. 
Ein ungetrübter Blick auf die Weltkarte hätte schon Präsident Truman 
sagen müssen, dass angesichts des nahen Kolosses China solche Welt- 
feuer wehr Übungen wertlos waren. Allerdings war die philosophisch- 
ideologische Untermauerung der "Make love, not war" -Bewegung mit 
Freuds These, dass Aggression auf frustrierte r Libido beruhe, unhalt- 
bar, nachdem eben Verhaltensforschung (Lorenz, Tinbergen) und Neuro- 
psychologie nachgewiesen hatten, dass Aggression eine eigene autooh- 
thone Triebsphäre darstellt. Wie mit einem übertriebenen, zu früh ein- 
setzenden und so die Lernfähigkeit herabsetzenden Sexualbetrieb, ver- 
suchte die Jugend auch durch Drogen, Aufputschmittel wie Haschisch, 
Amphätamin, LSD, Heroin usw. oder auch durch lärmende, monoton-rhyth- 
mische "Beatmusik" neue Kommunikationsmittel zu finden?) Verein samt 

*)Dabei wurde der Paartanz zugunsten autistiecher lewegungsfreiheit(z.r. 
als Bmanalpation der Prau ?) aufgegebeni 
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in einer anonymen "pluralistischen" Massengesellschaft ohne die 
ständige Geborgenheit ihrer Eltern suchte sie auch in "Kommunen" 
und Massenmeetings wie "Woodstock" usw. neue Genteinschafts formen. 
Aber vergeblich suchte man auch den verlorenen religiösen Halt in 
einer Art metaphysischer Verklarung des Sexualaktes, in der Promis- 
kuität, der FrUhehe, die dann meist scheiterte, in Gross faul lien usw. 
Der "Cfnlsex" der Jeansmode (Kosen, lange Haare, betont vernachlässigt 
als Protest gegen die "kapitalistische Leistungsgesellschaft") soll- 
te die Solidarität der Jugend im Generationentrotz festigen, verriet 
aber in der Verwei blichung des Hannes und der Vermännlichung der 
Frau nur eine degenerative Entdifferenzlerung. Die Mode endete im 
Trans vestitl smus ! 

Erst die Rezession der siebziger Jahre nach dem arabischen Oelschock 
normalisierte diese Sitten Verwilderung und degenerative Entdifferen- 
zlerung wieder einigermassen und fUhrte zur traditionellen Einehe 
als unentbehrlicher Gemeinschaft im Lebenskampf zurück! Dagegen 
blieb ein heilsamer Rest des importierten amerikanischen Matriar- 
chats als notwendige Korrektur des bisherigen urgermanischen auto- 
ritären Patriarchats in Deutschland und der Schweiz, das bisher eine 
Hauptursache des teutonischen Militarismus gewesen war. Oeberall 
wurden Gesetz es Korrekturen vorgenommen, um die bisherige sozial- 
wirtschaftliche und politische "Di skrlmi ni erung" der Frau aufzuhe- 
ben. Betty Frledan schob daher der Psychoanalyse und ihrer üeberbe- 
tonung der Sexualität die Erniedrigung der Frau zum reinen Sexobjekt 
( "Sexismus". z.B. auch als Blickfang in der Werbepsychologie) in 
die Schuhe, während Konstantine Safilios (als "Feminismus* ) Über di 9 
rechtliche Gleichstellung der Frau hinaus auch eine Ablösung ihrer 
biologischen Bolle als '-Hausfrau* verlangte. Die teutonische Zeit 
der drei K's (Kinder, Küche, Kirche) sei endgültig vorbei. Esther 
Vllar wieder betonte, dass eine solche Gleichstellung in Wirklich- 
keit bereits eine Vorrangstellung der Frau bedeute, indem die bio- 
logische Rolle des Mannes diesen zur "Ritterlichkeit" gegenüber dem 
"schwächeren Geschlecht" nötige. Schon heute werde der Kann auf die- 
se Rolle hin "dressiert". Schliesslich pendelte sich das Geschlech- 
terverhältnis auch In Europa auf der Linie eines gemässigten Matri- 
archats ein, zumal viele Staaten Frauen zu Sozialministerinnen ernann- 
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ten, um den "Arbeitsfrieden" zu fördern. Um so peinlicher wirkte es 
dann, dass diese Prauen anlässllch der "Frist enlösung" -Kampagne den 
"Polit-Abort" mit der Parole "Der Bauch gehört mir" in ihre Wahlpro- 
paganda aufnahmen und entgegen der Aerzteschaft Frankreichs, Oester- 
reichs usw. dann auch einführten, womit sie ihren Mutter Instinkt Ver- 
lust verrieten. Schweden ging 1975 sogar so weit, den sich weigern- 
den Aerzten ein Jahr Haft anzudrohen, sowie dem Ehemann in dieser 
Präge kein Hit spräche recht zu gewähren. Auf der andern Seite verlang- 
ten dann dieselben politisierenden Frauen immer mehr Kindergeld, um 
der Entvölkerung zu wehren! Sollte also Hoebius mit seiner These vom 
"physiologischen Schwachsinn" der Frau doch nicht ganz falsch gera- 
ten haben? (immerhin war er nicht so misogyn, wie die Kirchenväter am 
Konzil zu Hacon, als sie darüber berieten, ob die Frau als "Gefäss 
der Sünde" überhaupt zur menschlichen Spezies zu rechnen sei 1 ) Auch 
Kretschmer meinte! "Grosse Frauen sind im Grunde grosse Männer" und 
unter den "Frauenrechtlerinnen" findet man besonders viele androgyne 
Typen. Selbst der nymphomane "Vamp" hat meist androgyne Züge, da die 
echte Frau auch in der Liebe eher passiv-empfangend als fordernd auf- 
tritt. 

Wir werden übrigens im nächsten Kapitel jenem "permissiven" matriar- 
chalischen Trend in der Pädagogik als "anti autoritäre Welle" und 
" Oe s amtschu Ire form" wieder begegnen. 

Auch die Pro gen welle der sechziger Jahre ebbte mit der Rezession ab, 
die von falschen Propheten wie dem Pseudoprofessor Leary im Auftrag 
der internationalen Drogenmafia noch philosophisch und ideologisch 
als sexuell befreiende "Bewusstseinserweiterung" verbrämt worden war. 
Auch der Psychoanalytiker Wilhelm Reich mit seiner "Orfiasmotheraple" 
der Heurosen kam in Misskredit, nachdem er, wegen Betrugs in einem 
New Yorker Gefängnis inhaftiert, gestorben war. Er hatte eine Art 
Akkumulator zur Potenzsteigerung vertrieben. Wie schon Jung, Adler, 
Rogers, Kunkel u.a. gezeigt hatten, beruhen die Heurosen fast nie 
auf sexueller Frustration und können daher auch nicht durch das er- 
giebigste Sexualleben geheilt werden. Die "Hostalglewelle" mit ihrem 
Rückgriff auf den "heilen Jugendstil" der Jahrhundertwende" entdeckte 
neben dem Sexus den Eros und damit die Romantik wieder. 
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Jedenfalls zeigte die "Sexuelle Revolution", dass man nicht unge- 
straft organisch gewachsene Tabus auflösen darf, ohne an ihre Stelle 
bessere rationale Schranken zu setzen! Wenn auch Freuds Torstellung 
einer "SubllmierunK" des Sexualtriebs in der Kultur falsch war, weil 
eben der Sexus ein autochthoner Trieb ist (Lorenz), so vollzieht 
sich die intellektuelle Reifung vor allem vor der vollen Aktivität 
des Geschlechtstriebes. Bei den Hegern ist die Lernfähigkeit von der 
dort verfrühten Sexualreife an "wie abgeschnitten"! Auch die spatere 
Differenzierung und geistige Leistung kommt oft durch »Uebersprung" 
aus dem Sexualtrieb zustande, was also keine "Subliraierung "bedeutet. 
Dagegen ist die Kunst, wie wir noch ausfuhren werden, veitgehend n e:rotiscb 
motiviert nteberall, selbst in der angewandten Kunst als Architektur usw. 
finden wir besonders weibliche Konturen und Kurven.*) 



*) Uebrigens lässt der Tillenknick" 1?64 mit anschliessendem Geburten- 
defizit im Vesten befürchten, dass wir einem ähnlichen Schicksal ent- 
gegengehen, wie das"Alte Born" ,das durch Bleivergiftung aus den Wasser- 
leitungen mit konsekutiver Impotenz, perverser Entdifferenziemng usw. 
dezimiert worden sei. Auch ein "Untergang des Abendlandes"? 
Venu übrigens das "Jahr der Frau"1975 die rechtlich- soziale Gleich- 
stellung der Frau nicht erreichte, so wurde z.B. in der Schweiz wenig- 
stens das illegitime Kind durch ein neues Kinderrecht von seinem Ka- 
kel befreit und wie das Adoptivkind dem ehelichen gleichgestellt. In 
manchen Kantonen wird sogar das Konkubinat heute toleriert,da es als 
Probeehe vielleicht die Scheidungsziffer senken kann. 



JUGENDPSYCHOLOGIE 



Besonders die somatisch- sexuelle Akzeleration der Jugend hat heute 
den Individuellen "Generationentrotz" zu einer weltweiten kollekti- 
ven Jup j endrevolte gesteigert, die für den demokratischen Westen dank 
Herabsetzung des Wahlalters und besonders dank dem kommunistisch- 
antimilltaristischen Einschlag (z.T. als Folge des unglücklichen 
amerikanischen Vietnamkrieges) gefährlich werden kann. Aber gerade 
jene Länder, die die obligatorische Wehrpflicht abschafften, hatten 
dann unter den Jugendkrawallen am meisten zu leiden, da die "Rekru- 
tenschule" oft eine gute Ueberbrückung der Lücke zwischen Schule und 
Beruf darstellte. Die Akzeleration im Körperlichen bei häufiger Re- 
tardierung im Gelstigen, die sich bei uns seit etwa 30 Jahren bemerk- 
bar macht, hängt nach Nold, Portmann u.a. zum Teil mit Faktoren zu- 
sammen, die auch auf die Erwachsenen wirken, aber sich in der sensib- 
len Pubertätsphase kumulleren. So bewirkt die Zunahme der "Fernehen" 
dank dem Weltverkehr ein "Heterosis" genanntes "Luxurieren der Ba- 
starde". Das "urbanisierungstrauma" (Bennholdt), die zunehmende Ver- 
städterung der "industriellen Revolution" brachte eine steigende 
Relztiberflutung bei Verlängerung der Lichtperiode des Tages bis tief 
In die Nacht hinein. Lichtreize wirken direkt aufs Zwischenhirn und 
auf die Heurohypophyse und stimulieren auch die Vitarain D-Produktion, 
Die städtische Wahrung ist konzentrierter und reichhaltiger als die 
ländliche und enthält besonders viel hochwertiges Eiweiss. Die Akze- 
leration steigert nun die Streckphase, wobei der pyknlsche Kinder- 
typus rasch einer Leptomorphle weicht, was sich geistig auch im all- 
zu abrupten Wandel vom kindlichen "Märchenalter" zum auch schulisch 
stimulierten rationalen Erlebnistyp zeigt. Die gestörte Harmonie 
zwischen Gemtlt und Verstand bewirkt, zusammen mit der sexuellen Früh- 
reife, einen gefährlichen Infant! 11 smus, eine Art Puber täts Verlänge- 
rung mit Verspätung der Sozialreife, was zu Bandenbildung, Krawallen, 
Drogensucht usw. führen kann. Die merkwürdig lärmige Beatmusik will 
offenbar die verdrängte Emotionalität entladen. Wir können uns daher 
auch als Psychologen nicht mehr in diesem Kapitel auf eine "normale" 
Jugendpsychologie beschränken, sondern müssen uns heute auch mit die- 
ser Problematik beschäftigen, wobei wir ins Gebiet der ^anfiewandten 
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Psychologie" geraten. Hier zwei Artikel, die wir als bernischer Er- 
ziehungsdlr ektor zu diesem Thema veröffentlichten und die verschie- 
dene Aspekte der modernen Jugendpsychologie beleuchten; 

"Jugend zwischen Ordnung und Freiheit 



Die heutige "Unrast der Jugend" Ist so auffällig, dass zum Bei- 
spiel der Zürcher Stadtrat kürzlich einen Kredit von 70.000 Fran- 
ken zur wissenschaftlichen Erforschung dieses beunruhigenden Phä- 
nomens bewilligt hat. Fassen wir hier einmal kurz" zusammen, was 
bisher Über dieses Problem gedacht und geschrieben wurde. 

Einmal haben wir es mit dem uralten "Oene r ati onentrota " zu tun, 
mit dem Urkonflikt zwischen Tätern und Sonnen, Htlttern und Töch- 
tern. Viele Junge Leute haben seit je Schwierigkelten gehabt, sich 
aus der Flternbindung zu lösen, zumal diese Emanzipation in die 
Pubertät fällt, wo das leib-seelische Oleichgewicht an sich schon 
labiler ist. Dazu kommt heute die sogenannte "Akzeleration" . das 
helsst die körperliche Frühreife bei häufigem geistigen Zurück- 
bleiben, so dass der Ablösungspro ze ss Ins vorpubertäre "Flegel- 
alter" fällt. Man braucht dabei gar nicht mit der /Psychoanalyse" 
an sexuell betonte "Oedipus"- und "Elektra"-Komplexe zu denken, 
denn die Emanzipation der Jungen aus der engen ursprünglichen Fa- . 
mllienbindung ist ein naturnotwendiger Frozess, auch wenn ihr die 
besorgten Eltern seit je gewisse Widerstände entgegenbrachten. 
Diese Widerstände waren besonders in den früheren tiberwiegend 
"vater rechtlichen" und daher autoritären Gesellschafts strukturen 
oft erheblich. Die Reaktion der Jungen war dann entsprechend hef- 
tig. Schon das Hittelalter kannte bei uns zum Beispiel "Halbst ar- 
kenkrawalle" in Form der sogenannten " Säubanner züge", wobei dann 
die Reisläuferei zum Ventil wurde. 

Man könnte diesen Urkonflikt zwischen Alter und Jugend ganz all- 
gemein als die Urspannung zwischen Ordnung und Freiheit, zwischen 
Lehens er fahrung und ungestümen Lebenswillen, oder wie die Grie- 
chen sagten, zwischen Apollo und Dionys auffassen. 

Schon auf einer babylonischen Inschrift lesen wir die Klage der 
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Eltern! "Diese Jugend ist von Grund auf verdorben, sie ist böse, 
gottlos und faul. Sie wird nie wieder so sein wie die Jugend von 
einst. Ihr wird es nicht gelingen, unsere Kultur zu erhalten." 
Auch bei Sokrates lesen wir: "unsere Jugend liebt den Luxus, hat 
schlechte Manieren, missachtet die Autorität und hat keinen Re- 
spekt vor dem Alter. Die heutigen Kinder sind Tyrannen; sie stehen 
nicht auf, wenn ein älterer Mann ins Zimmer tritt. Sie widerspre- 
chen Eltern, ziehen die Gesellschaft anderer vor, schlurfen beim 
Essen und tyrannisieren ihre Lehrer." Genau dieselben Klagen hörte 
ich kurzlich von einem schwarzen Lehrer aus New York, der deswegen 
seinen Beruf aufgeben wollte. Tatsächlich kam die heutige Emanzi- 
pationswelle aus Amerika zu uns, wo schon um die Jahrhundertwende 
Ellen Key vom "Jahrhundert des Kindes" sprach und wo heute beina- 
he eine "Tyrannei der Teenager" herrscht. 

Diese raschere und entschiedenere Hnanzipation der Jugend in Ame- 
rika scheint mit der mehr "mutt er recht liehen" Struktur der angel- 
sächsischen Gesellschaft zusammenzuhängen. In der Pionierzeit hat- 
te die Frau in Amerika beinahe Seltenheitswert und nahm aber be- 
reits damals das Erziehungswesen, die Schulen fast völlig in ihre 
Hand. Mütter sind toleranter gegen ihre Söhne als die Väter, und 
so sind die amerikanischen Kinder noch heute ungebärdiger als alle 
andern, und ihre examens freien Schulen gleichen eher "Do it your- 
self"-Zentren als ernsten Lehranstalten. Aber, das muss man ihnen 
zugestehen, später, im sogenannten College, kommen immer mehr und 
immer strengere Prüfungen dazu, so dass schliesslich eine sehr ge- 
sittete und lernbegierige neue Generation resultiert. Das "Sich- 
aus toben-lassen" in der Jugend hat offenbar auch sein Gutes! 
Bei uns dagegen hatte sich im Erziehungs- und Schulwesen in den 
letzten Jahrhunderten eher das nachbarliche deutsche, ausgespro- 
chen "vaterrechtllch"-autoritäre System durchgesetzt. Unsere Schul- 
häuser glichen bis vor kurzem nicht nur Susserlich auffallend Ka- 
sernen. Der "wilhelminische" Militarismus hatte sich eben auch der 
Schulen bemächtigt und zu streng hierarchisch geordneten "Standes- 
schulen" geführt. Diese vaterrechtliche Aggressivität führte sich 
aber dann in zwei katastrophalen Weltkriegen sozusagen selber "ad 
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absurdum". Beide Male siegten schliesslich die Angelsachsen mit 
ihrer In Grunde Überlegenen "mutterrechtllcben" Kultur, und seit 
Urzeiten pflegten die besiegten Völker auf die Dauer die Kultur 
der Sieger anzunehmen. Daher kommen denn heute auch die Impulse 
zu einer weiteren "Demokrat isierung" der Schule von den "mutter- 
rechtllchen" Staaten Amerikas und Skandinaviens zu uns. 

Warum aber die eigenartige ueberbetonung des Sexuellen bei der 
heutigen Jugendemanzipation? Einmal durfte sich hier die schon er- 
wähnte körperlich- sexuelle Frtthreifung bemerkbar machen. Dann soll 
wohl auch die Betonung der Geschlecht srelfe die frühe und energi- 
sche Ablösung von der Elterngeneration begründen. Vielfach schei- 
nen die Jungen Leute beute zudem in der Ehe und In der Sexualität 
sozusagen Ersatz für einen verlorenen Halt im Religiösen zu suchen, 
was zu bitteren Enttäuschungen fuhren muss. Die Betonung der ero- 
tischen Zweisamkeit wird aber auch als Protest gegen eine Eltern-? 
generatlon verwendet, die es noch immer nicht verstanden hat, Po- 
litik ohne Krieg zu machen. Die Erotik, die die Menschen sozusagen 
"zu Paaren treibt", wird hier als eine Art Schutz gegen eine neue 
Politisierung und Remilitarisierung der Jugend aufgefasst; "Make 
love not war!" Der Ernst, den diese Jungen Leute in ihrer Geschlech- 
terbezlebung zeigen, beweist Jedenfalls, dass es sich nicht um eine 
blosse "Auflösung der Oesellschaftsmoral" handelt, wie man so gern 
behauptet. 

So ist auch die antiautoritäre, "unzivillsierte" Art der Haar- und 
Kleidertracnt dieser Jugend mehr als nur "faules, arbeitsscheues 
ßammlertum". Wer Jack Londons "Call of the Wild" gelesen hat, weiss 
mehr darüber. Gerade die heute immer lückenloser werdende Durchor- 
ganisation unserer Gesellschaft und ihre Hochkonjunktur lassen der 
Jugend nur noch eine kurze Spanne zwischen Schule und Beruf Übrig, 
in der sie sich ein letztes Mal der Romantik eines freien, perspek- 
tivenreichen "Wildlebens" hingeben kann. 

Selbst der Trend zur "Bandenbildunn" . den die Jugend eigentlich von 
Jeher kannte, muss In diesem Sinne verstanden werden. An die Stel- 
le des doch noch Irgendwie autoritären Vaterbildes tritt der Freund, 
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oder wie die Verhaltens forscher sagen, der "Kumpan" - Gerade heute, 
wo die Autorität des Vaters, der Eltern, schon dadurch erschwert 
wird, dass diese mehr als früher berurileh absorbiert zu sein pfle- 
gen, sucht der Junge Mensch nach neuen Leitbildern, nach neuer 
Führung, ja nach wirklicher Autorität. Da beute auch die ständi- 
sche Ordnung weitgehend aufgelöst ist, wächst bei der Jugend In 
der "pluralistischen Gesellschaft" das Sicherheitsbedürfnis. Frü- 
her, im Zeitalter der " Standesschulen", wuchs der junge Mensch in 
gesicherter Ordnung in seinen "Stand" hinein. Heute ist alles in 
Fluss geraten. Dies zeigt sich besonders bei der Berufswahl. Rund 
ein Fünftel der Schulentlassenen sind heute noch völlig berufsun- 
sicher, während auch hier früher das Leitbild des Vaters helfen 
konnte. 

So erhält heute auch der Lehrer, besonders in den oberen Klassen, 
Aufgaben, die früher den Eltern zufielen. Er wird für die Heran- 
wachsenden manchmal geradezu zum Vaterersatz oder zum "Kumpan". 
Seine Belastung, seine Verantwortung ist gewachsen, aber damit 
auch die Möglichkeit, wenn ihm das Lehrersein mehr Berufung als 
blosser Beruf ist, volle Befriedigung und Erfüllung als Pädagoge 
zu finden. 

Wir werden aber also auch in bezug auf unsere Jugend nicht allzu 
Pessimistisch sein dürfen, auch wenn sie heute unruhiger ist als 
*«ir es selber vielleicht waren. Wir leben eben in einer besonders 
dynamischen Epoche, und wenn unsere Jungen heute weniger Autorität 
und mehr Preiheit wünschen, so bedeutet das, dass sie im Grunde 
auch mehr Selbstveranwortung übernehmen wollen. Es handelt sich 

also um ein Zeichen nicht nur von Vitalität und Mut, sondern auch 

* 
von Wirklichkeitssinn und Charakter. 

"Die Jugend in der Moralkrise unserer Zelt 

Vor 100 Jahren konnte F.Th. Vischer noch schreiben* "Das Morali- 
sche versteht sich immer von selbst." Demgegenüber las ich vor 
«iniger Zeit in einer amerikanischen Bar: "Moral ist eine Frage 
der Geographie", eine Behauptung, die sich zum Beispiel beim Ver- 
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gleich unserer Geschlecht smoral alt derjenigen Schwedens einiger- 
nassen bewahrheitet, in Dritten Reich kam der Slogan auft "Verrat 
ist eine Frage des Datums", eine "Wahrheit", die durch die Tsche- 
chenkrise erneut erhärtet wurde. Einen vorangehenden Aufsatz ent- 
nehmen wir, dass uns die Massenmedien heute mehr und mehr Bedürf- 
nisse suggerieren, die wir gar nicht haben, um uns Dinge kaufen 
zu lassen, die wir nicht brauchen. Der gesamte Handel fusst Ja In 
Grunde auf den schwankenden Werten von Angebot und Nachfrage. So 
hat denn wohl noch kaum eine Generation eine derart radikale Rela- 
tl vierung aller Werte erlebt wie die unsere. Und In diese Welt 
schwankender Begriffe wachst unsere Jugend hinein. Wie soll sie 
sich da zurechtfinden? 

Zwar werden Ihr in Religionsunterricht der Schule und der Kirche 
zunächst einmal die ewigen Werte des Alten und Neuen Testaments 
vermittelt, die 10 Gebote und die Aufforderung zur Nächstenliebe. 
Das Alte Testament spricht dabei vor allen In Verboten zu uns und 
steht noch vielfach auf dem Boden des SUhne- und Vergeltungsrechts, 
während das Neue Testament ein ausgesprochenes "Besserungs- und Be- 
wahrungsrecht" (F, Bauer) verlangt, zu den sich zum Beispiel unsere 
Rechtspflege noch lange nicht durchgerungen hat. Auch das Gebot 
der unbeschrankten Nächstenliebe bringt uns eigentlich in der All- 
tagspraxis unvermeidlich In Gewissensnot. Unsere ganze Leistungs- 
gesellschaft basiert ja auf den harten Wettbewerbsprinzip, also 
auf nehr oder weniger sublim ler ten Aggressionen. Schon bei den 
schulischen Ausscheidungsexamen kommt unsere Jugend erstmals mit 
diesem Kampf ums Dasein in Kontakt und erlebt hier oft Ihren er- 
sten Schock. So drohen denn die im Religionsunterricht mitbekom- 
menen Wertmasstäbe und Maximen als eine zwar ideale, aber im Grunde 
unrealistische "Sonntagsweltanschauung" auszuscheiden und damit 
fUr unser Alltagsleben wirkungslos zu werden. Gerade heute in der 
modernen Wohlstandsgesellschaft beginnt so Jeder gewiss ernassen 
"macchiavellistisch" zu denken und zu handeln. Unterstützt wird er 
darin durch die Massennedienr-durch die Sex und Sadismus verbrei- 
tenden Illustrierten, Cartoons, Filme und durch das Fernsehen /-y3e- 
nen nichts heilig ist ausser dem Kassenerfolg. Einen gewissen Damm 
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bildet bei uns höchstens noch das Schutzalter für den Kinobesuch, 
das in Amerika fehlt und was dort denn auch zu wachsender Jugend- 
kriminalität und zum Vandalismus führte. Der starke mutterrechtli- 
che Einfluss der Frauen auf die Erziehung seit der Pionierzeit er- 
zielte zwar jene um 19OO von Ellen Key geforderte Dnanzipatlon der 
Jugend und einen weitgehend antiautoritären Schulbetrieb, Seit aber 
die Manager die Teenager durch Reklame und Massenmedien als Konsu- 
menten in den Griff bekommen haben, resultierte daraus eine "Fedi- 
archy", eine Tyrannei der Halbwüchsigen, die heute Amerikas Zukunft 
ernstlich gefährdet. Besonders das fatale Miss Verständnis der Psy- 
choanalyse, dass "Jede Sex frustrat Ion die Aggression begünstigt", 
förderte eine bedenkliche Promiskuität unter der Jugend und Sucht nach 
enthemmenden Drogen, die bei der Kansonbande schliesslich in Massen- 
mord mündete. Freilicht eine eigentliche Zensur im Sinne der frü- 
heren Schund- und Schmutzgesetze oder gar der alten Kirchenmandate 
wird heute kaum mehr realisierbar sein. Die Demokratisierung unse- 
rer Gesellschaft Ist hier schon zu weit fortgeschritten. So bleibt 
uns denn nichts anderes Übrig, als unsere Jugend zu eigener Kritik, 
zu selbständigen Wertungen zu erziehen, damit sie diesen im Grunde 
primitiven Versuchungen gewachsen bleibt. Dem dient zum Beispiel 
auch ein systematischer Filmunterricht an den Oberstufen unserer 
Berner Schulen. 

Vielleicht mtlsste aber auch der traditionelle Bibelkundeunterricht 
durch einen umfassenderen, noch wirklichkeitsnaheren Lebenskunde- 
unterricht, und die rein biologische Sexualaufklärung der Abschluss- 
klassen durch eine eigentliche Eheschulung ergänzt werden. Die ab- 
norme Sexbetonung unserer Jugend mag als kompensatorische Ueber- 
reaktion gegenüber veralteter Tabus ihre Berechtigung gehabt haben. 
(Der diesbezügliche paulinische Askesebegriff soll Ja mehr klein- 
asiatisch-orientalischen als urchristlichen Ursprungs sein!) Aber 
heute sollten die Dinge langsam wieder ins rechte Licht geruckt 
werden. Schon bei Plato finden wir die Erkenntnis, dass Sexus und 
Eros nicht ungestraft von einander gelöst werden dürfen. Unser 
Hauptlebensproblem ist nicht Sexbefriedigung, sondern die Gestal- 
ttog einer tragfähigen Ehe als echte Lebensgemeinschaft. Schon die 
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Biologie lehrt, dass die dauerharte Einehe die einzige unserer 
Gattung gem&sse Ceschlechterbeziebung Ist. 

Die moderne Psychologie, vor allem als "Verhaltensforschung" . hat 
nun auch in bezug auf die Übrigen zwischenmenschlichen Beziehun- 
gen, die sog. "Human Relatlons", die für ein produktives Schul- 
und Arbeitsklima so wichtig sind, neues. Über die Psychoanalyse 
hinausführendes Verständnis gebracht. Wie die Sexualität lässt 
sich auch die Aggressivität weder ganz unterdrücken noch restlos 
"sublimleren? sondern durch Erziehung und Schulung nur kanalisie- 
ren. Beides sind eben Urtriebe, die sowohl der Selbst- als auch 
der Arterhaltung dienen, üeberhaupt ist dem Menschen nicht nur der 
Egoismus, der sog. "Autismus" angeboren, wie noch Kant und Nietz- 
sche annahmen, sondern auch der "Altruismus", das Mitleid, die 
Sympathie, die daher schon Schopenhauer, Kropotkin und andere zur 
Grundlage aller Ethik machen wollten. Kants früher in allen Schu- 
len durchexerzierter "kategorischer Imperativ" (wonach die Maxime 
unseres Handelns Jederzeit einem allgemeinen Gesetz entsprechen 
sollte) war noch im Sinne der alt t es tament liehen Verbotsethik ne- 
gativ motiviert, was Schiller zu folgendem spasshaften "Xenion" 
veranlasste: "Gerne dien' ich dem Freund, doch tu' ich es leider 
aus Keigung. und so wurmt es mich oft, daas ich nicht tugendhaft 
bin!" Jedenfalls war Kants "kategorischer Imperativ" hauptverant- 
wortlich dafür, dass die offizielle bürgerliche Ethik, besonders 
im Protestantismus, einen repressiven Charakter bekam, der dann 
eben Freuds "Triebbefreiung" revolutionär wirken Hess. Die moderne 
Verhaltensforschung (Tinbergen, Lorenz, Meyer-Holzapfel) machte da- 
gegen darauf aufmerksam, dass es gerade die arterhaltenden Urtriebe 
und Schutzreflexe waren, die Überhaupt eine Domestizierung des Men- 
schen, eine menschliche Kultur ermöglichten. So hemmt schon 1» 
Tierreich zum Beispiel beim Rivalenkampf die Demutsgeste des Unter- 
liegenden den Sieger, so dass dieser ritterlich von jenem ablässt. 
Das erinnert an die neutestamentliche Forderung, dem, der uns 
schlagt, die andere Wange darzubieten. Mit andern Horten: Aggres- 
sion kann wirkungsvoll und dauerhaft nur durch Gewaltverzicht ent- 
schärft und gehemmt werden. Die grossartige Kultur leistung des 
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Christentums fusste Im Grunde auf dieser aggress ionshemmenden 
Demutfigeste, deren nächstes Symbol eigentlich das Kreuz ist. Ich 
glaube nicht, dass es ein Sakrileg war, wenn die Verhaltens for- 
scher (wie z.B. Lorenz in seinem Buch "Das sogenannte Böse"), 
auf die biologischen Wurzeln der christlichen Ethik hinwiesen. 
Auch nach dem grundgläubigen Forseher Teilhard de Chardin ist 
eben die Schöpfung noch lange nicht beendet, und die Menschheit 
ist, wie ja die immer wiederkehrenden Kriegs- und Konzentrations- 
lager-Oreuel zeigen, noch weit entfernt von der wirklichen Mensch- 
werdung. So haben wir also nach Lichtenberg noch einen langen Weg 
vor uns, wenn er meint: "Vielleicht heissen unsere Zeiten noch- 
mals die flnstern!" 

Unsere Erziehung und Schulung hat somit die Aufgabe, an dieser 
Weiterdifferenzierung des Menschengeschlechts zu arbeiten, indem 
sie besonders die art erhaltenden Urtriebe wie z.B. den väterli^ 
chen und mütterlichen Beschützer tri eh dem Kind, dem Schwächeren, 
dem Kranken, dem Tier und sogar der Pflanze gegenüber weckt und 
fördert, Aggressionen zu beruflichem und sportlichem Wettstreit 
subllmiert usw. Mit der allgemeinen Maxime der "Ehrfurcht vor dem 
Leben" (Albert Schweitzer) nehmen wir so gewls sernassen selber 
teil am Schöpfungsprozess. Diesen Glauben an ein künftiges besse- 
res Menschentum, das das Heue Testament "Reich Gottes" nennt, müs- 
sen wir unserer heute vielfach so kompasslos gewordenen Jugend 
weitergeben. 

So sollte sich zum Beispiel auch unser Geschichtsunterricht nicht 
mehr in rückwgrtsblickender Kriegs- und Keroenge schichte, in einem 
sterilen Ahnenkult erschöpfen, sondern unserer Jugend als Kultur- 
geschichte anstelle rücksichtsloser Potentaten jene stillen Entdek- 
ker und Erfinder aufzeigen, die der Menschheit bleibende humani- 
täre Werte vermittelten. Auch was unsere Schweizergeschichte be- 
trifft, sollten wir uns weniger bei den Kriegstaten unserer Vor- 
fahren aufhalten, als der Jugend als staatspolitischen Unterricht 
die bleibenden Errungenschaften wie den kooperativen Föderalismus 
und vor allem das gut eidgenössische Schiedsgerichtsprinzip klar- 
machen, das unsern Staat seit 1291 so erfolgreich zusammenhielt, 
und nach Prof. Rappard noch heute das Modell für einen Weltfrieden 
abgeben könnte. 
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Gerade Bern war seit Je als zweisprachiger Kanton besonders d&za 
berufen, zwischen Deutsch und Welsch zu vermitteln. Auch aur in- 
ternationaler Ebene betätigte sich unsere Stadt seit den sechzi- 
ger Jahren des letzten Jahrhunderts wiederholt als Kongressort 
für Internationale Binlgungsbe strebungen wie Weltpostverein, in- 
terparlamentarische Union, Weltfrledens- und Freiheitskongresse 
usw. und wirkte so in Sinne der "Helvetia Mediatrix", das helsst 
einer aktiven Neutralitätspolitik. Alle diese staatsbürgerlichen 
Ideale der Gemeinde autonom! e, der direkten Demokratie, des koope- 
rativen Föderalismus bis zur Weltfriedens Idee müssen also in un- 
serer Jugend wachgehalten werden. Gerade der merkwürdige heutige 
Trend vieler Junger und oft besonders ernsthafter Leute zu Maos 
pseudochristlichem Massenkommunismus verrat, wie tief verwurzelt 
Im Grunde bei ihnen noch ein unverdorbener Gerechtigkeitssinn ist. 
Nur neigt die Jugend eben zu allzu scharfen begrifflichen Alter- 
nativen, zum dialektischen So hwarzwe Issdenken (an dem unsere oft 
allzu zweidimensionale Schulbildung nicht ganz unschuldig ist), 
wo das Leben selbst doch lauter Gebergänge aufweist. So hatte 
wohl B. Shaw nicht ganz unrecht, wenn er meintet "Wer in seiner 
Jugend kein Kommunist ist, hat kein Herz. Wer es in reifen Jahren 
noch ist, hat keinen Verstand." 

Trotzdemi nehmen wir unsere protestierende Jugend ernst, sie ver- 
dient es, denn irgendwie ' drängt sie einer bessern Zukunft entge- 
gen, und Lichtenberg meinte: "lob kann freilich nicht sagen, ob 
es besser werden wird, wenn es anders wird; aber soviel kann ich 
sagen, es muss anders werden, wenn es gut werden soll." 

Leider bewahrheitete sich der in diesen beiden Aufsätzen geäusserte 
Optimismus betreffend unsere Jugend seither nur zum Teil. Die Jugend- 
kriminalität, die sexuelle Promiskuität dank der "Pille" und der An- 
tibiotika, die auch die Gefahr der Geschlechtskrankheiten bannten, 
die verrohende Pornographie u. dergl. ist Immer noch ansteigend, wenn 
nun auch die Rezession der siebziger Jahre mehr und mehr die Jugend 
zur Vernunft bringt. Zulange aber trommelte man nur gegen die "Um- 
weltverschmutzung" und Übersah die "Innenweltverschmutzung* durch 
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Pornographie und Dauerberieselung mit brutalen Krimis. 

Besonders bedenklich ist die unsichere Haltung in Sachen "öffentli- 
cher Moral", die selbst die Behörden zeigen. So hob im Oktober 1975 
das Bundesgericht ein Genfer Verbot der "Prostitution tagsüber auf 
Schulwegen" auf mit der Begründung, Prostitution sei "ein Beruf wie 
jeder andere". Das Gericht vergass, dass die Prostitution, wie die 
Pornographie bei uns nur "unter dem Ladentisch", d.h. heimlich, "to- 
leriert", aber nicht "gestattet" ist, so dass die Richter dank Art. 
210 des StGB eingeklagt werden könnten: "Wer, um der Unzucht Vorschub 
zu leisten, auf eine Gelegenheit zur Unzucht Öffentlich aufmerksam 
macht, wird mit Haft oder Busse bestraft." Die Folgen der TV-Krimis 
illustriert folgende Pressemeldung aus der BRD: 

"Am 7. September 1975 zeigte die ARD um 21 Uhr Claude Chabrols 
Film "Eine Lustpartie", der eine Szene enthält, in welcher ein 
Mann seine Lebensgefährtin bestialisch zu Tode tritt. Von diesem 
makabren Geschehen fühlten sich im niederrheinischen Kevelaer die 
Teenager Iris (13) und Elisabeth (ib) angesprochen. Sie beschlos- 
sen, Aehnliches zu tun und setzten es zwei Tage später in die Tat 
um. Sie lockten den siebenjährigen Michael Grün, der zufällig vor- 
beiging, erst ins Haus und dann auf den Dachboden, um ihn dort 
mit einem Bademantel kaltblütig zu ersticken." 

Im revidierten deutschen Strafgesetz verbieten Paragraph 184 und 131 
"sadomasochistische Pornographie" und "Oewaltverherrllchung", aber 
bei der "Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften" wird kaum 
Je Antrag gestellt. 

Die Herabsetzung des Wahlalters und der Mündigkeit brachte auch nur 
politischen Radikalismus ("AFO's", Jusos) mit starkem Linkstrend und 
Frtttiehen mit hoher Scheidungsquote, weil sich die Partner nachher 
oft auseinanderentwickelten. Jugoslawien führte daher 1975 die einst 
von Lindsey und Evans empfohlene "Kameradschafts- oder Probeehe als 
Obligatorium ein. Manchmal muss bei allzu grosser "Zerrüttung" der 
Fr ennungs schock der Scheidung empfohlen werden, damit noch bei bei- 
den Partnern eine PersShlichkeitsnaehreifung zustande kommt. Trotz 
der Herabsetzung des MUndigkeits alters tendiert die Rechtssprechung 
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aber mit Recht dazu, das vorwiegend auf He sozialisierung ausgerich- 
tete Jugendstrafrecht bis zum 21. Lebensjahr bei zubehalten, da in 
dieser Phase noch am ehesten eine "Umprägung" des Jugendlichen Ver- 
brechers möglich ist. Oft sind auch Jugendkrawalle nur Ausdruck ei- 
nes verlängerten Spielalters (Hartmann), und die Bandenbildung beson- 
ders in anonymen Hochhaussiedlungen ist ein Suchen nach neuen, das 
Elterniaago Überwindenden Leitbildern. In den zwanziger Jahren war 
es die "Jugendbewegung" . die im "Wandervogel" ein "Zurück zur Natur", 
oft unter homoerotischen "Führern", suchte, um später dem Rechtsra- 
dikallsraus der Bitlerjugend zu verfallen. Heute ist, wie erwähnt, 
der Linksradikalismus Trumpf, zumal bei Mittelschülern und Studen- 
ten, die dem marxistischen. Im Grunde lebensfremden Schwarz-Weiss- 
denken um so leichter verfallen, als eben Ihre allzu "begriffliche" 
Schulbildung sie dazu erzog. Gerade in der Soziologie und Politik 
ist aber nichts gefährlicher als Halbwissen! Und schon Marx und En- 
gels stellten bekanntlich Hegels Begrlffsdlaletctlk nicht etwa "vom 
Kopf auf die FUsse", wie sie behaupteten, sondern erst recht auf den 
Kopf, Indem sie "erzidealistisch" die Weltgeschichte danach aus- 
deuteten, um ihre "Diktatur des Proletariats" zu verbrämen! Dabei 
hielt Übrigens Marx gerade das russische Agrarland für völlig unge- 
eignet für die kommunistische Revolution und betrachtete es wegen 
seines panslawistischen Imperialismus als Erbfeind Europas! So schrieb 
er 1886: "Die tart arische Methode russischer Politik besteht darin, 
durch Angst und Verwirrung des Gegners zu siegen. Dem alten asiati- 
schen System betrügerischer Tricks getreu, spielt Russland mit der 
Leichtgläubigkeit der westlichen Welt. Es gibt nur einen Weg, mit 
Russland fertig zu werden: Furchtlosigkeit!" Unsere durch die Wohl- 
standsgesellschaft verwöhnte Jugend glaubt offenbar an die marxisti- 
sche Illusion der Gleichheit in einer "klassenlosen" Gesellschaft, 
während die Sowjets in Wirklichkeit den westlichen Geburts- und Oeld- 
adel umgekehrt durch einen ausschliesslichen "Leistungsadel" ersetz- 
ten. Der Protest unserer betont ungepflegt gekleideten Jugend gilt 
aber nicht nur, wie einst beim Wandervogel, der naturfremden städti- 
schen Zivilisation, sondern dem Leistungsprinzip, das sie fälschlich 
"kapitalistisch" nennen. Marcuse u.a. predigten Ihnen die Ablösung 
der "repressiven" Leistungsgesellschaft durch die "permissive totale 
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Konsumgesellschaft", was viele offenbar als Signal zur Zerstörung 
unserer demokratischen Ordnung auffassten; "Mach* kaputt, was dich 
kaputt macht!" Wenn man das " Es tabli ahmen t" vernichtet, kommt von 
selber etwas Besseres!? Nach Krtaak haben wir hier eine unangepasste 
Manifestation des archaischen "Nestzerstörungstriebs" 1 Damit hSngt 
auch die wachsende "Nestflucht" der Jugendlichen zusammen. 197J wur- 
den allein in der BHD 22.000 Kinder und Jugendliche als vermisst 
("Treber") gemeldet! 

Aus dieser Mentalität heraus muss man auch die Drogensucht der Jugend 
verstehen, die nicht aus seelischer Not, sondern aus Genussucht im 
Haschisch und zunehmend im Alkohol "Bewusstseinse rwe i terun^" sucht, 
wo es sich in Wahrheit natürlich um eine Be wus s t s e ins Verengung han- 
delt. Besonders gefährlich ist die Vergiftung des limbischen und re- 
tikulären Antriebssystems durch Tetrahydrocannabinol» so dass es zum 
Mün chhausensyndrom kommt, zur Unfähigkeit, sich selber wieder aus 
diesen Sumpf zu erheben. Das Resultat; In der BRD allein 1975 rund 
60.000 unheilbare jugendliche Drogeninvalide! Dabei dient Haschisch 
oft wegen der automatisch zunehmenden Stichtigkeit als "Binstiegsdrog e" 
für noch "härtere" Drogen wie Heroin, die von der internationalen Dro- 
genmafia geliefert werden und von China bewusst als "umgekehrten Opi- 
umkrieg" exportiert werden. Zum "Polit-Sex" (Auflösung der "bürger- 
lichen Kleinfamilie" durch Promiskuität im Gruppensex der Kommune als 
"Orossfamilie") und "Polit-Porno" kam so noch der "Polit-Hasch" . pro- 
pagiert von linkslastigen falschen Propheten, wie dem angeblichen 
"Professor" Leary aus Amerika. Jedenfalls wird die Lernunwiliigkeit 
urd Lernunfähigkeit der westlichen Jugend infolge zu früher sexueller 
Betätigung zu einem ernsten Problem für die kommenden Generationen 
werden. Bnanzipatlon, Enttabulerung, Entroy thologlsierung usw. sind 
schöne Worte, aber es ist völlig sinnlos, organisch gewachsene Tabus 
und "Vorurteile" einfach niederzureissen, ohne an ihre Stelle besser 
angepasste rationale Schranken zu setzen, denn auch Jene Tabus hatten 
gesellschaftserhaltende Punktion. Freiheit hat nur Sinn, wenn sie aus 
der Mündigkeit zur Selbst Verantwortung führt. Angesichts der syste- 
matischen Verunsicherung des Westens durch ansteigende Skandalmeldun- 
gen aus der "kapitalistischen Gesellschaft" (wie der von der Linken 
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hochgespielte "Watergateskandal" mit Sturz des sehr effizienten 
Präsidenten Nixon) bekommt unsere Jugend vielleicht Überhaupt Angst 
vor der demokratischen Freiheit und Selbst Verantwortung und findet 
Sympathien für die östliche Entmündigung, die eine Art neuer Gebor- 
genheit biete? Dies um so mehr, als die kommunistische Zensur Jede 
negative Meldung aus ihrem Bereich unterbindet, so dass der Marxis- 
mus als die Weltordnung ohne Krisen, Kriminalität, Arbeitslosigkeit 
usw. erscheint. Die wahren Totengräber des Westens sind die Journa- 
listen, ist die "Journaille* der Sensationsblätter, die aus Kassen- 
r Ucksichten dem modischen Linkstrend gehorchen. Dabei sind die Mono- 
polmedien zu möglichst neutraler, objektiver Information verpflich- 
tet, die die politische Integration und nicht die Polarisation der 
Öffentlichen Meinung fördert. 

Grotesk Ist auch, dass unsere Jugend im Namen von Marx und Engels 
Immer noch mehr "Demokratie", Mitspracherecht, Herabsetzung des Wahl- 
alters usw. verlangt und nicht realisiert, dass dies auch noch mehr 
Selbst Verantwortung bedeutet. Die Jugend des Ostens dagegen wagt für 
den Sprung aus dem angeblich freiheitlichen Arbeiter- und Bauernpa- 
radies Über die Berliner Mauer sogar ihr Leben! Soviel ist ihnen 
unsere heutige Freiheit wert! Obgleich der Osten die Menschenrechte 
der UNO unterschrieben hat, besitzt er noch nicht einmal die durch 
die Aufklärung und die Französische Revolution im Westen erkämpften 
Freiheiten der freien Meinungsäusserung, freien Information, Freizü- 
gigkeit, Glaubensfreiheit, Freiheit und Onantastbarkeit der Intim- 
sphäre usw. So flohen denn insgesamt über 5 Mio. Ostdeutsche nach dem 
Westen i Trotzdem ist nach Madariaga, Behrendt u.a. der Westen inso- 
fern ein "Heer ohne Banner*, als das "konservative" Programm der Lei- 
stungsgesellschaft, ihr Ideal individueller Freiheit mit Selbstver- 
antwortung, die mit einer gewissen Unsicherheit als Spielraum verbun- 
den Ist, nur umständlich formuliert werden kann. Für die Jugend und 
einfache Gemüter klingen daher die sozialistischen, völlig unrealisti- 
schen Schlagworte "Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit" besser. Auch 
hier gilt ebent mundus vult declpl, die Welt will betrogen sein! Und 
trotzdem ist es natürlich das "konservative" Ziel, das in der Marsch- 
richtung der Evolution liegt! Aber - immer wieder gab es in der Mensch- 
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heitsgeschichte Rückschläge, wenn primitiver gebliebene "Nomaden" 
die schon sesshaften, friedlichen "Ackerbauer" periodisch überfie- 
len. Denken wir an das Schicksal Stld Vietnams, Kambodschas und Israels 
aus der Jüngsten Vergangenheit. Es gibt eben auch in politischen 
Raum einen "Horror vacui". Und Freiheit im westlichen Sinn und Un- 
freiheit im östlichen IMsst sich nur am eigenen Leib "erfahren", - 
und dann ist es zu spät! 

Nach dem arabischen Oelboykott 1973/7^* der den Industriestaaten ein- 
drucklich mit der ihr folgenden Rezession die Gefahren einer einsei- 
tigen Oelenergiewir tschaft aufzeigte, kam im Westen nach der Hohl- 
standsverwahrlosung eine neue Oefahr Jugendlicher Demoralisierung: 
Jugendarbeitslosigkeit und Numerus clausus mit seinem auf die Spitze 
getriebenen Leistungsdruck I Die "Entwicklungsländer" begannen nun 
auch in der UNO dank ihrer vielen Stimmen, den Westen unter Druck zu 
nehmen, unterstutzt von China und Russland. Der Westen wurde gezwun- 
gen, durch ein vorsichtig sozialisierendes "Krisenmanagement" den 
Vormarsch des Kommunismus zu bremsen (was z.B. der disziplinierten 
deutschen Sozialdemokratie besser gelang als der englischen!). Wir 
werden im folgenden Kapitel. "Sozialpsychologie" noch näher auf diese 
Problematik eingehen, die besonders aus der "doppelten Legalität" der 
SP (Marxismus- parlamentarische Demokratie) im Westen erwächst. Die- 
selbe Doppellegalität zeigen auch die internationalen Gewerkschaften, 
die angeblich "nicht aus ideologischen Gründen" versuchen, die multi- 
nationalen Konzerne in den Griff zu bekommen, so wie ihr "Hitsprache- 
recht" den Unternehmer und seinen "Profit" kontrollieren will, ohne 
sich auch an seinem Risiko zu beteiligen. In England und Frankreich 
bestreiken die Gewerkschaften sogar ihre eigenen, verstaatlichten 
Betriebe, während im kommunistischen Osten natürlich keinerlei Streik- 
recht besteht. Jedenfalls war die "braune" Unterwanderung der Schwei- 
zer Jugend während des Dritten Reiches geradezu harmlos, verglichen 
mit dem heutigen roten "Underground", der sich von östlichen Botschaf- 
ten finanzleren lässt! 

Wahrend man die Wohl Stands Verwahrlosung und ideologische "Cegenkul- 
tur"-Bewegung noch als "Erholungsregression" aus jugendlichem Ueber- 
mut, Generationentrotz und, analog der modernen irrationalen Kunst, 
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als Kontrast zur westlichen "Bewusstheitskultur" auffassen konnte, 
muss man Jetzt also eher von "ideologischer Angst- und Schutzregres- 
sion" sprechen! Die westliche Jugend verrät heute vielfach einen po- 
litisch-ideologischen Defaitismus, der sich für die West-Ostspannung 
fatal auswirken könnte. Auf die Epoche der "Vaterlandsliebe "und der 
nationalen Kriege folgt offenbar eine solche des internationalen Kar-. 
xismus und anarchistischen Terrorisnus; selbst das Welt Jugend er ziebungs- 
werk der OKESCO geriet so 1975 in den Sog des roten Ostens. Dabei wurde 
diese Institution seinerzeit dafür geschaffen, üb er Information und Pä- 
dagogik durch Integration die Weltjugend für den Weltfrieden zu er- 
ziehen! 
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Seit Je Übernahmen in der Geschiente unterlegene Völker gerne Kul- 
tureigenschaften der "Sieger". So machten sich auch im Nachkriegs- 
deutschland, wie wir sahen, auf allen Gebieten angelsächsische Le- 
bensformen und Tendenzen wie das relative Matriarchat bemerkbar. In 
der Pädagogik war es das Abrücken von Herbarts -Lern ideal des "Nürn- 
berger Trichters", dem paramilitärischen Schuldrill mit Zucker und 
Peitsche. Schulhäuser glichen schon äusserlich Kasernen und die Schü- 
ler Kadetten. Die Schulen waren entsprechend der Dreigliederung der 
Gesellschaft ausgesprochene " S t and es schulen " mit drei starren Säulen 
ohne jede "Durchlässigkeit". Schon Pestalozzi hatte aber seinerzeit 
mit seinen Kriegswaisen aus den napoleonischen fiaubzügen eine "Le- 
bensschule" mit praktisch- theoretischem Gleichgewicht und der Devise 
des Comenius: "Vitae non scholae disciimts" angestrebt. Besonders nach 
dem Ersten Weltkrieg kamen in Deutschland und Oesterrelch "Reform- 
schulen" (Montessori, Natorp, Geheeb, Petersens "Jenaplan") auf, die 
aber im "Dritten Reich" wieder spurlos verschwanden. Sie brachten 
Koedukation der Geschlechter, bessere Lernmotivation durch Wahlfächer, 
Anschauung (Dias, Film, TV)," Eingehen auf Spezialbegabung {Mädchen sind 
meist sprachbegabter, Buben mathematisch begabter), Rücksicht auf Ein- 
seitigbegabte und Spätreifer usw. Vor allem wollte man die "Sprach- 
barriere" der Kinder aus nichtintellektuellem Milieu Überwinden, um 
"Chancengleichheit" herzustellen. Die drei starren Säulen der Standes- 
schule sollten "durchlässiger" werden, PSrderkurse sollten Begabte 
Klassen Überspringen lassen, Stutzkurse Nachzügler aufholen lassen, 
der Verzicht auf den Notenzwang Aengstliche fördern usw., d.h. man 
verzichtete weitgehend auf das traditionelle Ausleseprinzip zugunsten 
des Förderprinzips 1 Schon damals griff man dabei auf die amerikanische 
"High School" zurück, die in Boston 1Ö21 gegründet worden war und 
eine "Gesamtschule" bis zum "College" darstellte, die jedermanns Kind 
offenstand. Beim College, das allein den Zugang zur Universität er- 
öffnete, kam es dann allerdings zu einer um so strengeren Selektion, 
die Amerika Ihren seitherigen wissenschaftlich-technischen Vorsprung 
vor Europa mitermöglichte. Die "High School" zeigte zudem einen aus- 
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gesprochenen anti autoritären resp. matriarchalischen Trend, der wohl 
damit zusammenhangt, dass in den Vereinigten Staaten von Anfang an 
die Frau das Erz iehungs Wesen beim Pionierzug nach dem "Westen" in 
die Hände bekommen hatte; Das riesige Neuland mit seinen "unbegrenz- 
ten Möglichkeiten" Hess auch eine Lockerung des Leistungsprinzips 
zu. Zudem herrschte die "permissive" Tendenz, die Kinder sich zu- 
nächst austoben zu lassen, um sie dann später durch den straffen 
"Community splrit" um so besser in den Griff zu bekommen: Der ameri- 
kanische Mann wird noch heute durch den "Momisra" gebändigt! Um die 
Jahrhundertwende proklamierte dann Ellen Key das "Jahrhundert des 
Kindes" t Das Kind wurde fortan nicht mehr als "kleiner Erwachsener", 
sondern als etwas Eigenständiges betrachtet und behandelt. Die "Kin- 
der- und Jugendlichenpsychologie" entstand, ebenso wie eine eigent- 
liche Klndermode. Rousseau' 3 "negative Erziehung", d.h. wachsen las- 
sen wurde Trumpf, wobei auch Freuds Lehre von den gefährlichen neu- 
rotischen Verdrängungen durch "Repression" mitwirkte. 

Besonders nach dem Zweiten Veitkrieg kam nun die amerikanische Ge- 
samtschulreform erneut nach Westeuropa, aber auch die Sowjetunion 
Übernahm die "Comurehensive School" als "polytechnische Einheit smit- 
telschule", um ein "Volk von Ingenieuren" aus dem Boden zu stampfen, 
während Europa noch immer dem Humboldt sehen Blldunfts ideal ("humanisti- 
sche Allgemeinbildung" mit Rückblick auf die Antike und ihre "toten 
Sprachen", die vor allem der "elitären" Konversation innerhalb der 
höheren wilhelminischen Beamtenschi cht diente) nachtrauerte. ^ Die 
Realschule war der gewerblich-kaufmännischen Mittelschicht und die 
Sekundärschule der Arbeiter- und Handwerker Schicht zugeordnet. Die 
Standesschule war ein "Haus ohne Treppen". Aber Kriege bringen regel- 
mässig in ihrem Gefolge auch soziale Umschichtungen im Sinne einer 
"Demokrat 1 s 1 erung" . was sich mit einiger Verspätung als "Cultural 
lag" dann auch Im Bildungswesen ausdruckt. So kam die "antl autori- 
täre Welle" mit dem "Summerhill-Modell" Nellls auch nach Deutsehland 
und wurde mit typisch deutscher Gründlichkeit kopiert, um so vielfach 
wieder in einem Paradox zu enden. Freilich zwang schon der Bildungs- 
notstand der Nachkriegszeit zu Gesamtschulmodellen, denn nun galt es, 
möglichst breite BevSlkerungsschlcbten in den Bildungsprozess einzu- 
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spannen, um für die sich abzeichnende Hachkriegskonjunktur alle Bil- 
dungsreserven zu mobilisieren. Die Konferenz der Erziehungsdirekto- 
ren der europäischen Staaten formulierte dementsprechend die Tendenz 
der Bildungsreform mit "Demokratisierung und Individualisierung" , 
womit gemeint war, dass der Nivelllerungsgefahr bei blosser Demokra- 
tisierung durch eine gleichzeitige Intensivierung des Unterrichts 
begegnet werden müsse. Dies sollte das Cesamtsehulmodell ermöglichen. 
Dazu sollte noch eine entscheidende " Curri culumr e form" der Lehrmit- 
tel und Lehr Inhalte kommen, zumal eine EntrUrapelung der Geschichts- 
bücher von nationalistischem Ahnenkult. An die Stelle der Kaiser, 
Könige und Generäle hätten Aerzte, Entdecker und Erfinder zu treten, 
die der Menschheit bleibendes Gut gebracht haben. Infolge des "Social 
Change" . der ständigen "Demokratisierung" muss Ja besonders die Ge- 
schichte fUr jede Generation neu geschrieben werdenl So entbrannte 
bei uns in der Schweiz im Anschluss an Marchls "Schweizer Geschichte 
für Ketzer" 1971 der Disput um unseren Hationalhelden Teil, und die 

BRD und DDR stritten 1975 Über eine Heudeutung des Bauernkrieges und 

14) 
der dabei eher enttäuschenden Holle Luthers. 

Ferner sollte anhand eines sog. "Themenunterrichts" anstelle des au- 
toritären Dozierens und Memorierens das Diskutieren und kritische Er- 
fassen von Zusammenhängen getlbt werden. Im "Gesamtunterricht" mllsse 
auch die Zeitgeschichte erfasst werden, doch hier ergaben sieh bald 
Gefahren einer ideologischen Indoktrinierung durch marxistische Jung- 
lehrer, die bald das Unternehmen Gesamtschule in Verruf brachten. 
Plötzlich wurden alle Erziehungs- und Schul Schwierigkeiten allein 
auf die elterliche und gesellschaftliche "Repression" des "Establish- 
ments" zurückgeführt. Die Schüler wollten als "Mitspracherecht" Stun- 
denplan und Lehrstoff selber bestimmen. Plötzlich wurde auch der Lei- 
stungswettbewerb, dem wir unseren Portschritt verdanken, als "unso- 
zial" verdächtigt, und Adorno, Barcuse, Horkheimer u.a. predigten 
die Ablösung der kapitalistischen Leistungsgesellschaft durch die 
"totale Konsumgesellschaft" mit repressions freiem Lustgewinn, eine 
Illusion, die nur durch die Hochkonjunktur der sechziger Jahre einige 
Wahrscheinlichkeit erhielt. Schliesslich mündete diese "anti autoritäre 
Welle" in Studenten- und Mlttelschülerrevolten, Universitätsbesetzungen, 
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"Antlunlversitäten*, Ja In Banküberfälle und Warenhausbrandstiftun- 
gen ( Baader-Melnhof bände ) . Das Jugendliche Denken Ist eben noch ge- 
kennzeichnet durch "Schwarz-tfeissdenken", affektive Ambivalenz und 
Intentionale Neigung zu sofortigem Handeln. Die Schule mit ihrem zwei- 
dimensionalen Begriffsdrill ist hier nicht ganz unschuldig. Den Kom- 
promiss kennt dann erst das erfahrene Alter, Mährend die Jugend ent- 
sprechend Ihrer Ambivalenz auch einen unbedingten "Gerechtigkeits- 
sinn" zeigt, der sie - selber noch in einer "proletarischen", vater- 
abhähglgen Lebenssituation - ftir soziale Probleme speziell sensibili- 
siert. So verfällt sie auch im Westen leicht der Im Grunde lebens- 
fremden marxistischen Begriffsdialektik! Shaw meinte: "Wer in seiner 
Jugend kein Kommunist ist, bat kein Herz; wer es in reifen Jahren 
noch ist, hat keinen Verstand." Gerade die körperliehe Akzeleration 
bei häufiger geistiger Betardlerung, ' die die Wahlalterherabsetzung 
auf 18 Jahre brachte, förderte die politische Radikalisierung und be- 
deutet noch heute eine reale Gefahr für die westlichen Demokratien. 

Schliesslich aber, als die Rezession der siebziger Jahre kam, wich 
die "Revolte der Jugend" einem reaktiven "Aufstand der Eltern", einer 
"Law and order"-Welle . Zurllck blieb von der Gesanttschulreform nur eine 
Rationalisierung des Unterrichts durch die Fortschritte der amerikani- 
schen Lehr- und Lerapsychologle Stürmers u.a. dank audiovisueller Lern- 
apparate, Sprachlabor, Monitor, TV", Computer usw., wobei im Grunde 
nichts anderes als Pawlows "bedingte Reflexe" nutzbar gemacht wurden. 
Der "Nürnberger tri chter" ist also noch immer nicht erfunden. Doch ist 
besonders wichtig, dass lebensnahe und lebenswichtige Stoffe geboten 
werden, die es dann dank echter, vitaler Motivation nicht nötig haben, 
durch artiflzielle Tricks emotional noch "verstärkt" zu werden, eben 
weü. sie dem Prinzip "Vitae, non scholae dlsclmus* gehorchen! Was gut 
motiviert ist, haftet auch ohne mechanisches Repetieren, ohne Drill 
im Gedächtnis . Besonders dank lebhafter "Affektresonanz" kommt es eben 
zu einer Intensiven "Bigraphle" . wobei Im frühen Kindesalter noch die 
embryonale isolierende Markscheidenreifung um die Nerven fortgesetzt 
wird, später sog. Dendriten oder Zellfortsätze als "Assoziations fa- 
sern" auswachsen (Hebb 19*9, Schade* 1959) und slcn geschlossene Erre- 
sungsfcreise ("reverberatory circuits") beim Frischgedäohtnis bahnen 
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(Lorente de Ho, Young 19^5), Mährend es beim Altgedächtnis durch 
Bahnung zur Anreicherung von Transmitter Substanzen an den Synapsen 
(Nervenschalt stellen) kommt (Eccles, Briggs, Kitto I963). Diese 
Transmittersubs tanzen werden dabei von dort gespeicherten DNS- und 
BNS -"Gedäohtnls-Hakromolekülen" immer dann abgesondert, wenn wieder 
ein gleiches Erregungsuuster eintrifft (Monne" 19*8, Katz, Halstead 
1950, Hydeh, Oaito 1961). Die "Affektresonanz", die also alle Innen- 
und Aussenreize nach den momentanen Bedürfnissen des Gesamt Organis- 
mus psychisch als "Lust- Unlust" bewertet, schaltet gleichzeitig Über 
das Relais Hypothalamus (vegetatives Zentrum)- vordere Thalamus kerne, 
gyrus cinguli, Hippokampus, limbisches System, Brodmann-Area 6 und 2k 
der Hirnrinde ( "Papezzlrkel" ) motorische und vegetative Anpassungsre- 
aktionen ein (Papez, Mac Lean). Die von der Weurokybe rae tl k versuch- 
ten Nachbildungen dieser komplizierten Vorgänge in Computer form schei- 
tern daran, dass immer nur ein Versuch- Irrtum ("Trial-error")-Prinzp 
erreicht wird, wobei also sozusagen der "dritte Reflexbogen schenke!" 
der "Affektresonanz" (Heads "emotional resonance") ausfällt. 

Leonard betont in seinem Buch "Erziehung durch Faszination" die grosse 
Bedeutung lebensnaher Motivation im Unterricht durch eine radikale Cur- 
riculumreform unserer meist total veralteten Lehrmittel. Dies erfordert 
aber auch eine gründliche Reform der Lehrerausbildung , aber gerade hier 
war seit je der "Cultural lag" , das Nachhinken des Institutionellen 
besonders auffällig. Viele Lehrer tendieren sichtlich dazu, nur das 
ihnen Im Seminar beigebrachte Wissens gut der nächsten Generation als 
lebensnotwendige "Tradition" weiterzugeben. Abgesehen von der bessern 
Lernmotivation durch lebensnahe Stoffe ist auch die " Ver ans ehau Heb- 
ung", der schon von Comenius und Pestalozzi betonte "Anschauungsunter- 
richt" für einen bessern Lernerfolg entscheidend. Ein chinesisches 
Sprichwort sagt mit Rechts "Ein Bild ist besser als tausend Worte." 
Besonders das bewegte Bild des Films zwingt geradezu zur Aufmerksam- 
keit. Das optische Gedächtnis ist auch das zuverlässigste und im "op- 
tischen Zeitalter" (Pawek) wichtigste. Die jugendliche "Eldese* 
(Jaensch) begünstigt dabei den Anschauungsunterricht noch ganz beson- 
ders. Nach der Russe 11 sehen Maxime, dass unser Denken, unsere Logik 
durch die Mathematik erzogen werden müsse, erfanden Dlenes u.a. die 
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ebenfalls von der Anschauung ausgehende "Mengenlehre" , die aber dann 
dazu führte, dass die Kinder die einfachsten, fürs spätere praktische 
Leben unerläss liehen Drei Satzrechnungen nicht mehr verstanden. Dage- 
gen erwies sich die Instruktion, mit Hechenscbi ehern, Computern usw. 
umzugehen, als brauchbarer. In der UdSSR wird auch die Physik sofort 
mit den Begriffen der Atomphysik angegangen, die von den jüngsten Schü- 
lern sehr rasch erfasst wird. 

Allerdings sollte der Lehrer (ohne Angst vor Autoritätsverlust), wie 
bei den Strukturformeln der Chemie, von vornherein klarmachen, dass 
es sich hier immer nur um veranschaulichende Hilfs- und Arbeltshypo- 
thesen handelt, die oft bei Neuentdeckungen revidiert werden müssen. 
Die bisherige Apodiktlk in diesen Bereichen mUsste notwendigerweise 
Verwirrung stiften. 

Auf jeden Fall bedeutet also heute Bacos "Wissen ist Macht" nicht mehr 
Aneignung lexikalischen Wissens, sondern eben Wissen, wie man ein 
Lexikon benutzt, indem sich das Wissen heute explosionsartig alle 
paar Jahre verdoppelt. Intelligenz heisst ja vor allem Zusammenhange 
erfassen, "to grasp complex relationship" dank sensibler "Affektre- 
sonanz". Uebrlgens wird diese Affektresonanz auch durch die ästheti- 
sche Erziehung gefördert. So fanden in Ungarn Sander u.a. in sog. 
"musischen Gymnasien" bei frühzeitigem Instrumentalunterricht zugleich 
eine eindeutige Intelligenzsteigerung. {Echte Intelligenz zunähme ist 
Ja dank Marknachreifung nur bis zur Pubertät möglich, wie wir früher 
schon ausführten.) Aus ahnlichen Gründen ist auch eine frühe biolo- 
gische, aber taktvolle Sexnalaufklarung in der Schule nötig, um desen- 
sibilisierend vor der verrohenden Wirkung der Pornographie abzuschir- 
men, ähnlich wie man auch die desenslbilislerenden Impfungen in der 
Kindheit möglichst früh ansetzt, wo sie am wenigsten Hebenerscheinun- 
gen machen. 

Andererseits besteht bei ungezielter Aufklärung in der Schule wieder 
die Gefahr, bei Einzelnen sexuelle Frühreife zu wecken, die dann die 
Lernfähigkeit beeinträchtigt. Eigentlich sollte man also Jeweils die 
Fragen der Kinder abwarten! 
Man weiss Ja um das Handicap der afrikanischen Schulen: Hit der ver- 
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fruhten Sexualreife nimmt die Lernfähigkeit ab, was sieb nun oft 
auch bei uns infolge der somatisch- sexuellen Akzeleration zeigt. Im- 
merhin fand man beim Schmeraustausch schwarzer und weisser amerika- 
nischer Kinder durch das sog. "Busing" nur noch geringe Differenzen. 
Im gemässigten Klima bleiben also auch die Neger Über die Pubertät 
hinaus bildungsfähig. 

Auf keinen Fall darf aber die schulische Sexual auf kl ärung bagatelli- 
sierend zu früher Sexbetätigung anregen. Man weiss heute, dass damit 
und besonders mit der Promiskuität in "Schülerkommunen" das spätere 
Krebsrisiko stark erhöht vird.wie bei jedem"h.w,G.' , t *) 

Wichtig und leider bisher vernachlässigt wäre auch eine Erziehung zum 
" Gesundheitsgewissen" durch einen Lebenskunde- und Oesundheitsunter- 
richt mit praktischen Uebungen zur "Ersten Hilfe" usw. So nimmt denn 
auch der Nikotin- und Alkoholabusus unter der Jugend heute bedenklich 
zu. In beiden Fällen handelt es sich um Vebersprungphänoraene aus in- 
nerer Spannung (unter Autoritätsdruck der Eltern und der Schule), so- 
weit es sich nicht um blosse Imitation der Erwachsenen handelt. Alko- 
hol und Nikotin sowie Haschisch, LSD, Amphäthamln als "Aufputschdro- 
gen" haben ähnlich einem psychischen "Stress" einen antidepressiven 
Sympathikuseffekt, aber leider stets mit schädlichen Nebeneffekten 
auf Hirn, Leber, Hleren und Lungen im Gegensatz zum beliebten coffein- 
haltigen "Cocacola" -Getränk. Mangels verantwortungsvollem "Gesund- 
heit sge wissen" (auch zugunsten der nächsten Generation) leben so heute 
viele "Hippies" gewissermassen "auf Abbruch". Die Selbst Verantwortung 
könnte durch offizielle Einführung eines "Gesundheitspasses" nach ame- 
rikanischem Vorbild psychologisch geweckt und verstärkt werden (Opitz/ 
Buchholzj Cesundheitsscheckbuch, Fischer, 1973)~A«s gestalt psycho lo- 
gischen Gründen wollte man auch Decrolys "Ganzwortmethode" bei den 
ABC-SchUtzen einführen, was aber eine Zunahme der "unechten" Legas- 
thenie bis zu 18 % führte. Die echte Legasthenie (2-3 %) ist wie Stot- 
tern und Stammeln nach neuester Forschung nicht etwa "psychogen", wie 
man lange Zeit glaubte, sondern organischer Natur, vermutlich durch 
kindliche Virusinfekte im Hirn erzeugt. Deshalb wirkte die bisherige 
Psychotherapie solcher Störungen nie überzeugend. Der Legasthenie 

.liegt eine R aumorient ierungs Störung allgemeiner Natur, vor allem 

""Jöie Medizin spricht hier von*häufig wechselndem Geschlechtsverkehr". 
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zwischen "rechts" und "links" zugrunde. Sie hängt offenbar mit einer 
ungenügenden Ausbildung des sog. "KBr per Schemas" . das sich normaler- 
weise bis zum 7-/8. Lebensjahr entwickelt! zusammen! Das Kind kann 
am eigenen Körper wie bei anderen zwischen links und rechts nicht 
unterscheiden! , 

ueberhaupt weiss man heute, dass die erzwungene Rechts Schreibung In 
der Schule die bis zu 50 % , Ja oft bis zu *5 j6 vorhandene "Rechts- 
dominanz" der Hirnrinde vergewaltigt, was zu typisch "schlechter" 
Schulschrift usw. fuhrt. An der Universität Jerusalems sind daher 
die Tische für die Studenten für Rechts- und Linkshänder gleichmäs- 
sig aufgeteilt. Sie der Klelnschrift der lateinischen und angelsäch- 
sischen Länder folgende Kleinschriftmode fuhrt im Deutschen mit sei- 
nen ungezählten Synonymas eher zur Verwirrung. Die karollngischen 
Grossbuchstaben, zumal in der gotischen Schrift, prägen eine Art ganz- 
heitlicher Wortgestaltfheben logisch und intentional die wichtigen 
Hauptwörter und Begriffe hervor und erleichtert so das Lesen. Wie die 
Betonung der Anfangssilbe Im Sprechen entsprechen die grossen Anfangs- 
buchstaben eben dem deutschen "Intentionallsmus", der willensbetonten 
Denkart, die eigentlich eher ein Tor- als ein Kachteil ist. Nach Sie- 
wert ist der Deutsche sowieso eher "Akustiker", der Romane und Angel- 
sachse eher ein visueller Typ, weshalb die Deutschen im Gegensatz 
z.B. au den Franzosen und Italienern eher grosse Musiker und Dichter 
als Haler hervorgebracht haben. 

Ein wichtiger Zweig der pädagogischen Psychologie ist auch die Brzie- 
hungs- und Berufsberatung der Schulpsychologen. Schon mit dem "Schul- 
relfetest" beginnt aber das Dllemma, da diese Testbatterien auf eine 
typisch schulgemässe Intelligenz ausgerichtet sind, die mehr sprach- 
licher als praktischer Art ist. Prelssl u.a. wiesen neuerdings nach, 
dass die schon in der Vorschule, im Kindergarten beginnende Prägung 
auf die Linksdominanz des Hirns (Recbtsdominanz der Hände) durch die 
"Kulturtechniken" Schreiben und Lesen die "schulgerechte" Sprachbe- 
gabung recht einseitig fordert. Dabei sind die sprachmime tisch be- 
gabten Mädchen im Vorteil Im Gegensatz zur eher praktischen Intelli- 
genz der Jungen, die mehr handwerklich und mathematisch begabt sind. 
Besonders bei persistierender Rechtsdominanz (Linkshähdlgkelt) soll 
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sich diese praktische und visuelle Begabung meist erst später bei 
den naturwissenschaftlichen Fächern lohnen. Bei den Mädchen dagegen 
kann man schon in Grundschulalter dank ihres akustischen Vorstellungs- 
typs mit Fr erodspr achenunt err 1 cht beginnen. ' Das Auslese verfahren 
der späteren Examen begünstigt wiederum dank "kultur abhängiger" Fra- 
ge- An twortte st s die Sprachbegabten aus gehobenem Milieu, während Kin- 
der aus Arbeiterkreisen nicht nur wegen mangelhafter Hilfe bei den 
Hausaufgaben durch die Eltern, sondern auch wegen deren reduziertem 
Wortschatz zu kurz kommen. Zudem stellt das Hoch- oder "Schriftdeut- 
sche" für Schweizer Kinder im Grunde bereits die erste Fremdsprache 
dar, in der sie zwar lesen, aber nicht denken. Ferner basiert unser 
Deutschunterricht noch immer auf der grossbürgerlichen Kulturwelt der 
deutschen "Klassiker" mit der typischen Verklärung der bäuerlichen 
Arbeitswelt, die dem Arbeiterkind der Grosstadt heute nicht mehr ein- 
fühlbar ist. Allerdings erreichten auch in der solche Milieubenach- 
teiligung ausgleichenden Gesamtschule (wie z.B. in Schweden, England) 
schliesslich kaum mehr Kinder aus Arbeiter kreisen die Hochschulreife. 
Der pädagogische Eifer der amerikanischen Behaviouristen wie der 
russischen "Reflexologen" vergass bei dieser "Milieutheraple" leider 
den Anlageraktor. Für eine "wirkliche Begabung benötigt die Natur oft 
mehrere Generationen, wenn auch Genies oft durch Zusammentreffen von 
primitiver Vitalität mit hoher Differenzierung auftauchen. So war 
Leonardo da Vinci bekanntlich das uneheliche Kind einer Bauernmagd 
und eines Rechtsanwalts. Bekannte Begabt enfami 11 en waren die Bachs 
und Bernoullis, während andererseits oft einstige Wunderkinder und 
Musterschüler später im Leben auffällig versagen, als ob sie sich zu 
früh verausgabt hätten. Begabte dagegen sind oft schlechte Schüler, 
nämlich Spätreifer mit langsamer, aber länger anhaltender Entwicklung. 
Kinder der Entwicklungsländer dagegen sind beinahe frühreif, während 
ihr Lernvermögen dann bei der allzu raschen Sexualreife rasch abnimmt. 

Jedenfalls sind die herkömmlichen Tests auch in Batteriestärke und 
trotz raffinierter "Faktorenanalyse" meist einseitig und berücksich- 
tigen eben die praktische Intelligenz, die im technischen Zeitalter 
immer wichtiger wird, viel zu wenig. Zudem spielt beim Berufs- wie 
Lebenserfolg überhaupt oft weniger die Begabung als die Berufsfreude 
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und Ausdauer, der "Charakter" die Hauptrolle. Auch die musische Be- 
gabung kommt schon In der Schule zu kurz, weshalb man neuerdings 
"musische Gymnasien" gründet. Mit Recht protestleren daher nun auch 
Liungman in "Der Intelligenzkult, eine Kritik des Intelllyenzbegrlffs 
und der IQ-Messung" und Boeth in "The great IQ-Controversy" gegen 
solche Intelligenzmessung. Der W bedeutet ja bekanntlich Intelli- 
genzalter geteilt durch Lebensalter mal 100. Auch die sogenannten 
Projektionstests sind fragwürdig, zumal wenn man dann die Exaktheit 
der mathematischen Aufarbeitung mit der Exaktheit des Tests selber 
verwechselt. Ertl, Elllot und Orton haben daher im EEO bessere Kri- 
terien der Intelligenz zu erfassen versucht, indem sie die Reaktions- 
geschwindigkeit der "evozierten Potentiale" auf Licht reize massen und 
somit Intelligenz mit "rascher Leitung" gleichsetzten. Sie glaubten, 
damit einen "kulturunabhMngigen" non- verbalen Test gefunden zu haben. 
Übersahen aber die konstitutionellen Onterscbiede der nervalen Lei- 
tung,des "psychischen Tempos" bei Hypo- und Hyperthyreose! Tfeberhaupt 
erklaren Geniale selber ihren Erfolg meist mit "5 % Inspiration und 
95 % Transpiration"! Wir werden im Kapitel Über Testpsychologie noch- 
mals darauf zurückkommen. Jedenfalls sollte man das möglichst spat 
einsetzende Auslese- und Förderungsprinzip der gesamtschulischen 
"Orlentlerungsstufe" (5.-6. Schuljahr) der traditionellen Frühein- 
stufung in die drei "Standesschulen* vorziehen. Besonders Schwachbe- 
gabte werden durch Ermunterung (positives Reinforcement ) zu besseren 
Leistungen gebracht, als durch Einschüchterung (Klaesis "Aestimatlons- 
behandlung" Oligophrener) . Selbst schwer behinderte Kinder sind nach 
den Erfahrungen von Maria Montessorl, Frau Prof. Scheiblauer, Rudolf 
Steiner u.a. ort noch auffallend bildungsfähig. Hach den Euthanasie- 
morden an "lebensunwerten" Kindern Im "Dritten Reich" Ist man heute 
auf diesem Gebiet sensibilisiert, und man kann den Kulturstand eines 
Volkes etwa daran messen, was es für seine Behinderten tut. Relativ 
selten verbirgt sich auch dem Erziehungs- und Berufsberater hinter 
einem Schulversagen eine echte endogene Depression, die sich beim 
Kind, ähnlich wie beim geistig wenig entwickelten Südländer, vor al- 
lem in "leibnahen", psychosomatischen Beschwerden äussert. Da nach 
Freud das Kind noch zu wenig "tfeberich" -Verdrängung für eine Neurose 
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besitzt, bagatellisierte man bisher solche "Verhaltensstörungen" 
als bloss entwicklungs- oder erziehungsbedingt und verpasste oft 
eine rechtzeitige adäquate Therapie (Hissen). 

Merkwürdigerweise fand man in Tierversuchen durch Verftltterung Von 
Hirnsubstanz trainierter Artgenossen (als " Kinn ibalisnrusver such" ) 
gewisse "Intelllgenztlbertragungen". Beim Menschen versucht man bei 
Behinderten mit den grossen Sauerstoffbedarf des Hirns fördernden 
Substanzen wie Glutaminsäure uswv etwas zu bessern, nachdem sich 
eine Organotherapie mit Hirncerebrosiden als ziemlich erfolglos er- 
wies. 

Analog der "Oesamtmlttelschule" mit ihren "Niveaukursen" und "Lei- 
stungszügen" resp. "Stützkursen" und Wahlfächern für Einseitigbegab- 
te, Spätentwickler usw. plante man auch "Qesamtgymnasien" . die also 
auch die Berufsschulen umfassten, wodurch eine "Durchlässigkeit" ohne 
Sozialprestigeverlust möglich wurde. Ebenso umfasste die geplante 
"Gesamtuniversität" auch die technischen Hochschulen; wobei ein "Stu- 
dium generale" und interdisziplinäre 'Kurse eine Synthese zwischen 
Geistes- und Naturwissenschaften im Sinne der "Eliiheitswis seh Schaft" 
anstrebten. Gerade in den Grenzgebieten zwischen den alten, erstarr- 
ten Fakultäten ; werden Ja heute die grössten Portschritte gemacht! 
Aber die wirtschaftliche Rezession' der siebziger Jahre nach dem ara- 
bischen Oelboykottfim^raälkrieg machten ;solche Reformplähejauilehte. 
Hur :im "progressiv^-soziallstischen .Schweden: wurden; ; Heitere jsolche^ 
Experimente-gemacht,* die aber- bald -infolge der: unzeitgemässen Aka-; 
demikerschwemme (der Zugang 2ur Universität wurde auch ohne Matura 
möglich) durch Sparmassnahmen wie ''Humerus clausus 1 * usw. wieder auf- 
gehoben wurden. Man erinnerte sich des "akademischen Proletariats" 
der zwanziger Jahre. Auchdie UdSSR wollte, wie erwähnt, ursprünglich 
ein "Volk von Ingenieuren" aus dem Boden stampfen, aber der. Lern Wett- 
bewerb wurde politisch-wirtschaftlich durch Gleichstellung der gei- 
stigen Elite mit dem Schwerarbeiter (als revolutionär zuverlässigster 
Schicht) gebremst. Auch China zwang seine "Kopfarbeiter" regelmässig 
während mehrerer Monate Im Jahr zur "Handarbeit"; um keine intellek- 
tuelle Elite -aufkommen zu lassen. Dafür nahm sie ruhig einen "Scien- 
tific gap" gegenüber Russland und Amerika in Kauf,dena das "'tausend- 
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JShrlge Reich Im Osten" hat Zeit! In paradaxerweise "Kulturrevolu- 
tion" genannten Umschichtungen schöpfte sie von Zelt zu Zeit sich 
bildende Eliten einfach ab. Eine völlige Gleichschaltung aller nach 
Ternitenart wurde aber auch so nicht erreicht, die Übrigens nach 
Ardrey Jede weitere Evolution unmöglich machen würde! 

In Amerika dagegen besteht angesichts des ständig wachsenden Wissens- 
gutes der Trend zur "Education permanente", zur Erwachsenen*)! lduhg 
selbst Im Pensions alter. So entstanden In Florida in riesigen Alters- 
siedlungen eigentliche " Altersuniversitäten" mit Diplomerteilung, um 
manchen Im Leben "verhinderten" Akademikern nun zum Lebensende doch 
noch eine gewisse Selbst Verwirklichung zu ermöglichen. Besonders Im 
Alter heisst "rasten rosten", und unsere westliche Gesellschaft; ist 
prinzipiell eine "Lerngesellschaft" (Bednarik). Es ist auch typisch, 
dass besonders Geistesarbeiter wie Philosophieprofessoren und Forscher 
dank ihres, die irritierende Alltagsperspektive hinter sich lassen- 
den geistigen Horizonts durchschnittlich das höchste Alter erreichen. 
Man sagt mit Recht, solange man lernt und seine Neugierde, sein "Ko- 
vls rebus studere" beibehält, wird man "nicht alt". Freilich wird 
das "up to date"-Bleiben angesichts der Tatsache, dass sich die wis- 
senschaftlichen Daten bis 1970 in ca. 50 Wo, Dokumenten ansammelten 
und bis 1985 ca. 130 Mio. ausmachen werden, immer schwieriger. 

So konstatieren wir heute gerade wegen der "Demokratisierung" der 
Bildung und In formst Ions schwemme auch einen allgemeinen Bildungsniveau- 
verlust, oft geradezu einen Bildungsnotstand , weshalb pseudowissen- 
schaftlicher Aberglaube, halb spielerisch "Scientific Plction" genannt, 
heute mehr blüht als um die Jahrhundertwende, als die Arbeiterbildungs- 
welle aufkam. So feiert die "Parapsychologle" mit ihren vermeintlichen 
tiberzufälligen "Psi "-Phänomenen sogar an Universitäten unter Rhlne, 
Bender u.a. ihr "come back". Phantastereien von UFO's und Besuchen 
ausserirdlscher Kosmonauten v.Dänlkens, Charroux u.a. werden zu Best- 
sellern, seit der erste Mensch den Mond betreten hat. Um die Jahrhun- 
dertwende dagegen hatte Dessoir systematisch die Medien und "Okkul- 
täter* seiner Zeit zu entlarven vermocht. Neue Erfolge hat auch die 
"Biorhythmen " - Theorie von Fliess mit angeblichen Vitalitätsschwankun- 
gen von 23 und 28 Tagen bei Mann und Frau, während bioklimatische 
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flbythmen mit Mondphasen frequenz eher wahrscheinlich sind, macht doch 
mit den Gezeiten des Heeres auch die Atmosphäre mit, was in den Vor- 
alpen z.B. einen Föhn verstärken kann (Iuftdruckschwankungen)j beson- 
ders Niederdruck mit relativer Lufttrockenheit ruft im Organismus 
einer kompensatorischen vagalen Wasserretentioh, die die Zirkulation 
erschwert, Kopf druck als B FöhridepressIöh B erzeugt -oder gar zu "Föhn- 
streltigkeiten" führt, die deshalb im-Tyrol vom Gericht mit "mildern- 
den Umstanden" beurteilt werderi. 

Auch die heute wieder von namhaften Blättern regelmässig gebrachten 
Horoskope . Uberdie man um die Jahrhundertwende gelacht hätte, bewei- 
sen uns, dass unsere Lerngesellschaft noch lange nicht ausgelernt hat!») 

Die §chule r .4ie .wirklich fürs, Leben Jind nicht^flhvdie Schule : lehrt, 
soll_also,das.,in schriftlicher; „Ueberl,ieferuns f-ixlertje "künstliche 
Gedächtnis" ui.eJLer ^Generationen ^weitergeben,^ ohne -sich in ehrfürch- 
tigem Trad^tipnalismus zu -verlieren,*- Bs. i geb.t- heute^icht mehiv um 
Ahnenyerehrungf. .die noch > viele , Museen spflegen,, um-veine patriarcha- 
lisch-autoritäre Gesellschaftsordnung -zu stützen, sondern wa.-den Er T 
werb von Waffen .für den -Lebenskampf!. ."Wissen lfit Macht"- -(BacoV. und 
"Erfahrung auf ., Vorrat" , (Macfa)..;xienn. *!savoir est-prevolr", ■( Comtell 
Nur so ergänzt und beschleunigt Schule .und Erziehung .durch -"kultu- 
relle Evolution* die biologische -Weiterentwicklung „der. Jtenschhe.tti 
zum eigentlichea' t H<>mo sapiens?.!. 



*)1975 publizierte -d er »Humahistnmter.'!Astro-lo£ical~ Fallout "einen 
vergeblichen Protest ^86 amerikanischer .Wissenschafter. S.a.Brasch: 
"Dreimal schwärzer Zatei 1 ",- Aberglauben, Sitten 'und Gewohöheiten und 
ihre merkwürdigen.,UrsptÜnge,VÄ.Brdmann ; ..1968. 
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XII. SOZIALPSYCHOLOGIE 

Unsere bisherigen schichtenpsychologischen Untersuchungen haben also 
ergeben, dass wir In unserer "Tiefenperson" noch immer das Kind, den 
Steinzeitmenschen und Primitiven, Ja zun Teil sogar das Tier beher- 
bergen. Wie die "anthropoiden" Affen, die Schimpansen und Paviane, 
aber auch z.T. die Gorillas und Orang-Utans ist auch der Mensch 
grundsätzlich ein "Zoon politikon", ein Herdenwesen, wie schon Ari- 
stoteles betonte. In unserer Hirnstammschicht finden wir somit nach 
McDougall u.a. ein "Herdenseele"- Zentrum, das Kleist "Koinopsyche" 
nannte, das beim heutigen Zivilisationsmenschen aber meist nur noch 
bei heftigen "Stress", bei tlbergrosser Angst oder auch Freude durch 
Regression in Erscheinung tritt. So erklären sich die "aas senpsy cho- 
tischen" Erscheinungen der Panik, politischer und sportlicher Massen- 
begeisterung usw. mit ihrer typischen "ansteckenden" Suggestions Wir- 
kung. Aber auch im normalen Tages- oder Rlndenbewusstsein schwingt 
die Herdenseele ständig als den zwischenmenschlichen Kontakt bahnen- 
des und tragendes "Kollektives" und "familiäres" uhbewusstes mit 
(Jung, Szondl). In dieser Tiefenschi cht Ist der Einzelmensch eben 
noch immer ein festeingefügtes Glied der Gemeinschaft, der Kollektiv 
vltät, wie wir es beim Kind und beim Primitiven mit ihrer starken 
"tfatweltkoharenz" zur Familie und Sippe finden. Die Sozialpsychologie 
betrachtet nun den Menschen nicht als Individuum, wie wir es bisher 
taten, sondern als Glied der Gemeinschaft in seiner Wechselwirkung 
mit seiner "sozialen umweit". 

Gerade well diese Kollektivblndung normalerweise Im Unbewussten und 
somit "selbstverständlich" bleibt, trat dieser Zweig der psychologi- 
schen Forschung relativ spät auf. Wahrend Tarde noch vom Individuum 
ausging und die Massenphänomene einfach durch "Imitation" deuten 
wollte, betonte Surkheim erstmals, dass die Gruppe als "soziale Ge- 
stalt" Slter als das Individuum sei, dass also das letztere eine 
vielfach unzulässige Abstraktion darstelle. Selbst der einsamste Ere- 
mit bleibt dank der Sprache In seinem Denken "sozialisiert", d.h. 
Gruppenwesen. Die Gruppe ist ein Kraftfeld, innerhalb dessen die In- 
dividuen dauernd unter gegenseitigem Einfluss stehen (Lewtns "Feld- 
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theorie" ) . Besonders mit dem epochemachenden Buch "La foule" des 
Arztes Le Bon begann man sich eigentlich mit dem Problem der "Has- 
senosyche" und ihren oft erschreckenden Irrationalen Aeusserungen 
wie eben Panik, Krieg, Revolution usw. zu befassen. Man sprach dabei 
zunächst von der "Massenseele" als einer geheimnisvollen, sozusagen 
Uberindividuellen Realität, während wir heute also auf Grund der 
Schichtenpsychologie wissen, dass auch die Hasse aus Individuen be- 
steht, die aber Jedes für sich auf seine "Herdenseele" regrediierte . 
Schon Le Bon beobachtete, dass sich die anonyme Masse dabei in Jeder 
Beziehung primitiver als das Individuum verhält. So reagiert sie 
schon auf einfache, möglichst laut und häufig wiederholte "Schlag- 
worte", die stark gefühlsbetont meist an primitivste Instinkte appel- 
lleren, denken wir an Rosenbergs "Blubomystik", die den Urs ehernen 
"Blut und Boden* entgegenkam. Politik und Reklame beherrschen heute 
diese "Schlagwort Propaganda" meisterhaft, nachdem ihnen die Psycho- 
logie sogar den direkten Heg zum Dhbewusaten aufzeigte! (Packards 
"The hidden persuaders"). So konnte man den Coca-Cola-Umsatz durch 
sublimlnäre {nicht mehr bewusst wahrnehmbare, dazwischenges ehalte te ) 
Kinoreklame deutlich steigern. Die Amerikaner benutzen auch den "Sex- 
appeal" als Blickfang für ihre Reklame; die durch "Geber Sprung" alle 
möglichen Bedürfnisse wecken will. Die typisch amerikanische "Buso- 
logie", der Busenkult weist dabei seinerseits auf einen "üebersprung" 
von den puritanisch verdrängten Genitalien (nates) auf den unverfäng- 
licheren und doch stark sexuell symbolischen Busen hin. An sich ist 
die Bedttrfnisweckung der Reklame nicht unbedingt abzulehnen, da sie 
im Grunde dem allgemeinen Fortschritt und der Demokratisierung dient. 
Fataler wirkt die politische "Verführung durch Worte" (Nietzsche), 
die der regredierten, denkfaulen Kasse die Gedankenarbeit abnimmt 
und schon mit blossen Behauptungen ohne Jede Beweisführung "über- 
zeugt". Diese Schlagworte sind also um so erfolgreicher, wenn sie 
bisher unausgesprochenen, aber In der Luft Ziegenden Hassenint er essen 
entgegenkommt, die ein Demagoge als scheinbar blosses "Sprachrohr der 
Allgemeinheit" zu formulieren versteht. Diese "Wortführer" sind dann 
besonders erfolgreich, wenn sie selber relativ primitiv, nämlich als 
"Leader" vital-aggressiv und dadurch der Hassenseele "kongenial" 
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sind, wodurch sieb diese von solchen " Seelentechnikern" (Ingenieurs 
d'ames) fast beliebig manipulieren las st. So weisen z.B. die Schrif- 
ten bekannter VolksverfUhrer wie Napoleon, Hitler, Mussolini u.a. 
meist verheerend primitive Züge auf. 

Durch solche Gleichschaltung der Interessen wird dann eine anfäng- 
lich blosse Menschenansammlung zu einer eigentlichen "Hasse" organi- 
siert. Dass die gemeinsamen Ziele dabei sehr globaler, grober Natur 
sein müssen, versteht sich von selbst. Vor allem eignet sieh der in- 
stinktverankerte Fremdenhass, z.B. auch den Juden als "Sündenbock" 
gegenüber zur Massenorganisation. Die Geschichte der Menschheit ist, 
wie sie In den Schulen noch immer vorwiegend gelehrt wird, eine ein- 
zige unglückselige Kette von solchen "psychischen Epidemien" wie Na- 
tionalismus, Rassismus, Inquisition, Religionskriegen und dergleichen. 

Typisch für die Massenpsyche ist dabei ferner die ambivalente "Ja- 
Nein"- oder " S chwar z-We iss" -Einst e i lun g , die dann zur unmittelbar an- 
schliessenden Aktion drangt, wie wir es von den Pogromen, der Lynch- 
justiz der Neger usw. her kennen. Bei sonst gesitteten Bürgern tau- 
chen so bei Revolutionen und im Krieg urplötzlich die primitivsten 
Kampfreflexe wie Kord, Vergewaltigung, Ja grausigster Sadismus zu- 
tage, denken wir an die KZ-Greuel des Nationalsozialismus. Die "Ver- 
antwortlichkeit" des Einzelnen geht dann in der Anonymitat der Masse 
einfach unter und der innerstaatlich geächtete Mord wird plötzlich 
zum "Heldentum", wobei offenbar viele zivilisatorisch verdrängte Ag- 
gressionen ein willkommenes Ventil finden. 

Ausser dieser "ansteckenden", das Individuum zur Imitation zwingenden 
Massensuggestion finden wir bei der Massenpsyche zudem Jene weiteren 
"stairanhaften" Züge, die Freud als "Mechanismen des Unbewussten" be- 
schrieb, nämlich Projektion, Uebertragung, Verdichtung, Verschiebung, 
Ersatzbefriedigung (am "SUndenbock"), Identifikation mit dem "Führer" 
usw. Vor allem wird der Massenmensch fUr jene verlogene "GefUhlslogik" 
empfänglich, indem zugleich seine "kortikale" Kritikschwelle sinkt, 
die den Demagogen Jeder Zeit als "Mehrwert der Aggressiv-Vitalen" über 
die wirkliche Elite der Differenzierten siegen Hess. So blieben alle 
diese Jahrhunderte Piatos Traum von der Weltherrschaft der Gelehrten 
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eben ein schöner Traum, wenn auch der "Hirntrust" der Atomphysiker 
heute eine nie gekannte Chance bekam, die ungeheure Kraft der Atom- 
kernzertrUmmerung zum Guten statt zum Selbstmord der Menschheit zu 
verwenden. Die eigentliche Gefahr liegt in uns, in unserer "Tiefen- 
P erson " , die noch immer im Grunde auf die kleine Sippe des Cr3-«ag- 
nonmen sehen angelegt ist, obgleich diese seither zu riesigen anony- 
men Klassengesellschaften angewachsen ist . Daher verlangt Lorenz die 
Aufgabe Jeglichen Gefühlsdenkens in der Politik, das zwangsläufig zu 
immer neuen Katastrophen führen muss. Auf der Stufe des in kleinen 
Sippen wohnenden Steinzeitmenschen hatte der Kampf noch den biologi- 
schen Sinn, angesichts der beschrankten Nahrungsmenge das Gruppen- 
territorium zu verteidigen, was in der Regel mit blossem Imponier- 
gehaben möglich blieb. Noch bis ins Mittelalter blieben die Kämpfe 
mit blossen Handwaffen relativ unblutig und ritterlich, indem sich 
eben Jene arterhaltenden Hemmungen bemerkbar machten. Der Besiegte 
vermochte den Kampf durch Präsentieren der Waffe, Helm lüften, HSnde 
erheben und ähnliche " Demutsgesten" zu beenden. Erst die weittragen- 
den Feuerwaffen zusammen mit den anonymen Massenheeren Hessen die 
Kriege so blutig werden, wie wir es etwa seit dem Drei ssigjghr igen 
Krieg beobachten. Hier konnte sich eben die schon von der Bibel ver- 
langte Demut sge st e, dem Gegner die zweite Wange anzubieten, nicht 
mehr hemmend auswirken (Lorenz). Angesichts der "totalen" Atomwaffe 
sind diese psychologischen Gefahren noch mehr gewachsen, so dass uns 
nur noch ein "totaler Weltfrieden" retten kann. 

Die Urform des ritterlichen Zweikampfes des "Ordals" ist nur noch im 
Duell und in der studentischen "Mensur" übriggeblieben und zeigt hier 
noch sehr schön den biologischen Orsinn des Kampfes: Beim ersten 
Blutstropfen wird der Kampf abgebrochen. Der Kampf, der die soziale 
Rangordnung wiederherstellen und bewahren soll, hat eben seinen Zweck 
erfüllt. Eine Sublimation dieses Männerlcampfs stellt der Sport dar 
und es ist zu hofren, dass sich mit der Zeit alle Auseinandersetzun- 
gen zwischen den Völkern in dieser spielerischen Form abwickeln. 
Wenn Heraklit den Krieg den "Vater aller Dinge" nannte, so meinte er 
damit sicher eben den Wettkampf, der in sublimiertester Form derjeni- 
ge der Wissenschafter und Techniker ist, die dabei wahrhaft "humane" 
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Dauerwerte schaffen. Der Schulunterricht der Zukunft wird. daher 
nicht mehr Kriegs-, sondern Kulturgeschichte sein. An die Stelle der 
Kriege, Feldherren, Zäsaren usw. werden die Erfinder und Entdecker 
treten, die allein Bleibendes schufen, so verkannt sie in ihrer Zelt 
auch vielfach blieben. 

Die Gefahr politischer und sozialer Massenpsychosen Ist also beson- 
ders durch jenen "cultural lafi " (Ogburn, Barnes) bedingt, der infolge 
unserer archaischen Tiefenstruktur von Jeher das "institutionelle", 
die Gesellschaftsordnung hinter den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt nachhinken Hess. Schon Haeckel schrieb daher im Vorwort 
seiner "Welträtsel" (1899) die bedeutsamen Worte: "Am Schlüsse des 
19. Jahrhunderts bietet sich dem denkenden Beobachter eines der merk- 
würdigsten Schauspiele dar. Die überraschenden theoretischen Fort- 
schritte in der Maturerkenntnis und ihre praktische Verwertung in 
Technik, Industrie, Verkehr usw. haben unserem modernen Kulturleben 
ein völlig neues Gepräge gegeben. Dagegen haben wir auf wichtigen Ge- 
bieten des geistigen Lebens und der Gesellschaftsbeziehungen wenige 
oder gar keine Fortschritte gegen frühere Jahrhunderte aufzuweisen. 
Aus diesen offenkundigen Zwiespalt entspringt nicht nur ein unbehag- 
liches Gefühl innerer Zerrissenheit und Unwahrheit, sondern auch die 
Gefahr schwerer Katastrophen auf politischen und sozialen Gebiet, 
- Katastrophen, die Ja seither eingetroffen sind! 

Die Gefahr der Massenregressionen Ist heute um so grösser, als die 
äussere Kassierung der Bevölkerung in Gros Städten, die Konzentrie- 
rung des Industriekapitals unter "Proletarisierung" der früher selb- 
ständigen Handwerker zu abhängigen Arbeitnehmern, die Mechanisierung 
der Arbeit im "Taylorismus " (Fliessband), die Massenproduktion und 
der entsprechende Massenkonsum zu einer Gleichschaltung, einem "Kon- 
formismus* des Lebensstils geführt haben, der mit Alfred Weber die 
Heranbildung eines "vierten Menschentypus" , eines robot er ähnlichen 
Kollektivwesens inmitten von "Termitens tasten" befürchten lässt. Auch 
die Leitbilder des Film fördern diese Gleichschaltung der Leb ena eins tel- 
lung der Massen. Andererseits führt gerade die Vermassung in der Ano- 
nymität der Grosstadt zu einer nie gekannten Vereinsamung des Einzel- 
nen, der durch die Auflösung der ständischen Ordnungen Jede Geborgen- 
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heit verlor (Riesmans "Lonely crowd"). Durch die zunehmende Spezia- 
lisierung und Arbeitsteilung kommt es nicht nur zur monotonen Fliess- 
band-, sondern auch zur unbefriedigenden blossen Stückarbeit ohne 
Jede Schöpferfreude . Durch die Berufstätigkeit der Frau löst sich 
auch die letzte natürliche Bindung, die Familie, mehr und mehr auf, 
und die so bedingte Heimatlosigkeit der Kinder vermehrt Bandenwesen 
und Jugendkriminalität. Dazu kommt die wachsende Scheidungsmisere, 
indem eben die Familie nicht mehr die unerlässliche Arbeits- und Le- 
bensgemeinschaft von früher darstellt, bei der man auf Gedeih und 
Verderb aufeinander angewiesen war. Hur im bäuerlichen Lebens bezirk 
blieb sie noch sinnvoll, so wie auch noch im Kleingewerbe Meister 
und Gesellen aufeinander angewiesen bleiben. Infolge der Krisen- und 
Kriegsjahre der Jüngsten Vergangenheit hat auch eine Flucht in den 
" Wohlfahrtsstaat " eingesetzt, die zugleich eine Flucht vor der eige- 
nen Verantwortung darstellt. Dass damit auch eine weltgehende Frei- 
heitsaufgabe verbunden ist, wird vielen erst zu spät klar, weshalb 
die Führer der wirklichen geistigen Elite längst entsprechende Warn- 
rufe erliessen, denken wir an Ortega y Gassets "Aufstand der Massen", 
an Zbindens "Anpassung nach unten?", an "Vermassung und Kulturverfall" 
des Sozialistenführers de Man, wobei Bendas "Trahison des clercs" die 
bisherige Fahnenflucht der intellektuellen Elite anklagte und Bert- 
rand Russell geradezu eine "temporäre Diktatur" dieser Elite forderte, 
die allein den Weltfrieden bringen könne. Auch die "Fabian Society" 
H.G. Wells* und Bernhard Shaws verlangt» zur Vermeidung unproduktiver 
Revolution eine Evolution durch "Revolution von oben", durch ein ela- 
stisches Nachgeben der Elite im Demokratlslerungsprozess . Tatsächlich 
nivelliert eben schon der wissenschaftlich-technische Fortschritt an 
sich die soziale Stufung, die "Hackliste" mehr und mehr, ohne dass es 
aber in der menschlichen Gruppierung Jemals zur völligen Gleichschal- 
tung im Sinne des Kommunismus kommen wird: Wir sind nun einmal sozial 
auf eine hierarchische Ordnung angelest KLorenz) So führte auch 
die "temporäre Diktatur des Proletariats" nicht etwa zur Klassenlosig- 
keit, sondern nur zu einer neuen Klassenbildung (DJilas). Auch wiesen 
die Mationalökonomen wie Hayek, Höpke u.a. längst nach, dass die So- 
zialisierung, die bei den wichtigsten Rohstoffen begann, im übrigen 
nur bis zu einem praktisch bestimmten Optimum rationell und sinnvoll 
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ist. Sobald die persönliche Verantwortung und Initiative, der ur- 
raännliche Wettbewerbs- oder Rlvalitäts trieb ausgeschaltet wird, stag- 
niert die Wirtschaft, und insofern ist der "Krieg" wirklich der "Tä- 
ter aller Dinge* geblieben. Die kommunistische Aufhebung des Besitzes 
entgegen dem tfrtrieb des Menschen für Eigenhelm und eigene Scholle 
hat sich längst gerächt. Die Kollektivierung ist nur in Notzelten 
sinnvoll, wo, wie man es in Kriegs- und Inflationszeiten erlebte, 
auch die Solidarität als Regression wächst. So werden die israeli- 
tischen Kibbuzzim neuerdings wieder Überaus i er t, und selbst in der 
03 SR lässt sich eine rückläufige Entwicklung beobachten, so dass sich 
der amerikanische und russische Konformismus einander nolens-volens 
mehr und mehr nähern, wie es schon vor mehr als 100 Jahren de Tocque- 
ville voraussah. Auch der Kommunismus versprach Ja auch als Sndslel der 
Entwicklung ein "Absterben" des Staates zugunsten des Individuums ( 
Wenn die ganze Menschheit sentwicklung einen Sinn haben will, dann 
kann es nur der sein, dass durch die wachsende Beherrschung der rohen 
Natur- und Gesellschaft smäohte der Einzelne, das Individuum mehr und 
mehr auch vom "Zlvillsatlons-. Kultur- und Sozialdruok" befreit wird. 
Dass dies z.T. gerade auf dem Wege äusserer wirtschaftlich-politischer 
Kollektivierung geschieht, raus st e zunächst verwirren, sofern man eben 
den Begriff des "Optimums" vergass. Hier begegnen wir einem Problem, 
das uns bei der Sprach- und Denkpsychologie noch beschäftigen wird: 
Logik und Wirklichkeit sind nicht unbedingt identisch! Auch die zu- 
sammenfassende, abstrahierende Begriffsbildung hat eben nur bis zu 
einem gewissen Optimum Sinn! (Carnap, Wittgenstein). An sich wäre es 
logisch", dass sich die menschliche Gesellschaft durch die weitere 
Differenzierung ihrer einzelnen Glieder sozial mehr und mehr. Ja völ- 
lig ausgleicht. Tatsächlich sind wir aber eben auf eine hierarchische 
Ordnung angelegt, so dass eine totale Gleichschaltung aus biologischen 
Gründen unmöglich ist! Dies vergassen Jene Intellektuellen mit dem 
"Linksdrall", die die französische und russische Revolution der Mas- 
sen entfesselten, um dann als erste Opfer derselben zu fallen. So ver- 
stehen wir nun das erwähnte "Fabierprinzip" der angelsächsischen "Ka- 
thedersozialisten" t Wie der römische Feldherr Fablus Cunctator (der 
"Zögerer") dem germanischen Ansturm gegenüber durch elastisches Nach- 
geben trotzdem immer die Oberhand behielt, so muss auch die Elite Im 
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wachsenden Demokratie ierungsprozess, der durch die Kriegs- und Kri- 
sennöte beschleunigt wurde, durch zögerndes Nachgeben die Führung 
zu behalten. suchen, um unproduktive Regressionen zu verhindern. Frei- 
lich eignen sich solche liberalen Parolen nicht zur Organisation po- 
litischer Massenpsychosen, weshalb Madariaga von der "Banner losig- 
keit" des Westens sprach und eine Neuformulierung des "Kapitalismus" 
verlangte. Hier haben wir die "inneren Gefahren" der Demokratie, de- 
ren Wahlsystem die Quantität Über die Qualität siegen lässt, sofern 
sich die letztere nicht eben als geistige Führungsschicht zum Wort 
meldet, ja zum Wortführer der Kassen wird. 

Tatsachlich ist auch die BliteblldunK eben eine biologische Notwen- 
digkeit und so bereits instinktinässig im Einzelnen verankert. Neben 
dem Herdentrieb besitzen wir in unserer Tiefenpsyche auch das Gegen- 
stück oder Korrelat dazu, den FUhrer- oder Alphatrieb (Lorenz, Tln- 
bergen), der sich Je nach menschlicher Gruppierung als natürliche 
"Autorität", Verantwortlichkeit, im pathologischen Exzess aber auch 
als Autlsmus, Tyrannis, Diktatur usw. äussert. Der Psychohygieniker 
Stransky verlangte daher 19$9 von der UNO eine periodische "Psychia- 
trisierung" politischer Leader, um ihre wirkliche Führereignung zu 
prüfen und zu Überwachen und so weitere verheerende politische und 
soziale Menschheitskatastrophen zu verhüten. So sind Auswüchse des 
PUhrungstrlebs, wie z.B. der Sadismus, (den Freud noch irrtümlich 
aus dem Sexualtrieb ableitete) Warnsymptome, denen aber auch entspre- 
chend pathologische Züge der Massenpsychologie wie der Masochismus 
gegenüberstehen. Auch hier hat die Psycho- und Sozialhygiene vorzu- 
beugen, damit das gesellschaftsordnende und -stabilisierende optimale 
Spiel zwischen den Dominations- und Subordinations tri eben (McDougall) 
erhalten bleibt. 

Auch die "progressive Zerebratlon" des Durchschnitts dürfte beim De- 
mo kr atl sie rungsprozess mitwirken, indem eben das Bedürfnis nach "In- 
dlviduation" (Jung), nach Selbst Verwirklichung mit dem Erstarken des 
individuellen Iehbewusstseins wachst. Gegenüber der Ambivalenz der 
Cefühlslogik der Stammpsyche mit ihrer "qualitativen" Schwarz -Weiss- 
bewertung der andern tendiert die " Rindenlog ik" mit ihren, wie wir 
früher ausführten, vornehmlich der Sehsphäre entnommenen "quantitie- 
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renden" Mas Stäben eher zur "Gleichschaltung" und so auch zun logisch 
für alle verbindlichen "Natur- und Kenschenrecht",— "demokratische" 
Ansichten« denen sieh in der "Aufklärung" selbst Despoten wie Fried- 
rich der Grosse, Joseph II. und Alexander IX. anschlössen und z.B. 
Folter, Leibeigenschaft, Zensur und Glaubenszwang ganz oder teilweise 
aufhoben: "Jeder* sollte* nach seiner Facon selig werden!" 

Andererseits ist es aber auch nur durch die Ambivalenz der Stamm psy- 
che zu deuten, dass in der Zeit des Feudalismus und Absolutismus 
(wie heute "cum grano salis", wieder In den östlichen "Diktaturen des 
Proletariats") es möglich war, dass eine Handvoll beherzter, fähiger 
Ritter und Fürsten als verschwindend kleine Elite schon mit den Mit- 
teln blosser Imponiergebärden wie Flaggen, glänzenden Rüstungen, stol- 
zen Burgen usw. die Massen der Bauern und Borger in Schach halten 
konnten, ähnlich wie relativ geringe Kolonialtruppen das englische 
Commonwealth zusammenhielten. Dank des zerebral noch wenig kontrol- 
lierten stammhaften "Subm 1 s s lonsr e f lexe s " konnten sich eben damals, 
wie z.T. noch heute, die Unterschichten und Kolonialvölker der Sug- 
gestion Jener Imponier- und Drohgesten gar nicht entziehen! Selbst 
hochintellektuelle KZ-Häftlinge berichteten, wie auch sie nach län- 
gerer Dauer der Demütigungen schliesslich im Subordinationsreflex 
einige Ruhe fanden, denn er Ist mit einem gewissen Gefühl der "Gebor- 
genheit" Innerhalb der sozialen Hackordnung verbunden. Noch heute 
hängt deshalb das englische Volk an seiner königlichen "Alphafamilie", 
obgleich sie die Steuerlast vergrössert, und nimmt dank Identiflka- 
tion mit Begeisterung an den Hoffesten teil. ' Das Kolonialreich ver- 



*) Wie die die Gestalt Überhöhende Königskrone, der Helm mit seinem 
Helmbusch, der feierliche Zylinder usw., so gehörten auch die Fas- 
saden und TUrme der Burgen und Kirchen bis zur "Sky line" der ame- 
rikanischen Grossbanken zu diesem "Imponiergehaben". Beeh machte 
auf die interessante Tatsache aufmerksam, dass die bischöflichen 
Kathedralen stets zwei und mehr TUrme, die reichsstädtischen Dome 
dagegen nur einen, aber besonders hohen Turm besessen, um den Im- 
poniereffekt zu verstärken. Auch das Dröhnen der Orgel tinter Bachs 
gewaltigen Fugen sollte die Gläubigen wie eine Naturgewalt erschüt- 
tern. So wird auch der Gotteszorn im AT über die Hybrls des zum 
Himmel aufstrebenden Turms zu Babel verständlich. Aehnllch sind 
die mittelalterlichen Kirchenmandate gegen "hoffährtlge" Moden 
bei den Unterschichten zu deuten. Sie schwächten die Submissions- 
reflexe I 
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lor allerdings England, der eigentliche Verlierer im Zweiten Welt- 
krieg, nachdem es auch Farbige gegen Weisse einsetzte: Die weisse 
Rasse verlor ihr mächtiges Prestige, ihr "Gesicht", wobei auch kom- 
munistische Agitatoren kraftig mitmischten. In der Entko Ionisation 
zogen es die Farbigen sogar vor* aus der im Grunde recht milden eng- 
lischen Kolonialherrschaft wieder in die bedeutend härtere und enge- 
re JStanmteshierarchie ihrer Väter zurückzukehren. 

Trotz unserer höheren Kultur spielen aber auch bei uns die Domina- 
tions- und Subordinationsreflexe noch eine "gruppenordnende" Rolle, 
denken wir an die erwähnte "Gross liste", die die "soziale Hackliste" 
symbolisiert. Dem Häherstehenden gegenüber lüften wir als "Demuts- 
geste" den Hut, verbeugen uns, reichen ihm unsere Rechte, lassen ihn, 
weil unser Schwert links hängt, rechts gehen, erheben uns bei seinem 
Eintritt, Ja nehmen im Militärdienst vor ihm eine "Achtung"- resp. 
Schreckstellung an usw. Gerade das Militär zeigt als "Regression" in 
Kotzeiten auch in den Gradabzeichen, in noch bunteren Uniformen usw. 
eine noch stellere, archaische Machtstufung. Schon vor hundert Jahren 
wies Veblen in seinem berühmten Buch "The leisure class" nach, dass 
gerade der praktisch unbrauchbare und doch teure Schmuck oder heute 
besonders snobistisch- irrationale Kunst dazu dient, den sozialen 
Rang zu betonen, denn diese Sicherung gegenüber dem "Sozialdruck" 
ist tatsächlich biologisch die wichtigste! 

Wir erwähnten schon, dass früher jahrhundertelang Führungsschichten 
als Geburts- und später als Geldadel ungestört an der Spitze der Ge- 
sellschaft blieben, obgleich ihre WaffenUbertegenheit Über die Unter- 
schiebten wohl selten ausreichte. Dies war also nur möglich, weil die 
Unterschichten mit dem "Dominanz verhalten" der Oberschicht durch ein 
"Subordi nationsverhalten" geschlüsselt waren, dem nur wenige Höher- 
differenzierte sich entziehen konnten. Wie schon die höfische, war 
d enn auch die gross bürgerliche Erziehung ganz auf die Aneignung die- 
ses sozialen Dominanzverhaltens ausgerichtet, denken wir an die (pa- 
r&doxerwelse "public schools" genannten) englischen Internate mit 
ihrer paramilitärischen Organisation mit Prügelstrafen usw., die das 
Kader für die Kolonialherrschaft heranzogen. Aber auch die deutschen 
"Standessahulen" entsprachen in Organisation und Uhrstoff genau den 
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drei Klassen der bürgerlichen Gesellschaft: Handwerker, Beamte, Aka- 
demiker und blieben bis in die Neuzeit starre Säulen ohne "Durchläs- 
sigkeit". Aber immer dann, wenn eine Oberschicht in Inzucht und De- 
generation verfiel, wie z.B. im französischen Rokoko, als der Adel 
gemäss Rousseaus Modeparole anfing, in Schäferko st Urnen zu tändeln, 
verlor das Imponiergehaben seine Kraft und es kam zur Revolution. 
Die Enthauptungen der Könige in der englischen und französischen Revo- 
lution hatten dabei magische Bedeutung. Sie demonstrierten die Re- 
lativität der Machtverhältnisse, die aber fast regelmässig hinterher 
als "Restauration" - man denke an Napoleons Kaiserkrönung, wieder zu 
ähnlichen Herrschaft s Verhältnissen zurückführte. 

So wird denn auch verständlich, dass noch heute die Oberschicht in 
ihrem Lebensstil, in ihrer Kunst und Ideologie mögliehst am "Anti- 
ken", "Klassischen", d.h. eben an der "guten alten Zelt" festhält, 
als die soziale Hachts tu fung noch steiler war. So "verbürgerlicht" 
sich z.B. heute der aufsteigende Arbeiterstand, so wie Sowjetruss- 
land in Kunst und Literatur etwa den Stil des Qrossbürgertunts um die 
Jahrhundertwende erreicht hat. Die im Verlauf der Demokratisierung 
nachrückende Schicht identifiziert sich also gern mit der früheren 
Führungsschicht! Hier haben wir eine weitere wichtige Wurzel jenes 
erwähnten "cultural lag" . Jenes Hachhinkens des Qe Seilschaft 1 ich- 
Institutionellen hinter den Portschritten von Wissenschaft und Tech- 
nik, deren Früchte man zwar praktisch gerne genlesst, während man 
dagegen verächtlich von "blosser Zivilisation" spricht und dieser 
die "wahre Kultur" der konservativen Ideologie, Kunst usw. gegenüber- 
stellt. Dieser "Kulturpesslmi smu 3 " war von Jeher besonders im 
deutschen "Idealismus" beheimatet und führte Über Spengler, Nietz- 
sche, Pareto, Klages u.a. direkt zur Intellekt feindlichen, reaktio- 
nären Kleinburgerrevolte unter Hitler und damit zum Krieg. Jünger, 
Gehlen u.a. liefern heute noch Nachhut ge fechte. Demgegenüber war die- 
ser Gegensatz "Zivilisation-Kultur" bei den Angelsachsen, zumal bei 
den traditionsfeindlichen Amerikanern, unbekannt. Für sie ist Kultur 
einfach die natürliche Krönung der Zivilisation, d.h. die wissen- 
schaftlich-technische Beherrschung der rohen Naturgewalten bringt . 
nach ihrem von Darwin und Spencer inspirierten Evolutionsglauben und 
"Kulturoptimismus" von selber auch die echte Differenzierung des 
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Durchschnitts und damit auch die Befreiung von den rohen Gesell- 
schaft sm Sehten mit sich. So verstehen wir auch gewisse völkerpsycho- 
loglsche Gegensätze besser: europäisches, traditionsgebundenes Patri- 
archat mit pathetischen Imponiergesten, amerikanisches Revolutlons- 
bewusstseln der europäischen Tradition gegenüber, Matriachat, nüch- 
terner, optimistischer Pragmatismus, der die Theorie nur so weit 
duldet, als sie der unmittelbaren Praxis dient, Zukunft s- und ent- 
wicklungs freudiges Misslonsbewusstsein . Als weitere Wurzel der ame- 
rikanischen "kapitalistischen" Leistungsgesellschaft bezeichnete Hai 
Weber bekanntlich die " innerweltliche Askese" des Calvinismus mit 
seinem optimistischen Frttdestlnationsglauben. Dazu kommt jene schon 
von Montesquieu beobachtete Tatsache, dass nördliche Völker kulturell 
wegen ihres optimal rauhen Klimas als Fünktionsrelz allgemein fuhren. 
Der feucht-warme SUden dagegen erschlafft und bietet auch dem Reichen 
nicht viel mehr als dem Armem eine Hose, ein Hemd, einige Fische, 
Wein und Oliven! Dazu kommt nun also auch, dass der Horden Überwie- 
gend protestantisch ist, eine Eonfession, die rationaler als der 
archaisch-irrationale Katholizismus ist, was ihren vermehrten ethi- 
schen Sinfluss im Alltag bedingt. Der Katholizismus des SUdens dage- 
gen Ist mehr eine "Sonn tagsweit an schauung", die In Beichte und Abso- 
lution ein ausgezeichnetes Ventil für Schuldgefühle besitzt. Der ame- 
rikanische Kapitalismus kumulierte nun diese Einflüsse noch. 

Solche Kontraste erklären weitgehend die Missverständnisse, die nicht 
nur zwischen Amerika und Europa, sondern Überhaupt zwischen West und 
Ost bestehen, die aber, wie schon vor 150 Jahren de Tocqueville vor- 
aussah, schliesslich doch zu einer Konvergenz führen werden. Er mein- 
te, die Zukunft gehöre zwei grossen Mationen, nämlich Amerika und 
Russland, wobei die Konvergenz einmal durch Druck von unten durch den 
konformistischen "Community spirlt" der amerikanischen Kleinstädte, 
einmal von oben durch die traditionelle russische Diktatur zustande 
komme. Auch Sacharo w hat neuerdings diese Konvergenztheorie vertei- 
digt, wurde aber dafür vom Kreml getadelt, da sie sich nicht mit der 
Weltrevolutlonstheorle verträgt, die allein den hohen Sozialdruck 
innerhalb der Sowjetunion "rechtfertigen" kann. Tatsächlich "verbür- 
gerlicht* sich aber Russland mit der Hebung des Lebensstandards un- 
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weigerlich, da dieser mit einer Weiterdifferenzierung des Durch- 
schnitts dank vermehrter Bildungsmöglichkeiten verbunden ist, was 
wiederum das individuelle Freiheits verlangen nach Selbst Verwirkli- 
chung wachsen laSst. So sprachen Ja selbst Engels und Marx von einen 
künftigen "Absterben des Staates" zugunsten des Einzelnen. In Amerika 
wieder zwingt der konformistische "American wav of life" infolge von 
Massenproduktion und Massenkonsum und die Periodik der Krisen der 
"freien Marktwirtschaft* zu zunehmender Planung und "Sozialisierung" , 
immer aber mit dem Endziel, auch hier damit dem Einzelnen noch mehr 
Freiheit vom Druck der ungebähdlgten Hatur und vom "Sozialdruck" zum 
Zwecke besserer Selbst Verwirklichung zu verschaffen. Paradox ist da- 
bei nur, dass die Emanzipation des Individuums politisch-ökonomisch 
auch hier mit "Kollektivierung", mit immer lückenloserer Durchorga- 
nisation der Gesellschaft verbunden ist, wobei es aber Immer nur zu 
einem pragmatisch bestimmten Optimum kommt. So sind wir z.B. biolo- 
gisch noch immer auf "Sippe", auf die " Familienstruktur" angelegt. 
Es war daher eine Utopie, wenn der Marxismus In Russland und China 
glaubte, durch Auflösung des Familien Systems und totale Oleichschal- 
tung einen neuen Kollektivmenschen ("homo sovjeticus", Maos "Termi- 
tenstaat") schaffen zu können. Statt der "klassenlosen Gesellschaft" 
resultierte nur eine neue Partei- und Beamtenhierarchie, die "neue 
Klasse" (Djilas) oder "Nomenklatura" mit Machtbefugnissen (bis zum 
Gewissenszwang trotz bei der UNO unterschriebener "Menschenrechte"!)» 
die an den mittelalterlichen Feudalismus erinnern. Orwell hatte mit 
Amalrlk u.a. diese Entwicklung im utopischen Roman "1984" vorausge- 
sagt. 

Man kann eben die Institutionen nicht ungestraft weiterentwickeln, 
ohne die entsprechende Differenzierung des Durchschnittsbürgers ab- 
zuwarten* die normalerweise Jahrhunderte benötigt. So resultiert also 
dann ein paradoxer "Human lag" ! 

Andererseits scheint es, dass XUr die ?hef reiten "aitwicklungslSh d e r wie 
auch für i Indien, Südamerika usw., wo zwischen Superreichen und 
Superarmen kein gesunder Mittelstand zu finden ist, der Kommunismus 
als "Fegefeuer" eine notwendige Zwischenstufe darstellt, da, wie In- 
dochina bewies, diese Populationen fUr eine Demokratie westlicher Art 
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noch lange nicht reif sind. Solche Länder ertragen daher auch die 
periodischen Überproduktionskrisen der freien Marktwirtschaft mit 
Arbeitslosigkeit nicht, während der Östliche "Staats sozial Ismus" 
mindestens dauernde Vollbeschäftigung, allerdings bei niedrigerem 
Lebensstandard, garantiert. Aber auch der Osten bleibt infolge der 
Welthandelslnterpendenz nie ganz von Krisen, zumal Versorgungskri- 
sen verschont, und wenn die Gefahr des Kapitalismus die Ueberproduk- 
tion ist, so Im Osten die Unterproduktion, da das kollektivistische 
Arbeitsethos eben weniger anspornt als der individuelle Leistungs- 
wettbewerb, und wo viele fähige Köpfe planen, geht's eher voran als 
bei "FUnf Jahre splänen" beschränkter, aber allmächtiger Parteibonzen. 
Nach Harx sollte es nach totaler Verstaatlichung der Produktionsmit- 
tel keine Kriminalität und Arbeltsscheu mehr geben, aber schon Lenin 
musste in Art 12 der sowjetischen Verfassung verankern: "Wer nicht 
arbeitet, soll nicht essen" {weshalb auch die russische Altersver- 
sorgung so pitoyabel Ist!). Stalin verschrieb den Arbeitsscheuen 
nach dem "ParasitenparaKranhen" sogar 5 Jahre Sibirien, zur "Umerzie- 
hung" analog der berüchtigten "Entlausungsaktion" bei den aus dem 
Westen heimkehrenden russischen Kriegsgefangenen! 
Vor allem die Jugend erwies sich entgegen marxistischer Erwartungen 
vielfach als "parasitär"! 

Merkwürdigerweise tendierte aber in den sechziger und siebziger Jah- 
ren auch Im Westen die akademische Jugend, ausgehend von der von den 
Amerikanern als Bollwerk demokratischen Denkens gegründeten "Freien 
Universität" Berlin, zum Marxismus. Angeführt wurden sie dabei {im 
doppelten Sinn) von falschen soziologischen Propheten wie Marcus e, 
Horkhelmer, Adorno usw., die dank der damaligen westlichen Hochkon- 
junktur behaupteten, das Zeltalter der "kapitalistischen Leistungs- 
gesellschaft" sei nun durch die "totale Konsumgesellschaft" mit unge- 
schmälertem "lustgewinn" abzulösen. Dazu müsse aber das herrschende 
System des Establishments "verändert", d.h. zerstört werden, was 
dann zu Warenhausbrandstiftungen, Banküberfällen usw. durch Jugend- 
liehe führte. Man tibersah, dass gerade Im Osten die frühe Geburts- 
und Geldaristokratie durch eine extreme "Heritokratle* abgelöst wor- 
den war, wobei die "Verdienste" freilich meist auf parteipolitischem 
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Gebiet lagen. Gerade In der Soziologie ist aber Ha^bwisseq verhee- 
rend, und die scheinbar lückenlose Logik des "dialektischen Materi- 
alismus" kommt eben den Jugendlichen, in der Schule gedrillten be- 
grifflichen Schwarz-Weissdenken besonders entgegen. Zudem befindet 
sich der Student noch in einer proletarierähnlichen vaterabbängigen 
Situation und besitzt noch nicht die Lebenserfahrung des im Berufs- 
leben Stehenden, der weiss, dass die Praxis schluss endlich wenig mit 
"Theorie" zu tun hat, sondern nur Kompromisse und Uebergänge kennt, 
so wie sie die wirkliche pragmat Istische Soziologie Behrendts, Schels- 
kys, Hayeks u.a. lehrte. So wurden dann solche Soziologieabsolventen 
auch von der Industrie abgelehnt und bildeten ein subversives "aka- 
demisches Proletariat", und man spottete: "Soziologen bestreiten al- 
les, nur nicht ihren Lebensunterhaiti" 

Besonders gefährlich wurden diese Pseudosozio logen der "Heuen Linken", 
wenn ihnen der Zugang zu den Monopolmedien Presse, Radio und Fernse- 
hen gelang. Hier manipulierten sie als gut organisierte verschwinden- 
de Minderheit die "schwelgende Mehrheit" der Mitbürger nach ihrem Wil- 
len, Indem sie die demokratische Pr es se fre ihe i t gegen die Demokratie 
selber verwandten. Wie in den Diktaturen mittels Zensur Meinungster- 
ror ausgeübt wird, weiss man nachgerade genügend; weniger aber ist 
über diese zum Teil unbewusstea, von der "Werbe Psychologie" . Packards 
"Hldden persuaders", abgeguckten Mass enraani oulat 1 onen bekannt, auch 
wenn man die private Intimsphäre durch Verbot von "Minispionen" und 
dergleichen offiziell, schlitzt. Huxleys Visionen vom dank Monitoren, 
Mikrophonen, Lautsprechern usw. allgegenwärtigen "Crossen Bruder* 
könnten uns pessimistisch stimmen. Aehnliche "Science Flctions"- Qe- 
schichten von uns technisch völlig beherrschenden kosmischen Besuchern 
tauchten Im Gefolge v.Dänikens lächerlichen "Beweisen" anhand mexika- 
nischer u.a. Plastiken auf, die auf den Köpfen scheinbar Antennen tru- 
gen. So konnte der Meurophyslologe Delgado aber tatsächlich mit im 
Hirn von Affen eingebauten Elektroden eine Art Verhaltens-Fernsteu- 
erung erzielen. ' 

Die "Neue Linke" benutzte aber auch gern die Statistik der "Demosko- 
pie", der sog. Meinungsforschung durch Interviews und Fragebögen, 
denn mit Statistik kann man bekanntlich alles beweisen. Aber auch die 
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durch die Konkurrenz des Fernsehens in Bedrängnis geratene Presse 
passte sich um des Kassenerfolgs willen dem allgemeinen Linkstrend 
an, eine "Anpassung nach unten" (Zbinden), die sich auch auf die 
Qualität der Massenmedien im allgemeinen auswirkte. Wenn der Kassen- 
erfolg der letzte Wertmasstab und anstelle der Elite des Volkes so- 
gar tonangebend wird, muss es Ja zur allgemeinen Depravation kommen. 
Zudem ist heute die Manipulation durch die Massenmedien auch dadurch 
erleichtert, dass besonders im Fernsehen , eine Informationss chwercme 
herrscht, die dem Zuschauer keine Möglichkeit fUr einen geordneten 
Ueberblick und für ein Erfassen der Zusammenhänge und für kritisches 
Abwägen mehr gestattet. Während zudem der Osten Jedes negative Ereig- 
nis tunlichst verschweigt, berichtet die WeBtpresse aus Sensations- 
gründen mit Vorliebe von "Unglücksfällen und Verbrechen" . Mit Recht 
aber meinte William Faulkneri "Die Menschen sind nicht schlechter 
geworden als sie frUher waren, bloss die Berichterstattung ist zu- 
verlässiger und grundlicher geworden", und der amerikanische Erfin- 
der Kettering betonte: "Wenn alle Menschen zufrieden wären, gäbe es 
keinen Fortschritt." 

So wurde also in den siebziger Jahren der "unzufriedene" Linkstrend, 
zumal beim unglücklichen amerikanischen Engagement für Korea und Viet- 
nam (d.h. fUr Lander, die fUr eine Demokratie im amerikanischen Sinne 
noch längst nicht reif waren, sondern das Fegefeuer des Kommunismus 
gebrauchen konnten) im Westen in geradezu suizidaler Weise Mode. 
Amerika wurde nicht nur mit "Kapitalismus", sondern auch mit "Impe- 
rialismus" und "Neokolonialismus" gleichgesetzt, ungeachtet der Tat- 
sache, dass es in geradezu missionarischem Eifer einst Europa in 
zwei Weltkriegen" gerettet und seither alle Demokratien in der Welt 
als eine Art "Weltfeuerwehr" zu schlitzen suchte, wobei es sich also 
sichtlich übernahm. Gewisse noch persistierende Rassendiskriminierun- 
gen und der an sich lächerliche " Water gate "-Skandal , der mit dem 
Sturz des sehr effizienten Präsidenten Nixon endete, wurden zum An- 
lass eines weltweiten "Antiamerikanismus" genommen, wo zweifellos 
unbewusste Ressentiments mitspielten, zumal in Prankreich, das von 
beiden Kriegen her Amerika gegenüber noch tief verschuldet war: 
"Wenn man einem Freund Geld leiht, verliert man beides", sagt ein 
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bekanntes Sprichwort! 

Doch kehren wir zu unseren Hauptthema zurück, zur Sozial Psychologie 
im engeren Sinne. Hier hat sich nun die sog. "Be tri ebs Psychologie" 
die neuen Einsichten der Verhaltensforschung. Neuro- und Sozialpsy- 
chologie mit Erfolg zunutzen gemacht. So bewies schon das Hawthorne- 
experlment In Flugzeug fabrlken während des letzten Krieges, dass die 
Rationalisierung des Arbeltsprozesses bei der Teambildung von 10-12 
Mann ihren gross ten leistungs fördernden Effekt besitzt. In den Ford- 
werken und den schwedischen Eriksonwerken Ist man daher von der steri- 
les unbefriedigenden Stückarbeit an Fliessband, vom "Taylor Ismus" 
wieder abgekommen und Uberlässt nun den erwähnten kleinen Teams als 
"Team work" die Pertigung von Anfang an bis zum Endprodukt, Ferner 
erwies sich eine "soziometrische" Regulierung der "Human relatlons". 
d.h. die Gruppierung im Sinne der "sozialen Rangliste" unter Vermel- 
dung Überflüssiger Spannungen im Betrieb/ in Schulen usw. als uner- 
lässllch (Moreno, Gurwitch). Durch soziometrische Sympathie-Antlpa- 
thletests mittels Fragebogen (subjektiv) oder Gruppenbefragung (ob- 
jektiv) ergeben sich dabei verschiedene " Sozi oftramme " . die z.B. den 
Gruppeneffekt in Richtung der Massenpsychologie erkennen lassen. So 
wiegen bei der Individuellen Befragung die Sympathien konstitutio- 
neller Entsprechung (Gegentypen) vor, während bei der Gruppenbefra- 
gung der Vital-Aggressive zu seinem "Mehrwert" als "Leader" kommt. 



*) Anlässllch einer Kongressuntersuchung der CIA und FBI 1975 stellte 
sich heraus, dass ähnliche halblegale "Einbrüche" unter dem FBI- 
Chef Hoover seit Roosevelt gang und gäbe waren (zwischen 1942 und 
1968 insgesamt 2^8 Fälle), und dass der Chef der als "Klempner" 
verkleideten Watergate-Einbrecher McCord frUher FBI- und CIA- 
Agent gewesen war und offenbar Verrat zum Schaden Nixons geübt 
hatte. Die Demokraten wollten sich angeblich an Nixon dafür rächen, 
dass er 19^8 Rcosevelts demokratischen Sekretär, Alger Hiss, als 
Sowjetspion überführt hatte? Mach anderer Version soll Nixon durch 
seine Eigenmächtigkeit den empfindlichen Kongress herausgefordert 
haben. Jedenfalls verunsichert die Kürze der Amtsperloden für Prä- 
sidenten und Kongress die amerikanische Aussenpolltlk in verhee- 
render Weise! Im Gegensatz zur geradezu suizidalen amerikanischen 
Pressefreiheit und Informationswut prägte Lenin für sein Organ 
"Prawda" (Wahrheit) die Devisei "Die Wahrheit sagen, ist ein bour- 
geoises Vorurteil!" 
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Moreno lässt daher unangepasste Neurotiker ihre missglUckte soziale 
Rolle Im "Psycho- und Soziodrama" mit der Gruppe spielerisch einüben. 
Gerade heute, wo sich die ständischen Ordnungen und zum Teil selbst 
die Familien mit ihrer Geborgenheit in der Gruppe" auflösen, kommt es 
vielfach zu einer Art Hassenneuro tisierung. Zumal in der Ano - 

nymität der Grosstadt ist man im Verlauf der "täglichen Geltungs- 
s eh lacht" oft zu mehrfachem Hollenwechsel gezwungen. Besonders das 
Beamtenverhältnis kennt diesen Rollentausch in Form Jenes "Radfahrer- 
prinzips" (nach oben buckeln-nach unten treten), das man schon bei 
den Affen findet (Grzimek). Dieser ständige "Eins tellungs Wechsel" 
muss unsicher machen, wenn es auch dabei zu gewissen Kompensationen 
kommen kann, wie z.B., wenn der Pantoffelheld sich im Büro als Tyrann 
abreagieren kann. An sich sind wir eben je nach Gruppierung "sozial 
polyvalent", was z.B. den kompensierenden "Stammtisch" schon auf der 
Stufe der Primitiven als "Männergesellschaften" nötig macht. Ueber- 
haupt gewinnt heute die "Hobbytherapie" angesichts der extremen Spe- 
zialisierung und Arbeitsteilung sowie der Kraft- und Zeitersparnis 
durch die Automation, der demokratischen Arbeitszeitverkürzung usw. 
grosse psychohygienlsche Bedeutung. Brachliegende Instinkte wie der 
Sammeltrieb, der Nahrungsbeschaffungs- und Jagdtrieb, der Kampftrieb 
usw. kommen so in allerlei Liebhabereien und Sportarten zur Abreak- 
tion, zur "Funktionslust". In vermehrtem Mass gilt das noch für die 
früh Pensionierten. Auch das Ueberalterungsproblem infolge der Fort- 
schritte von Medizin und Hygiene wirkt hier mit. Vielen erlaubt erst 
das "Otium cum dignltate" der Pensionierung eine gewisse "Selbstver- 
wirklichung". 

Die wachsende "Verbearotung" unserer Gesellschaft hat auch spezifische 
Beamtenkrankheiten wie das Magengeschwür des Ehrgeizigen, der alle 
Demütigungen der Oberen in sich hineinfrisst u. dergl. vermehrt (Glat- 
ze!). Der zwischen Betriebsbesitzer und Arbeitnehmern eingespannte 

*) 
Manager neigt zur "Manafterkrankhel t" , besonders zum Infarkt. 



*) Ausser dem beruflichen emotionellen Stress wirken als Risikofak- 
toren der kardiovaskulären Zivilisationskrankheiten (Hochdruck, chole- 
sterinämie) auch noch Ueberfütterung mit Kohlenhydraten und Fett 
(Diabetes, Adlpositas) , der Immobilismus der modernen "Sltzgesell- 
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FUhrerkurse sollen daher lehren, wie sich der Leiter eines Betriebs 
für diejenigen Aufgaben freihalten soll, die nur er erledigen kann, 
während er Im Übrigen mit Erfolg für den Betrieb möglichst viel Ver- 
antwortung nach unten abgeben soll(Caxrard). Das Beamtentum wird 
Überhaupt nur durch eine echte Differenzierung des Einzelnen erträg- 
lich werden, da es an sich eben unsoziale Instinkte fördert* Man hat 
daher nach amerikanischem Vorbild neuerdings auch bei uns Namens- 
schilder auf den Pulten eingeführt, um ein neues Beamtenethos zu 
schaffen. Aber eine totale Verbeamtung unserer Gesellschaft milsste 

zu jenem sterilen Leerlauf führen, dem schon Altägypten und neuer- 

iol 
dings der Ostblock erlagen. 7/ Allzu enge Gruppierung führt, wie wir 

sahen, gern auch zur "Stäche ldraht kr ankheit", wie sie auch in einer 
Ehe Zustandekommen kann, wenn eine allzu tyrannische Liebe den Part- 
ner isoliert. Auch In der Ehegemeinschaft tmiss eben, wie wir sahen, 
der "instlnct of Isolation" (James) durch eine "Technik der Distanz" 
zu seinem gelegentlichen Recht kommen, denn auch hier zeigt es sich: 
die Freiheit des Individuums ist und bleibt das eigentliche Entwick- 
lungsziel l Es Ist psychologisch auch interessant, dass es zum Lachen 
mindestens eine Gruppe von dreien benötigt, nämlich das spielerische 
üebergewicht von zweien Über einen dritten: tres faciunt collegium! 
Daher ist die kinderlose Ehe eigentlich noch keine Familiengruppe i 
Sie tendiert daher besonders zur Scheidung wegen "Zerrüttung", d.h. 
wegen "Neurose zu zweit". 

Die Modephilosophie unserer Zeit, der "Existentialismus" Sartres, 
Heideggers u.a. ist der klassische Ausdruck solcher Vereinsamung des 
modernen Menschen in einer amorphen, anonymen Massengesellschaft, die 
ihm keine "Geborgenheit in der Gemeinschaft", keine "participation 



*) (Portsetzung v.S. l89)-schaft" sowie Alkoholismus und Nikotinis- 
mus ( "Baucher beln", Schrumpf lebe r, Zungenkrebs) mit. Essen, Trin- 
ken und Rauchen sind, abgesehen von der anregenden Sympathlkus- 
wirkung, verhaltenspsychologisch eben " Geber sprungpbHnomene" , die 
seelische Spannung regressiv im Primitivtrieb der Nahrungsaufnahme 
entladen. Dazu kommt noch eine kontakt fördernde leichte Narkose- 
regression bei Alkohol und Nikotin. Erst wenn das Rauchen ausser 
Mode, kommt und "igcherllch" wie etwa Tabakkauen und-' schnupfen 
wird, kommt hier Remedur. 
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mystique" (es sei denn Im Massensport '.) und so kein echtes "Wirbe- 
wusstseln" mehr ermöglicht. Daher die existential istische Flucht 
ins Irrationale, die "Angst- oder Erholungsregression" aus der iso- 
lierenden und gefUhls verarmten "Bewusstseinskultur" auf die unbe- 
wusste Affekt- und Vitalschicht durch Rückzug des Denkens auf das 
"Nichts" als letzter allein unbezwei fei barer Tatsache. Was ist das 
"Nichts" -Denken aber anderes als eben ein Nichtdenken! Vereinsamung, 
Isolierung birgt eben Angst in sich: vae soll! Der Intellekt aber, 
der, wie wir noch sehen werden, den Menschen vorwiegend in seiner 
visuellen Lebenssphäre, in seiner räumlich- zeitlichen Begrenztheit 
betrachtet, distanziert uns von den Mitmenschen. Nur im Bereich des 
Affektiven, Uhbewussten kommt es zu wirklichem zwischenmenschlichem 
Kontakt, insofern gleicht die einseitige Bewusstseinskultur unserer 
Zeit wirklich derschon erwähnten schizophrenen Geistesstörung, die 
durch toxische Störung der wertenden "Affektresonanz" den zwischen- 
menschlichen Kontakt erschwert. Es ist daher kein Zufall, dass der 
Selbstmord zur eigentlichen Zeitkrankheit geworden ist. Gerade die 
Nachkriegskonjunktur Hess die Suizidhäufigkeit anwachsen, während 
die Notzelt des Krieges als " Funktionsreiz" viele Neurosen heilte 
und Überhaupt der Vereinsamung durch Weckung von So 1 idar i tat sge füh- 
len, durch Relativierung der sozialen Hackliste usw. entgegenwirkte. 
Besonders Peiertage wie Weihnachten, Neujahr usw. sind gefährliche 
"Bilanztage", an denen sich die Selbstmorde eigentümlich häufen. Es 
sind auch gerade die reichsten Länder wie Amerika, Dänemark, Schwe- 
den, die Schweiz usw., die am meisten Suizide aufweisen. Als Heilmit- 
tel kann der "Existentialismus" auch nichts anderes empfehlen, als 
was seinerzeit schon Carlyle als Lebensparole empfahlt "Arbeiten und 
nicht verzweifeln!" Diese Rastlosigkeit unserer Zeit mit ihren Fol- 
geerscheinungen wie Managerkrankheit, PrUhlnfarkt usw., zumal auch in 
der Brholungs phase, die durch ruhelose Weekend fahrten, passiven Massen- 
sehausport, Spielsalons, Femsehen usw. vergeudet wird, ist also im 
Grunde wieder nur ein Ausdruck Jenes "Unbehagens in der Kultur", das 
Freud wieder auf den "Oedipuskomplex" als »rstlnde der Menschheit zu- 
rückführen wollte, während Huxley den "SUndenfall" mit mehr Recht 
auf das Heraustreten des erwachenden Individualbewusstseins aus der 



192 

Geborgenheit des tierischen und primitiven "Wirbewusstseins" bezog. 
Hie wir schon oben sahen, treten die Heurosen heute vor allen in 
Bereich des Spannungsfeldes "Indi vi duum-Ge Seilschaft" als Folgen 
einer mlssglUckten "social adaptation" auf, die die Angelsachsen 
ohne weiteres alt "efflclency" -Lebenserfolg gleichsetzen. Auch Adler 
hatte ja die Ursache der Psychoneurosen weniger in der Sexual- als 
In der Sozialsphäre gesucht, also Im Bereich des lebenswichtigeren 
Selbsterhaltungs- und Rangbehauptungstriebs. Hier bewirkt Prustra- 
tion eine schutzreflektorische Regression auf Kampf- und Fluchtin- 
stinkte, auf den Hysterischen "Bewegungs stürm" als "Extraversion" 
oder auf den neurotischen "Spargang" und "Totstellreflex" als "Intro- 
version", deren depressive "Oestiimntheit" den finalen Sinn verrät: 
Sobald die Hllieubedingungen wieder günstiger werden, soll die bio- 
logisch wertvollere äussere motorische Umweltanpassung nachgeholt 
werden! Insofern ist also .1ede Heurose eine "Sozial- und Aktualneu- 
rose" und nicht nur eine psychallergische Nach- oder Fremdkörperwir- 
kung eines sexuellen Kindheltstraunias, wie es die Psychoanalyse wahr- 
haben wollte. So wirkt eben auch eine blosse Bewusstoachung des Kon- 
flikts an sich noch nicht heilend, wie es Freud behauptete, sondern 
es braucht eine zusätzliche Hllleu- oder Gruppentherapie (Horeno, 
Slavson u.a.), um eben das wirklich hellende "working throught" der 
Konfliktsituation herbeizuführen. Die Gruppentherapie stellt also 
eine Art "He 1 Ire gressi on" auf die naturgerechte Sippensituation dar! 

Es ist nun interessant, dass auch die modernste Entwicklung der Gross- 
städte wieder in Richtung der Dezentralisation weist. Die schon durch 
Verkehrschaos und Luft Verpestung immer unbewohnbarer werdende City 
wird zugunsten von Satelliten- Gartenstädten an der Peripherie verlas- 
sen. Es entstehen wieder ausgesprochene Kleinstädte , die also dem 
angeborenen Sippenschema eher wieder entsprechen. Tatsächlich waren 
es ja auch von jeher die Kleinstädte und Kleinstaaten, die sich als 
die wirklichen Kulturzentren erwiesen. Hier konnte sich eben noch 
der persönliche Wettbewerb, die gegenseitige Kontrolle und Stimulie- 
rung produktiv auswirken. Dasselbe gilt grosso modo von den Klein- 
staaten, die offenbar ein Optimum an Organisationsgrösse darstellen, 
da sie, denken wir an Skandinavien, Holland, die Schweiz usw. kulturell 
ebenfalls führend sind. 
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Freilich bedingt die "Enge" der Kleinstadt und des Kleinstaates 
mangels Ausweichmöglichkelten auch oft ein gewisses "Malaise", wo- 
bei besonders das "Schweizer Malaise" geradezu sprichwörtlich gewor- 
den ist. Damit kommen wir in den Bereich der seinerzeit von Wundt 
u.a. begründeten " Völkerpsychologie" und der vom Dritten Reich miss- 
brauchten "Rassenpsychologie" . Hellpach in seinem Merk "Oeopsvche" 
und Egli bezüglich der Schweiz suchten dabei Zusammenhänge zwischen 
Landschaft oder "Biotop", "Bioklima", Siedlungsart und Volks- oder 
Rassencharakter aufzuspüren. So siedelte der Schweizer als Kelte 
seit je mit Vorliebe In Einzelhöfen in geschützten Gebirgstälern, 
während der Alemanne im Flachland befestigte Dorfgemeinschaften grün- 
den musste; Koch immer ist daher der Schweizer verglichen mit dem 
geselligen Deutschen ein eigensinniger Eigenbrötler, der z.B. in 
Gaststätten mit Vorliebe an Einzeltlschen issti "Manger en Suisse" 
sagt der Franzose spöttisch! Dafür neigen Länder mit ungeschützten 
grossen Ebenen eher zu Diktaturen {Russland, China). Dank der Alpen- 
pässe als Völkerstrasse weist der Schweizer aber andererseits eine 
beträchtliche Rassenmischung auf {mongolisch-alpine Rundköpfe), die 
sich, auch dank der Viersprachigkeit, vielfach positiv auswirkte. 
Während auf der andern Seite' z.B. der amerikanische "Schmelztigel 
der Völker" durch Rassenmi sehung grosse Vitalitäts- und Talentreser- 
ven schuf, was sich im sprichwörtlichen amerikanischen Optimismus 
verrät, müssen wir bei der Jahrhundertelang von Kriegen verschonten 
Schweiz doch auch von Vitalitätsverlust durch Inzucht sprechen. Zu- 



*) Mach v.Radecki u.a. hängt dieses besonders in der Deutschschweiz 
feststellbare Malaise nicht nur mit dem strengen calvinis tischen 
Arbeitsethos ("innerweltliche Askese") zusammen, das der Schweiz 
trotz Rohstoffarmut den höchsten Lebensstandard, aber auch den 
"Gipfelkater" brachte. Vielmehr beruhe das Malaise auch auf de» 
permanenten Spannungszustand zur deutschen Sprachkultur. Als un- 
ter Luthers Ein flu ss das Mitteldeutsche der Mei ssener Kanzlei zum 
"Hochdeutsch" gegenüber dem bisher vorherrschenden Oberdeutsch 
der Augsburger Kanzlei wurde, beharrte Zwingiis nüchterne Eigen- 
ständigkeit beim letztern. Erst durch den Pietismus . Klops tocks 
und die Klassik Goethes und Schillers wurde das Hochdeutsche auch 
in der Schweiz zur Staats-, Kanzel- und Schrift-, aber nie zur 
Umgangssprache. 



19* 

dem zwang hier der Rohstoffmangel zu steter Qualitätsarbeit, was 
gern eine gewisse Kleinlichkeit und Pedanterle züchtet. Der Ursprung 
der schweizerischen Demokratie lag im Bauerntum, dessen konservati- 
ver, noch beinahe mittelalterlicher Dialekt auch einen bäuerlich- 
nüchternen zwischenmenschlichen Kontaktmodus beibehält. Diese "Terre- 
a-terre" -Mentalität traut sich und den andern nicht viel zu und tut 
sich daher gegenseitig auch wenig Ehre an. Demgegenüber beinhalten 
die französischen und hochdeutschen ehemaligen "Hof sprachen" noch 
immer eine gewisse höfische resp. "höfliche" Uragangskultur ' mit. 
Freilich verrät die deutsche "Höflichkeit" dabei zugleich, im Gegen- 
satz zur schweizerischen relativ-matriarchalischen Struktur, noch 
die patriarchalisch steilere "soziale Hackllste". Das optimale Mit- 
telmass in der Spannung zwischen Individuum und Gesellschaft sah 
wohl Lichtenberg voraus, wenn er meinte: "Die Gleichheit, die wir ver- 
langen^ ist der erträglichste Grad von Ungleichheit" . Dasselbe such- 
te der amerikanische Präsident Jackson auszudrucken, wenn er sagte: 
"Ich will kein Herr sein, well ich kein Knecht sein möchte!" Sozio- 
logisch ausgedruckt haben wir hier das pragmatis tische " gross tmögli- 
che GlUck der grösstmöglichen Zahl" des englischen Aufklärers Bent- 
ham , während die angeblich totale Gleichschaltung und Demokratisie- 
rung des Kommunismus praktisch zu nur neuer und besonders "steiler" 
Klassenbildung führte, nämlich zu einer Diktatur einer kleinen, aber 
schwerbewaffneten Minderheit, die sich demagogisch "Einheitspartei" 
nannte, unter Depravlerung des Leistungsprinzips wurden die politisch 
besonders zuverlässigen Schwerarbeiter lohnmässig dem Akademiker 
gleich- oder Übergeordnet, um die "temporäre" Proletarierdiktatur zu 
verewigen, was natürlich zum Rückstand in Technik und Wissenschaft 
gegenüber dem Westen führte. "Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit" 
ist nun einmal der Gegenpol des schon biologisch für eine weitere 
Evolution geforderten Leistungsprinzips! Der zynischen Frage Lenins: 
"Freiheit wozu?" setzen wir also entgegen: "in dubio pro übertäte", 
Freiheit für die gross tmögli che Sei bat Verwirklichung eines Jeden durch 
relative Freiheit vom Druck roher Hatur- und Sozialgewalten! Dabei 
mag die Stärke des repressiven Sozialdrucks als Kulturmasstab gelten! 

Zur Ehre der Schweiz muss übrigens erwähnt werden, dass sie es als 
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älteste europäische Demokratie verstanden hat, dank einem klugen 
Schiedsgerlchtssystem seit 1291 ohne viele Stürme vier Sprachkultu- 
ren zusammenzuhalten. Dank Dunants "Rotem Kreu2 n , das die vom Wiener 
Kongress 1815 garantierte Neutralität mit Humanität verbindet, wurde 
die Schweiz und besonders Genf zum Kristallisationspunkt internatio- 
naler Verständigung. Da heute der durch das Vetorecht der Grossmäch- 
te handicapierte "Sicherheitsrat" der UNO versagt. Überlegt der Eu- 
roparat allen Ernstes, ob er nicht das alt eidgenössische Schiedsge- 
richtssystem Übernehmen will, um wenigstens Europa zu einigen, was 
die Bedeutung der Schweiz als "Helvetia Mediatrix" erneut hervor- 
hebt. Damit kommen wir in den Bereich der "Politischen Psychologie" . 
Mit Hecht befasste sich die moderne Sozial Psychologie nach den zwei 
Weltkriegen auch mit Konflikt- und Friedensforschung , hat sich doch 
erwiesen, dass fatale politische Fuhrungskräfte meist Psychopathen 
und "Muskelhirne" , also falsche Eliten sind (Laqp -Eichbaum, Stransky, 
Baumgarten u.a.}, aber dank ihrer primitiven Kongenialität mit der 
Kassenpsyche zur Spitze gelangen, denken wir an Hitler, Mussolini, 
Stalin usw. Nach Dr. Kersten u.a. war Hitler,wle Nietzsche, postlueti- 
scher Paralytiker, eine Diagnose, die z.T. auch auf Lenin und Musso- 
Uni zutrifft (Obduktionsbefunde). } Gerade der paralytische Grös- 
senwahn, gepaart mit "moral insanity" (völliger Abwesenheit morali- 
scher Reflexe) ermöglicht solchen Psychopathen und Psychotikern den 
politischen Aufstieg "über Leichen". Nur eine Weltregierung der ech- 
ten Elite, der "Eggheads" kann den politischen Weltfrleden und eine 
soziale Konvergenz von Ost und West, den Sozialfrleden im Sinne von 
Rousseau' s "Contrat social" bringen! 

Glücklicherweise sind heute bei uns die "nationalen" Kriege dank der 
weltweiten wirtschaftlichen Int erpenden z bereits obsolet geworden. 
Kein Staat kann sich heute noch autark mit der eigenen Landwirtschaft 
usw. erhalten. Es bilden sich als EWG, EFTA, Comecon immer mehr glo- 
bale Wirtschaftsräume, die auch die "Entwicklung 1 ander" timfassen 

#1 
und so auch den Hassismus ad absurdum führen werden. ' Als Rassen- 



*) In den siebziger Jahren trat offensichtlich der internationale 
Terrorismus an die Stelle nationaler Kriege. Im Anschluss an die 
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bildung aus den CrS-Magnonurtyp, der die Erde ursprünglich nur sehr 
dünn besiedeltej entstanden die Einzelrassen offenbar durch klima- 
tisch bedingte Mutationen und Auslese, um sich heute Mieder, wie zur 
Urzeit, durch Mischung einer " Einheitsrasse" zu nähern. In» kleinen 
las st sich der formende Einfluss der Landschaft z.B. schon innerhalb 
der Schweiz feststellen! der langsame, behäbige Bernerdialekt ent- 
spricht ähnlich dem Bayrischen der kropfreichen Hypothyreosezone im 
jodarmen Voralpengebiet, wahrend an den Mittelläufen der grossen 
Flüsse, z.B. vom Bodensee an bis ans Meer dank Jodanreicherung "ner- 
vösere" Sprachformen durch relative Hyperthyreose {"Basedowzone") 
vorherrschen. Wie erwähnt, versuchte Hellpach in "Ceopsyche" eine 
entsprechende Systematlsierung. Mach Heberer ist Übrigens die heuti- 
ge Folytypie höchstens 10.000 Jahre alt, wobei die Grund schHdel form 
und -grosse des Cr3-Magnontyps seit 50.000 Jahren ziemlich stabil ge- 
blieben ist. Eine weitere VergrBsserung des Schädels musste Ja mit 
einer Erweiterung der Geburtswege oder einer noch stärkeren Retar- 
dierung des Hirnwachstums verbunden sein. Offenbar mobilisiert zu- 
nächst die "progressive Zerebration" die vielen Stummgebiete des Cor- 
te*. Rassenmischung ist nach Heberer schon wegen der dadurch beding- 
ten Gejnjannißfal&iBkelt erwtlnscht. Auch Simpson meinte: "Je mehr 



*) (Fortsetzung v.S. 195) afrikanischen "Befreiungsbewegungen" kam 
es in der ganzen Welt zu wachsenden "Se parat israen" völkischer und 
religiös- sozialer Minderheiten, was aber nur scheinbar im Wider- 
spruch zum Zusammenschluss grosser Wirtschaftsräume steht. Gerade 
eine durchgängigere Organisation der Menschheit wird auf die Dauer 
kleinen Gruppen, ja dem einzelnen Individuum mehr Möglichkeiten 
zur Selbstverwirklichung verschaffen als bisher. Zentralismus und 
Föderalismus sind also keine absoluten Gegensätze! Wie auch die 
"KommunlkationssozioloKie" (Holzer, Rowohlt, 1973) nähert uns Üb- 
rigens auch die heutige weltumspannende Information durch Radio 
und TV, zusammen mit dem Massentourismus, einem dauerhaften Welt- 
frleden, denn Menschen, die man näher kennengelernt hat, kann man 
nicht töten, wie schon Lichtenberg bemerkte. Obgleich es z.B. zwi- 
schen 1469 und 1955, wie man ausrechnete, nur £97 Friedensjahre 
gab, obgleich in dieser Zeitspanne mehr als 8000 Friedensverträge, 
meist "auf ewige Zeiten", abgeschlossen worden waren, halten wir 
es mit V.Weizsäcker: "Man darf die Hoffnung nicht aufgeben, dass 
der Mensch die Fähigkeit entwickelt, durch sinnvolle Verwendung 
der Technik die Welt in humanem Sinn zu verändern." 
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Variation, desto besser ist die Aussicht auf evolutiven Fortschritt". 
Endogame Primi tivenstämme zeigen schwere Inzuchtschäden im Gegen- 
satz zu exogamen, wo z.B. in Südamerika mit seiner reichlichen Ras- 
senmischung und Hassentole ranz ein "luxurieren der Bastarde" konsta- 
tiert wird. Dabei muss die Rassenmischung alle Bevölkerungs schichten 
erfassen, da nach Huxley, Teilhard de Chardin, Dobzhansky U.a. nur 
eine allgemeine Differenzierung wirkliche Evolution bringt. 

Jedenfalls befand sich die nationalsozialistische Rassenlehre auf 
dem Holzweg, die durch Inzucht eine besonders wertvolle blauäugige, 
blonde, dolichozephale Arierrasse als " Hebe rnen sehen" mit FUhrerei- 
genschaften züchten wollte. Zwar könnte man die dolichozephale, eher 
leptomorphe sehizothyme nordische Rasse mit Portmann u.a. als schon 
etwas "zerebrierter" als die pyknomorphe mediterrane Urrasse bezeich- 
nen, aber im Grunde ist die pigraentarme "blonde Bestie" eine Defekt- 
mutation ! Besonders dilettantisch war Himmlers SS-Aufzucht im Unter- 
nehmen "Lebensbom" konzipiert* Auf der andern Seite wiesen seit je 
"Diasporavölker" , völkische Minderheiten unter ständiger Xenophobie- 
drohung, wie Juden und Armenier besonders hohe Begabtenquoten (Hobel- 
preisträger!) auf. Der hohe .Sozialdruck wirkt dabei offenbar als 
.Funktionsreiz, häuft aber z.B. auch die DiabetesmorbiditSt. Ahasver , 
der nomadische Jude wurde so zum von Hass und Heid verfolgten "Sün- 
denbock" kat'exochen, denn gerade, dass man ihm im Mittelalter Hand- 
werk und Zunftrecht verweigerte, Hess ihn mit dem Aufkommen des ver- 
achteten Handels vielfach reich und einflussreich werden. Noch heute 
lebt der Antisemitismus Im arabischen An ti Zionismus unverhUllt wei- 
ter und nährt sich von Heid und Hessen timents. 

Die weitere echte, organische Differenzierung und Evolution des Men- 
schen wird also gerade unter Rassenmischung erfolgen und benötigt 
wohl nochmals Tausende oder Millionen von Jahren, um nach Huxley und 
Teilhard de Chardin Überhaupt erst den echten "horoo sapiens" zu pro- 
duzieren. Zwar wurden in den letzten 70 Jahren mehr Entdeckungen und 
Erfindungen als in der gesamten vorangehenden Menschheitsgeschichte 
gemacht, aber "die Schöpfung" ist noch lange "nicht vollendet", wie 
sich Teilhard de Chardin ausdrückte. Die Vision Jesu vom "Reich Gottes 
auf Erden", Campanellas "Sonnenstaat" oder "ütopia" des Thomas Morus 
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liegen noch weit vor uns. Aber nach dem Buch der BUcher sind für die 
Schöpfung "tausend Jahre wie ein Tag". 

Gerade die Persistenz des kindlichen Neugier verhalten», das "novis 
rebus studere", und die " Uberschi es sende "Aggressivität, Begehrlich- 
keit und Unzufriedenheit im Sinne von Hobbes' "homo homlni lupus " 
scheint dabei der Hauptmotor der weiteren Menschheitsentwicklung zu 
sein {Lorenz, Birkmayer, d. Verf. u.a.) und weniger der "Kollektiv- 
trieb", den Christentum und Marxismus in ihrer Ethik überbetonten. 
Doch wird sich, als Resultat der weiteren durchschnittlichen Diffe- 
renzierung, dieser Lei stungswett kämpf mehr und mehr verfeinern, wo- 
bei auch die "Koinopsyche" als Sympathie, Mitleid (im Sinne Schopen- 
hauers), Solid aritätsge fühle, Team spirit usw. mitwirken wird. Die 
menschliche Ethik wird also nicht in schroffem Gegensatz zur Trieb- 
welt stehen, wie es noch Kant behauptete und Schiller persiflierte: 
"Gerne dien' ich dem Freund, doch tu' ich es leider aus Neigung, und 
so wurmt es mich oft, dass ich nicht tugendhaft bin." Auch bei Freud 
besteht die Ethik noch pessimistisch in der Verdrängung und "Subli- 
mierung" des "Es" durch das "Ueberich* der Erziehung. Die "progres- 
sive Zerebration" wird dagegen eine echte Synthese zwischen den al- 
ten und den neuen Hirnteilen zwischen "Tiefen-" und "Kortikalperson" 
unter "Funkt Ions Wanderung nach dem Stirnpol", besonders nach der 
frontobasalen Hegion (Spatz) und unter "Instlnktausraubung" des Hirn- 
stamms bringen. Der heutige relative Antagonismus zwischen Rinde und 
Hirnstamm beruht nach Blrkmayer u.a. darauf, dass die seit etwa 
500,000 Jahren ausgereiften Instinktschablonen und Verhaltensmuster 
der "Tiefenperson" nicht mehr plastlsch-modifi zierbar sind, was eben 
den Anbau eines plastisch-evolut Ions fähigen Neokortex nötig machte.- 
Jedenfalls wird sich die demokratische Gesellschaftsform des Vestens 
gegenüber dem diktatorischen Osten nur behaupten können, wenn der west- 
liche durchschnittliche Burger genügend differenziert ist, und zwar 
nicht nur bezüglich seiner Intelligenz, sondern such seines Charakters. 
"Der tfeg zur Demokratie fuhrt über den Cnarakter.Sie funktioniert nur 
bei Völkern mit stark entwickelten sozialen Gefühlenr(Franziska Baum- 
garten). Anders dachte Lenin: "Wir lachen über reine Demokratie:" 
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Die Betriebspsychologie nutzt nun viele der Erkenntnisse der Sozi- 
alpsychologie, indem sie als Psycho technlk oder Te st psycho logi e 
z.B. schon bei der Berufswahl entsprechende Eignungsprüfungen vor- 
nimmt, um die rechten Kräfte an die rechten Arbeitsplätze zu bringen. 
Nachdem man sich ursprünglich (1905) mit Binet-Simon auf die Prüfung 
der Intelligenz beschränkte, wobei man als "Intelligenzquotient" die 
geistige Reife mit dem tatsächlichen Alter in Beziehung setzte, fand 
man bald, dass gerade zur Berufseignung oft andere Paktoren als eine 
rein theoretische Intelligenz massgebend sind. Schon das Schulwissen 
verwechselt meist Gedächtnis mit Denkvermögen! Man begann also ganze 
Batterien von Tests aufzustellen, um mit Spearmans "Faktorenanalyse" 
streng mathematisch den allgemeinsten Intelligenzfaktor "g" heraus- 
zuarbeiten und davon Spezi albegabungen abzutrennen. Tatsächlich 
spielen Ja heute angesichts der weitgehenden Arbeitsteilung bei der 
Beruf seignung oft Spezi albegabungen die grössere Rolle. So kann man 
als "praktische Intelligenz" manuelle Geschicklichkeit, Gestaltungs- 
vermögen usw. zusammenfassen, wie sie z.B. Meilis "Hebel- und Würfel- 
tests*, der Bourdonsche "Durchstreichtest" (Aufmerksamkeits- und Zu- 
verlässigkeit sprtifung beim Streichen bestimmter Buchstaben einer Zei- 
tung) und andere "Leistungstests" herausstellen. Diese "praktische 
Intelligenz" steht im angelsächsischen Kulturbereich vielfach beinahe 
höher im Kurs als rein theoretische Begabung, so wie eben der ameri- 
kanische "Pragmatismus" (James u.a. ) immer nur gerade soviel Theorie 
Pflegt, als zur Praxis unbedingt nötig ist, was man dann bei uns mit 
dem Slogan kariJtierte : "Wahr ist, was mir nützt?" Jedenfalls müsste 
man also beim Intelligenztest streng zwischen eigentlicher allgemei- 
ner Intelligenz "g" (Denkvermögen: "to grasp eoraplex relationship"). 
Wissen (Gedächtnis) und Geschicklichkeit ("aptitude") differenzieren 
und z.B. auch Ausdauer, Intuition »Kontakt usw. mitberücksichtigen, 
zumal wenn es um die Prüfung des für den Lebenserfolg , die "social 
efficlency", besonders wichtigen Eaktoifl der "Social adaptatlon" geht. 
Nicht vergebens sagt der Amerikaner: "Adapt or die!" Dank falscher 
"kulturabhängiger", besonders einseitig sprachlicher Tests kam so 
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noch kürzlich der amerikanische Nobelpreisträger und Erfinder des 
Transistors Shockley zum Schluss, der amerikanische Weger sei hoff- 
nungslos aus genetischen Gründen um 10-20 % dttamer als selbst Indi- 
aner, Eskimos und Fuertorlkaner. Tatsächlich ist die Negerintelli- 
genz eben vermehrt auf Intuition, emotionales Verstehen und Geduld 
ausgerichtet. Sie zeigte ihre unerhörte ästhetische Sensibilität 
und rhythmische Begabung in den Spitzenleistungen des Jazz (Armstrong, 
Duke Ellington u.a.)! Solche u.a. Begabungen zeigen sich erst in non- 
verbalen Tests, während die IQ-Tests der "Weissen" fast ausschliess- 
lich verbaler Art sind (Frage- Antwortschema) und im Grunde mehr Ge- 
dächtnis und Hortschatz prUfen. Dabei weisen bekanntlich gerade 
Schwachsinnige oft ein recht Überraschendes Gedächtnis, besonders 
Detailgedächtnis auf, da ihnen eben alles ungefähr gleichwichtig ist. 
Wirkliche Intelligenz aber verfügt über eine sensible wertende "Af- 
fektresonanz" . die genau zwischen Wesentlichem und Unwesentlichem 
unterscheidet und dank dieses feinen Kompasses noch "entfernteste 
Zusammenhänge erfasst". In dieser Dichtung wies Bürts "ßeneral emo- 
tional factor" . So darf auch bei der Beruf seignungsprUfung nicht ver- 
gessen werden, dass auch hier oft emotionale Paktoren wie Freude am 
betreffenden Fach wichtiger sind als reine Begabung. Bekanntlich wur- 
de Demosthenes gerade dadurch zum Redner, dass er eine "organische 
Hinderwertigkeit" Überjtompensieren musste, die offenbar als "Funk- 
tlonsrelz* wirkte wie etwa Hoosevelts Kinderlähmung! Ueberhaupt wurde 
die Testpsychologie zeitweilig von der Industrie bei ihrer Personal- 
auslese überschätzt. Man vergass, dass die Kx amens s ituat i on an sich 
schon unphysiologisch, unnatürlich Ist, indem in der "Einstellung" 
("attitude") zum Versuchs leiter in Alphastellung Spannungen entstehen. 
Ferner hängen die beim Assoziations versuch geäusserten Antworten stark 
mit der momentanen Dlsposition,mit zufälligen "Tagesresten" usw. zu- 
sammen. Man vergisst, dass die Persönlichkeit eine dynamische Grösse 
ist, die sich nie restlos In eine Typologie einordnen lässt, indem 
wir eben In unserer "Tiefenperson" mehr oder weniger sämtliche Mög- 
lichkelten des Menschseins beherbergen. Es geht also immer nur um 
ein mehr oder weniger! Wir sahen Ja schon bei der Typologie, dass 
die verschiedenen psycaophysischen Konstitutionen bereits weitgehende 
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Abstraktionen von der Wirklichkeit darstellen, die immer nur Mittel- 
werte, Mischtypen kennt. Wir haben es hier Im Grund mit einem Hangel 
unseres Er kennungs Vermögens zu tun, das nur "dichotomisch", in Ge- 
gensatzpaaren zu unterscheiden, zu differenzieren vermag (Gonseth). 
Auch die scheinbar mathematisch-exakte " Fakt oren anal yse " verwechselt 
oft ihre streng-statistische Auswertung mit der Testbewertung selber 
(Cimbal). Ueberftaupt ist es Ja ein typisches Symptom unserer gehetz- 
ten und vermassten Gesellschaft, dass man nicht mehr Zeit hat, wirk- 
lichen Kontakt zum Mitmenschen zu gewinnen, der noch immer besser 
als der beste Test wäre. Diese zwischenmenschliche Unsicherheit äus- 
sert sich eben in der "Testitis" . die z.B. in Amerika auch die Schul- 
examina verdrSngte. Mildernd wirkt hier allerdings die demokratische 
Paktorenplural i tat, d.h. die Anerkennung unzähliger Parallelbegabun- 
gen, während die europäische Test Psychologie eher zur (patriarchali- 
schen) Faktorenhierarchie tendiert. Auch betonen die amerikanischen 
Tests mehr die "social adaptation", die Eignung zum Team work, zur 
kollegialen Zusammenarbeit in einer Arbeltsequipe als die reine Be- 
gabung. So berücksichtigt 2.B. Thurstones "Generalized attitudes 
scales" die Tatsache mit, dass wir je nach Gruppierung eine andere 
"soziale Rolle" spielen. Auch stellt sich mehr und mehr heraus, dass 
zum Lebenserfolg, zur "social efficlency" der Charakter eine fast 
ausschlaggebende Rolle spielt, weshalb neuerdings auch ethische Tests 
wie Baruks "Zadektest", Bogardus' "Social distance test" usw. aufkom- 
men. Gerade die Tests zur Verbesserung der Verkehrssicherheit ten- 
dieren in dieser Richtung, da Jene typischen "Unfallmenschen" meist 
gar nicht "Neurotlker mit Neigung zu Fehlhand lungen", sondern Jene 
rücksichtslosen"Vital-Aggressiven n sind, die auch sonst im sozialen 
Leben unverdienten "Mehrwert" geniessen. Leider musste in Belgien 
diese Charakter testung wieder aufgegeben werden, da sie Juristisch 
gegen die "Integrität der Persönlichkeitssphäre" Verstösse. Ferner 
hat sich erwiesen, dass Unsicherheit im Verkehr ort mit Ausfällen 
gestaltpsychologischer Art zusammenhängen. Der Automobilist muss 
sein Werkzeug als eine Art Gliedmassenprothese beherrschen, ja er 
muss selbst Über den Übersehbaren Strassenabschnitt als "Aktions- 
raum" verfugen. Die bisherige Testung blosser "Reaktionszel ten" mit- 
tels "Tachistoskople" ist daher ungenügend, indem z.B. unter Alkohol- 
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einfluss solche Reaktionen oft sogar (dank Regression) rascher, au- 
tomatischer, dafür aber auch ungenauer, pauschaler vor sich gehen. 
Gerade "routinierte" Automobilisten haben auch Ihre Reaktionen be- 
reits Ins Stereo type- Au tomatische gebahnt und versagen so in Aus- 
nahmesituationen eher als der sich noch unsicher fühlende und daher 
vorsichtigere Anfänger. Auch Frauen versagen zwar gelegentlich In 
Situationen, wo nur Aggression, d.h. Vollgas retten kann, während 
sie sonst vorsichtiger und so unfallfreier fahren. Sie tendieren 
eben in Konfliktsituationen eher zum passiven Schock oder "Totstell- 
ref lex" . 

Gegenüber der westlichen Testfreudigkeit, die In Famllienzeitschrif- 
ten der halb spielerischen, halb abergläubischen Horoskopmode paral- 
lelgeht, lehnt die ÜSSR die Testpsychologie von vornherein ab. Sie 
kennt eben weder ein Individuum unabhängig vom sozialen Konnex, noch 
ein Bewusstsein oder gar Unbewusstseln, sondern verharrt im engen 
Bereich der bloss "erklärenden" (statt auch "verstehenden") Psycho- 
logie: Sie kennt nur eine "höhere Nerventätigkeit"! Hier spielen eben 
ideologische Tabus mit, da die über lieferten metaphysischen tfeber- 
zeugungen angeblich zum "ideologischen Verteidigungsapparat der bür- 
gerlichen Klasse" gehörten. (Nach Marx war eben die Vertröstung auf 
eine Jenseitige Gerechtigkeit nur "Opium fürs Volk"!) Jede Subjekti- 
vität in der Psychologie könnte aber dem alten Seelen- und Jenseits- 
glauben wieder Vorschub leisten, und besonders vor dem Unbewussten 
hat die Sowjet Psychologie {mit Recht!) geradezu Angst, denn hier fin- 
den wir eben Jene Instinkte verankert, die ihre sture "logische" 
Gleichmacherei Lügen strafen. 

Angesichts der grossen Popularität der Test Psychologie müssen wir 
aber trotz der erwähnten Vorbehalte auf die einzelnen Tests kurz ein- 
gehen. Aus dem Binet-Simontest der Intelligenz entwickelte sich dann 
über die "Stanford-Revision" der noch heute beliebte Wechsler-Belle- 
vuetest, der die Intelligenz eben als den Lebenserfolg am meisten 
bestimmenden Faktor nicht nur durch verbale Methoden (Fragebögen), 
sondern auch durch Leistungs Prüfungen (Wahlhandlungen) zu bestimmen 
suchte. Dabei wurde auch der allzu statische Begriff des "Intelli- 
genzalters" aufgegeben, der noch von der Fiktion ausging, dass sich 
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die Intelligenz In all ihren Dimensionen gleichmassig entwickle. 
Wechsler stellte vielmehr anhand grosser Statistiken im Bellevueho^ 
spital New Yorks eine Skala von Durchschnittswerten auf, die bei der 
Testung ein gewisses "Intelligenz Profil" herauskristallisieren Hes- 
sen. Diese "Testbatterie" betraf den Wortschatz (Bildung, allgemeine 
Intelligenz), gesunden Menschenverstand ("Wie verhalten Sie sieh in 
dieser oder jener Konfliktsituation"?), allgemeines Wissen ("Wer ist 
Bundespräsident?" "Was tut das Herz?"), Gemeinsamkeiten finden ("Was 
haben Aepfel und Bananen gemeinsam?"), Zahlentest (Rechenaufgaben, 
Vor- und RUckwärtsn achsprechen von Zahlenreihen als Aufmerksamkeits-, 
Merkfähigkeits- und Gedächtnisprllfung), Bilderordnung (nach vertausch- 
ter Reihenfolge), Bildergänzung und Bildzusammensetzung (aus zerschnit- 
tenen Teilen zur "guten Gestalt"), Mosaiktest (analog den Puzzlesspie- 
len), Zahlensymboltest (Symbole einer Zahlenreihe zuordnen) usw.. 
Aehnlich ist der "Minnesota Mulltphasic Personality Inventory Test" 
(KMOI) der amerikanischen Armeerekrutenprüfung, der auch nur das 
"Intelligenzfeld" erfasst. 

Demgegenüber suchen die sog. Pro.lektionstests die Oesamtpersönllch- 
keit in ihrer Wechselwirkung mit den verschiedenen sozialen Situatio- 
nen, Gruppierungen, "Feldern" zu erfassen (K. Lewin). Freud, Frank 
u.a. hatten darauf hingewiesen, dass die Projektion einen typisch 
staorohaften Psychismus darstellt und mit Identifikation, Weber tragung, 
Suggestibilität usw. zum Bezirk der Koino- oder Herdenpsyche gehört. 
Die Examenssituation beim Test fördert dann diese Projektion der in- 
dividuellen "Werteumwelten", die die sonst unzugänglichen, da z.T. 
unbewussten Grund schichten der Persönlichkeit erkennen lassen. Der 
älteste Projektionstest war Ooodenoughs "Draw-a-roan-Test" . der ein 
spontanes Zeichnen des Männchen- und Weibchenschemas verlangte. Dem- 
gegenüber bot der War tegg-Zei chentest als möglichst abstrakte Vorla- 
gen mit grossem "Aufforderungscharakter" kleine Punkte und Striche, 
die man nun zu irgendeiner Zeichnung zu ergänzen hatte. Dabei Hes- 
sen sieh z.B. ganzheitliche oder einzelhelt liehe Auffassung, Antriebs- 
impulse u. dergl. erkennen. Lüschers "Farbwahltest" zeigt die "Eigen- 
farbe", die z.B. beim Pyknlker eher beim Rot-, beim Leptosomen eher 
beim Blaupol liegt usw., wobei aber auch kompensatorische Gegentyp- 
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Wahlen vorkommen. Schon Birren, der Begründer dieses Tests, empfahl 
ihn zur Ehepartnerwahl. Wicht unähnlich will Pfisters "Parbpyramiden- 
test" (Bau einer Pyramide aus farbigen Quadraten) zur Projektion der 
Aufbaugestalt der Persönlichkeit anregen. Am beliebtesten ist doch 
wohl Ror schachs "Formdeuttest" . wobei "Klexogramrae" als Projektions- 
reiz dargeboten werden. Schon Leonardo da Vinci und Justlnus Kerner 
(1857) wurden durch die bizarren Symmetrien der Klexographlen faszi- 
niert, und auch bei der Kinder Psychologie fanden wir einen menschli- 
chen Urtrieb zum Animismus, An thropomorph Ismus und zum Physiognomi- 
sieren, - wieder in Konnex mit Identifikation, Projektion und "Koino- 
psyche"! Hier verrät sich nun in den Deutungen der Klexe die eigene 
"Merk- und Wirkwelt" ganz besonders. Rorschach und seine Schüler 
registrierten dabei vor allem Form- und Farb-neben Bewegungsantwor- 
ten . wobei sich schon typologisch schizothyme, zyklothyme und athle- 
tische resp. ganzheitliche oder einzelheit liehe Wahrnehmungs- und 
Auffassungs formen differenzleren Hessen. Auch Antwortzahl und Reak- 
tionszeit wurde registriert, um angst verratenden Dunkelschock u.dergl. 
zu erkennen. Lhotzky "dynamisierte" diesen Test noch durch filmische 
Darstellung, während Zulliger ergänzende Klexreihen beifügte und da- 
bei als "Z-Test" zur Gruppen testung Diapositive einführte. Reichs 
"Tuamintest" verwendet ähnlich "ungegenständliche" Kunst, um durch 
Ausdeutung als "Lebens flamme" u. dergl. Einblick in die "Grundein- 
stellung" der Versuchsperson zu erhalten. Tatsächlich werden wir im 
Kapitel " Kunstpsychologie" noch sehen, dass die Beliebtheit des mo- 
dernen "Expressionismus" offensichtlich mit diesem "Aufforderungs- 
charakter", mit diesem Anreiz zu eigener, aktiver "Schau", d.h. zur 
Projektion zusammenhängt. 

Im Gegensatz zur Formanalyse des Rorsehachtests versucht Murrays 
"Thematic appereeption test" (TAT) eine noch direktere Inhaltsanalyse 
aus der Deutung soziologisch typischer Szenerien mit starkem Auffor- 
derungs Charakter f wobei z.B. originelle von Klischeeantworten, kom- 
plexgeladene Deutungen usw. unterschieden werden. Der "Szondi-Bild- 
wahltest" lässt (allerdings reichlich veraltete) Porträts Triebkran- 
ker nach Sympathie- Antipathie wählen, was also Identifikation und 
komplementäre Gegenidentifikation erkennen lässt. Dabei offenbare 
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sieh die z.T. unbewusste Triebstruktur, die, als massgebender Anlage- 
faktor. das ganze Lebens Schicksal bestimme ("Schicksalsanalyse"). 
Dabei stiess Szondi auch auf ein eigentliches "familiäres Unbewusstes" . 
das das Familienschicksal bestimme. Kretschmer wies aber, wie wir 
schon sahen, darauf hin, dass die Sympathiebe Ziehungen vor allem den 
naturlichen Ausgleich der Extreme anstreben, dass also nur bei Kran- 
ken aus "geschwächtem Gesundheitsgewissen" heraus ein ähnlich Kranker 
gewählt wird. Szondls pessimistische Ueberschätzung des Anlagefaktors 
steht die amerikanische und russische optimistische Ueberbetonung des 
Milieufaktors gegenüber, hinter der soziologisch die Ablehnung Jegli- 
chen Oeburtsadels, also auch der "Geburtselite" steht. Dank der All- 
macht der Erziehung könne man theoretisch aus jedem Bürger einen Prä- 
sidenten machen. Daher glaubt auch die amerikanische Psychiatrie seit 
Adolph Meyers "Reaktionstypologie", es sei ein messender Uebergang 
zwischen funktionellen und organischen Geisteskrankheiten vorhanden, 
der also auch die letzteren z.T. der Psychoanalyse zugänglich mache, 
da eben auch hier seelische Mit Verursachung bestehe. Diese "seelische 
Mitverursachung" ist aber im Grunde Milieureaktion auf die Anormal! tat! 

Auch die bereits erwähnte Graphologie stellt einen Projektionstest 
dar, wenn man die Schrift als "Ausdruckskonzentrat" auffasst. Wie 
wir sahen, wurde hier anfänglich zu sehr auf Einzelheiten geachtet 
und dabei gern moralisiert ( n Egoismushäckchen n , ,, sinnliche ,, Unter- und 
"idealistische.* Oberlängen usw.). Man ordnete diese Einzelzeichen auch 
Einzeleigenschaften wie Vaterlandsliebe, Freund es treue, Demut usw. 
zu, die noch der "Vermögens Psychologie" Herbarts entsprangen, die den 
Menschen aus verschiedenen "Vermögen" oder Eigenschaften zusammen- 
setzen wollte. Schon Lombroso wurde aber dadurch enttäuscht, dass er 
bei Prominenten und Verbrechern oft auffallend ähnliche Züge fand. 
Daher war es ein entscheidender Schritt vorwärts, als Klages von prin- 
zipieller Doppel- oder Mehrdeutigkeit der Schrift sprach, da diesel- 
ben Zeichen Je nach dem allgemeinen "Formniveau" oder " Grund rhythmus" 
Segens ätz liches bedeuten können. Prorainente und Verbrecher mögen so 
z.B. eine gewisse Vitalität und Aggressivität gemein haben, die sich 
aber entsprechend der Übrigen allgemeinen Differenzierung, dem "Form- 
niveau", gegensätzlich auswirken. So fand auch Mieser in Verbrecher- 
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h&ndschrlften regelmässig eine ausgesprochene unelastisch-starre 
"GrundrhythmusstSrung" , die offenbar die "social adaptation* verhin- 
derte, die von differenzierten Rindenreaktionen abhängt. 21 ' Insofern 
beweist also auch die Graphologie, dass in Jedem von uns noch ein 
"Verbrecher" sitzt. So werden Kinder Prominenter gern kriminell, weil 
sie zwar noch die Vitalität und Aggressivität des Vaters, nicht aber 
mehr dessen Intelligenz besitzen. Pulver gelangte, von der Baums ym- 
bollk ausgehend, ebenfalls zu einer Mehrdeutigkeit der Schrift, die 
eben unserer seelischen Hehr schichtigkeit entspreche. Neuerdings 
geht man gern wieder auf Pophals Bewegunassymbolik zurück, die die 
Schreibgebärde aus den vier "Urgesten" Kafkas ableitet, die schon 
Protozoen oder Einzeller zeigen t "Hinzu, hinweg, zu mir, von mir" 
{Singer, Heisa, Muller-Enskat u.a.). Diese "entwicklungspsycholo- 
gisch-dynamische Graphologie" verfolgt dabei besonders den individu- 
ellen "Prozess der sozialen Anpassung", der ja auch fUr den Lebens- 
erfolg, die social efflciency massgebend ist. In Amerika hat man in- 
sofern sogar eine "Graohotherapie" versucht, zumal die amerikanische 
Durchschnittsschrift einen ausgesprochenen Konformismus aufweist.— 

Ein weiterer Test, Kochs "Baumtest" benutzt das archaische Symbol des 
"Lebensbaums", dessen Kreuzform zugleich die Menschengestalt und die 
"Vereinigung der Gegensätze, z.B. von Mann und Frau" darstelle, um 
die wurzeln der Persönlichkeit freizulegen. Wieder haben wir hier 
eine anthropomorphisierende Projektion, die schon Leonardo da Vinci 
und Corbusier den Menschen zum "Mass aller Dinge", auch in Architek- 
tur und Kunst, erheben Hess. Der "Labyrinthtest* von Porteus wieder t 
den schon die Tierpsychologie verwendet, um den Uebergang von blossen, 
blinden Probierbewegungen (trlal-error) zum Erlernen bedingter Reflexe 
zu studieren, soll neben der allgemeinen Intelligenz die soziale Adap- 
tationsfShlgkelt verraten. Dasselbe gilt noch im höheren Masse vom 
Loewenfeldschen "Welttest", das auf eine Anregung von H.G. Wells und 
Charlotte Bühler zurückgeht. Schon Kinder stellen, wie Anna Freud 
und Melanie Klein beobachteten, nicht nur im Puppenspiel ihre Konflik- 
te dar, sondern sie reagieren sie dabei zugleich kathar tisch ab. Das- 
selbe gilt vom "Dorftest" von Artus , der die sozial ursprünglichste 
und wirkungsvollste Sippengruppe zum Ausgangspunkt nimmt, ähnlich wie 
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der "Szenotest" Frau v.Staabs . Analog geht im schon erwähnten 
"Sozio- und Psychodrama" mit der Einübung missgluckter "sozialer 
Rollen" unter relativierendem Bollentausch bei Moreno die Diagnostik 
bereits in die Therapie über, und zwar in die besonders erfolgreiche 
"Gruppentherapie" . ist doch die heutige Gesellschaft vor allem auf 
"Teamwork" (Gruppenarbelt) angewiesen. Dieser "Team spirit" hat Ja 
heute der amerikanischen Wissenschaft und Technik den Vorrang vor 

der noch patriarchalisch- autoritär gehemmten europäischen Forschung 

22 1 
gegeben. ' Schon die Pädagogin Montessori hatte das Gruppenspiel 

als "kindliche Arbeitsform" in die Kind er er Ziehung eingeführt. Shneld- 
mans "Make a picture story test" stellt dabei der Versuchsperson ein 
Miniaturtheater zur Verfügung. Rosenzweias "Frustrations test" bietet 
der Versuchsperson, ähnlich dem "TAT" . 21 soziale Stressituationen, 
um die individuelle "Notfallreaktion" zur Darstellung zu bringen. 
Eysencks MMQ ("Maudsley Hedical Questionnaire" ) will durch ein ähn- 
liches Verfahren mit eingestreuten LUgenfVagen sogar "Heurotizismus- 
und Fsychotlzismus" -Faktoren gefunden haben, während Taylors "Mani- 
fest-anxlety-scale" (MAS) verdrängte Angst durch Suggestivfragen 
"Sind Sie innerlich gespannt?" u.dergl. aufdecken will. Thomas lässt 
Sätze oder Fabeln vervollständigen, Baumgarten Sprichwörter deuten 
und Gräser stellt zur Mahl, in welches Tier man sich verwandeln möch- 
te. _Shaw_lässt spontan mit Fingerfarben malen, was als "Maltheraple" 
bereits kathartisch wirken kann, ähnlich wie wenn Frey Patienten hin- 
terher ihre durch Musik in Hypnose induzierten Träume malen lässt. 

Eine weitere Testgruppe geht von Jungs "Assoziationsversuch" aus, 
wobei Reizworte anhand von Verzögerung der Reaktionszeit affektgela- 
dene Komplexe des Unbewussten verraten sollen. Aehnlich lässt Teirich 
durch Musik geweckte Assoziationen spontan äussern, und Skinners 
"Tau tophontest" lässt unvollständige Silben (auf Tonband) ergänzen. 
Hevners "Taste-test" lässt analog der "Eigenfarbe" des Lusche rtests 
die "Elgenraelodle" erkennen. Franzens "Phototest" lässt unter Eigen- 
porträts das bevorzugte wählen, um das geheime Leitbild zu finden 
usw. Fast täglich kommen neue Tests auf den " Psycho technik" -Markt! 

Wir selber empfahlen seinerzeit eine Variation des Tapping-Test . Das 
beim Jazz gebräuchliche Füsspedal, das den Grundrhythmus schlägt. 
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eignet sich dazu bestens. Der schizothyme Leptomorpne, aber auch 
der Athletiker hält diesen Grundrhythmus nicht durch« sondern fällt 
besonders wenn er beschleunigt wird, aus dem Takt, in Gegensatz zum 
zyklothymen Pykniker. Diesem gelingt nämlich mühelos der Uebergang 
aus der bewussten Rlndenmotorik In die automatische und so kaum er- 
müdende und bedeutend regelmässlgere und. rhythmischere Stammotorik. 
Besonders Schizoide fallen schon nach 2-3 Takten aus, so wie sie 
auch mangels Integration und Eldese beim Bildergänzungstest rasch 
versagen. Auch beim Tanzen stehen sie natürlich den zyklothymen Eyk- 
nlkern nach, als ob bei Ihnen die Distanz zwischen Rinde und Stamm 
(durch Zerebration? durch Desintegration?) vergrössert wäre, so dass 
sich die Stammautomatik nur mehr schwer einschalten lässt. 

Eine Testform wird uns im nächsten Kapitel noch beschäftigen, nämlich 
der " Lügende tekt or " von Keeler, der das "psychonalvanische Phänomen" 
von Veraguth benutzt, nämlich Jene Tatsache, dass sich Affekte Im 
Vegetativum als Sympathikus -Vaguszeichen verraten. Jede Art Qnotion, 
ob nun lust- oder unlustvoll getönt, erhöht z.B. den Blutdruck, be- 
schleunigt die Atmung, vermehrt das Armvolumen durch rascheren Herz- 
schlag usw., was nun eben kriminalistisch als " Wahrhe itstest" verwen- 
det werden kann, zumal wenn man die vegetative Reaktion durch Narko- 
tika als "Wahrheitsserum", d.h. durch Regression, verstärkt. Hier 
Überschreitet aber die Testpsychologie Ihre Grenzen, Indem sie mit 
einem Eingriff in die Persönlichkeit ssphSre (Bewusstseinsklarheit, 
Willensfreiheit usw.) verbunden ist. 

Die neueste Blüte der Psychotechnlk Ist aber doch wohl Furrers "Selek- 
tron", das unter Einbeziehung von Faktorenanalyse und Kybernetik eine 
"elektronische Gattenwahl" ermöglicht und damit die bisherigen "Pfahl- 
bauermethoden" der Eheanbahnung ablöse! 

Man Ist heute überhaupt zu einer kritischeren Einstellung zur Test- 
psychologie gekommen und hat z.B. den Fehlschluss der "Paktorenana- 
lyse" erkannt, die die mathematisch genaue Auswertung der einzelnen 
Testresultate mit der Treffsicherheit des Test Verfahrens Überhaupt 
verwechselte. Ausserdem spielen bei Jedem Test eine Menge Impondera- 
bilien wie momentane Stimmung, Tageseindrücke ("Tagesreste"), Wider- 
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stand gegen oder Identifikation mit dem Versuchsleiter usw. mit. 
Vor allem die noch immer in Industrie und Gewerbe üblichen Intelli- 
genztests werden in Ihrer Aussage angesichts der Vielzahl von Intel- 
ligenzformen angezweifelt (Gross, Liungman u.a.)- Sogar die Berufs- 
beratung wird in ihren psychologischen Fähigkeitsprlifungen vorsich- 
tiger, da heute anstelle der sprachlich-analytischen Intelligenz, 
die vielfach nur noch der "gehobenen Konversation", also dem Sozial- 
prestige dient, die "praktische" Intelligenz vorgezogen wird. Wir 
brauchen trotz der heutigen Kreuzworträtsel- und Quizmode kein lexi- 
kalisches Hissen mehr, zumal sich eben unser Wissen rapide vermehrt, 
sondern "angewandte" und kritische Denkfähigkeit, das Erfassen von 
Zusammenhängen, da das Datensammeln heute von Computern besorgt wird. 
Vor allem ist im Zeitalter der Automation auch der sog. "Arbeitscha- 
rakter" . die Zuverlässigkeit wichtig geworden, da an die Stelle der 
Arbeit vielfach diejenige der Kontrolle getreten ist. Dass trotzdem 
in Amerika die Testmanie noch nicht ganz abgeklungen ist, hängt wohl 
auch mit dem dort starken Konformismus zusammen, der die Menschenty- 
pen normiert und daher eher brauchbare Testergebnisse ermöglicht.*) 



*)Aber auch in Amerika regt sich seit dem Bestseller von Gross: "3?he 
Brain Vatchers"(Bandom 1962) die Kri tlk . die bei uns besonders von 
Schulreformern wie Iückert("Die Problematik der Persb'nlichkeitsdia- 
gnostik",Reinhardt 1965)und Liungman("Der Intelligenzkult", Rowohlt 
1973)und Entwicklungspsychologen wie Krohfin Haseloff u.a.jModerne 
Entwickluns3psychologie n ,Liittke 1956) vorgetragen wird. 
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XIV. KRIHINAtPSYCHOLOCIE, RECHTSPSYCHOLOGTE 

Motto i "Die Geschichte der Strafe ist in mancher Beziehung nicht 

viel weniger beschattend für die Menschheit als die Geschichte 
des Verbrechens." (Del Vecchio) 

Die Kriminalpsychologie stellt einen Seltenzweig der Sozial Psycholo- 
gie, eine Art "Sozialpathologie" dar, die man mit der "Psychopatho- 
logie* der Indlvidualpsychologie in Parallele setzen kann. Kultur, 
Zivilisation stellt Ja, wie schon Freud betonte, im wesentlichen 
"Verdrängung", Hemmung der Primi tlvstrebungen der Hirnstammschicht 
durch die Hirnrinde Im Dienste weitsichtigerer Beizbewältigung und 
Umweltanpassung dar. Diese Verdrängung gelingt nun den Durchschnitt 
dank echter Differenzierung, wie sie schon die Phylogenese als "pro- 
gressive Zerebration" aufweist, meist mehr oder weniger mühelos. Es 
gibt aber hier gelegentlich Inkongruenzen, wenn z.B. hohe Differen- 
zierung mit geringer Vitalität verbunden ist. Solche Menschen werden 
oft durch die gesellschaftlichen Zwänge, den sog. "Sozialdruck" mehr 
als nötig "gehemmt" und reagieren dann eventuell als Heurotiker. An- 
statt sich unter "Extra Version" aktiv-motorisch mit der Umwelt aus- 
einanderzusetzen, ziehen sie sieh unter Introversion" ins Schnecken- 
haus ihres Innenlebens zurtick und leben im deprimierten "Spargang", 
um bessere Umweltbedingungen abzuwarten. Wir werden im Kapitel "Psy- 
chopathologie" noch darauf zurückkommen. Die andere Möglichkeit be- 
steht aber nun darin, bei massiger Differenzierung und guter. Ja ge- 
steigerter Vitalität die erschwerte äussere Umwelt ad aptation unter Re- 
gression auf staramhafte Kampf Instinkte zu forcieren. Hier haben wir 
den Verbrecher vor uns, der den Kampf ums Dasein ohne die gesell- 
schaftlichen Spielregeln ausrechten will, wobei als Anlag e also un- 
genügende Zerebration (Hlndenhemmung) , oft aber auch mangelhafte 
Erziehung und Ealschprägung oder Verführung als Milieufaktor mitwir- 
ken. Je niedriger der Zerebrationsgrad desto leichter wird die Re- 
gression auf verbrecherische sozialunangepasste Kurzschluss- und 
Primitivreaktionen ausgelöst. Insofern hatte Lombroso mit seiner 
Theorie vom "geborenen Verbrecher" (dellnquente nato), bei dem er 
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auch körperliche Atavismen nachweisen wollte (Darwinhöcker an Ohr 
usw.) recht, ähnlich wie Prlchard mit seinem Begriff des "morali- 
schen Schwachsinns" (moral insanity). Tatsächlich sind Verbrecher 
in der Regel nicht nur intellektuell, sondern auch moralisch defekt, 
wobei besonders schizoide Gefühls- und Gemütsarmut, Kontaktlosigkelt 
usw. auffallen, man erinnere sich an Wiesers "Grundrhvthnnis Störung" 
in der Verbrecherhandschrift, die offenbar irgendwie mit der "Affekt- 
resonanz " zu tun hat. Insofern besteht auch Szondis Behauptung, die 
ererbte Triebstruktur entscheide das Lebens sc hl ckal, einigermassen 
zu Recht, wenn man auch nicht vergessen darf, dass Erbanlagen immer 
nur "mögliches Schicksal" bedeuten, da noch auslösende Milieufakto- 
ren mitwirken. So hat man es erlebt, dass eineiige Zwillinge sich 
einmal zum Verbrecher, einmal zum Polizisten entwickeln. Beiden ge- 
meinsam ist die vitale Aggressivität als bleibende Triebstruktur, 
dagegen lässt sich die Zerebration, die Differenzierung durch Milieu- 
faktoren verbessern. Daher werden auch Söhne Prominenter oft krimi- 
nell, weil Ihnen der Vater seinen eigenen mühsamen Aufstieg ersparen 
wollte, der aber als Punktionsreiz seine Differenzierung gefördert 
hatte. Die Söhne haben dann eben noch die Vitalität und Aggressivi- 
tät des Vaters, nicht aber seinen Zerebrationsgrad. Wie erwähnt, fin- 
det man auch unter den "spät struktur eilen" Athletikern mehr Verbre- 
cher als unter den "frühstrukturellen", konservativen Pyknikern, wes- 
halb Conrad die Athletiker wie seinerzeit die Neandertaler weniger 
als unterentwickelte, sondern vielmehr als Überentwickelte, zu stark 
in Richtung einer reinen Maskulinität spezialisierte Typen auffasst. 

Insofern aber auch wir in lebensbedrohlichen Situationen wieder zu 
den stammhaften "Katastrophenreaktionen" der Panik, des Kampfes, der 
Vergewaltigung usw. regrediieren, lebt also auch in uns noch Jener 
steinzeitliche Verbrecher weiter. Erschütternde Beweise dieser "see- 
lischen Möglichkeiten" erbrachten von jeher Revolutionen, Kriege und 
Konzentrationslager mit ihrer unvorstellbaren Grausamkeit. Anderer- 
seits finden wir z.B. bei Schiffsuntergängen, wie bei der "Titanic"- 
Katastrophe, wieder Beispiele grössten Heroismus, denn auch diese 
Schicht der "patriotischen", religiösen und sittlichen Selbstauf- 
opferung liegt in uns, nämlich in unserer "Koinopsyche", unserem 
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kollektiven "Wirbewusstsein"! Es hat daher seine Berechtigung^ wenn 
schon Lichtenberg und Goethe vom Verbrecher. und,yom Helden In uns, 
sprachen. Ausschlaggebend Ist bei. Katastrophen, allerdings,, wie, a.H, 
die Tragödie der Koblleexpeditlon .zeigte,, .ip T welcher Rlchtungdie. 
Regression verläuft, welchen Differenzierungsgrad,, und .welche . ( "Kinder- < 
stube" wir selber.. dabei, mitbringen. Kur. der wirklich, Differenzierte, 
bleibt sich auch lo solchen. Ausnahmesituationen, treu« 

Allerdings zeigen .Kriege, '■ Inflation u.a. ^-Notzeiten allgemein 3 ein An* 
steigen des Verbrechens; rweshalb schon Käntriß-iseiner. Schrift^ "Zum 
ewigen Frieden";- meinte* "Der Krieg ist ;die . C&iellenalien Uebelssund- 
aller Sittenverderbnis!": Aehnlieh weist, Schlllers'Mhr'iBsst^aea 
Armen schuldig werden" "auf :den Mengen' Konnex) zwischen Armut^ und -lästere 
hin* Hier-wird das Verbrächen eben vielfach: zur :*Sohutzregre!3sIon3j 
doch auch hier sieht imän -oft eine* zweite Beantwortung der Frustra- 
tion, nämlich vermehrte Solidarität und , entspannend e "Relati vi erurig 
der "sozialen Kackliste? y rwas HeuSosensu Notzeiten verschwinden''' 
lässt. Demgegenüber habere ^wlr; heute: im /Zeichen der Hochkonjunktur 
nicht nur wieder ein Ansteigen der Selbstmordzlffery sondern' auüb 
der sog. " Wohl fahrt s kriminalität" t Dle:durch iKrtene und "Krisen ^be-^ 
schleunlgte, ^"Demokratisierung" gener aliiüerfcä; so ansagen .'zunächst ae'in« 
mal die ''Alpha- 'oderPUhrermoral", Iridem^aucM.'der'klelhe WahW heute 
anfängt, macchlavellis tisch zu denkeri'urid 2tt handeln^ -Die irtfsti'ohälö 
religiöse Begründung der Moral hat fsich- verflüchtigt», ohne dass'slch 
eine rationale schon herangebildet hätten Daher muss heut* auch die 
sog. "Dunkelziffer" der Kriminalität, die die'nlchr - erfäsÄteri --Ver^ 
gehen betrifft, höher als einst, angesetzt werden. Erwischt werden Ja,, 
immer nur die. dummen und insofern die harmloseren .Verbrecher. Beson- 
ders dem anonymen Staat gegenüber begeht mancher sonstige Biedermann, 
gern kleinere Zoll- und Steuervergehen. Von, Jeher erfreuten sich auch 
Schmuggler und Wilderer, eines gewissen Schutzes .von selten der Bevöl- 
kerung, wobei urtümliche Fehden zwischen Ackerbauern und, Nomaden oder 
zwischen den Bauern und ihren Feudalherren anklingen mögen,- denke~,man 
an die noch. In Volksliedern besungenen "Desperados", wie, Sobinderhan-, 
nes. Bayrischer. Hiesel, Rozsa Sandor,. Mandrin, Carjwiche usw. Schon 
primitive Stämme halten sich mit einiger, Toleranz sog., "outlaws", die,- 
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ausserhalb des Lagers biwakieren und der Gemeinschaft gewlssermas- 
sen als "heilsamer Abszess" oder SUndenbBcke dienen. Kardiner nennt 
hier z.B. die sog. "Contrary ones" der Coman che Indianer. Bei uns 
spielen die noch nomadisch gebliebenen Zigeuner diese Rolle, die 
offenbar indischen Ursprungs sind. Daneben hat man auch eigentliche 
Verbrecherfamilien wie die berühmte "Familie Zero" festgestellt, 
bei denen sich meist auch Alkohol! smus, Vagabundieren und Geistes- 
krankheit häufen. Immer ist aber auch hier die Anlage nur "drohen- 
des Schicksal", und Sozial- und Psychohygiene vermögen ihre Auslö- 
sung als Milieufaktor oft aufzuhalten. So ist das blühende Austra- 
lien bekanntlich aus einer ehemaligen Verbrecherkolonie entstanden. 
Gerade in der Pioniersituation kann sich Aggressivität und Vitalität 
oft sozial wertvoll auswirken, wie mancher "Western "-Fi Int schildert! 

Aus solchen Gründen tendiert auch die moderne Psychiatrie mehr und ' 
mehr dazu, in ihren Gutachten die "Verantwortlichkeit" des Verbre- 
chers angesichts von schädlichen Erbanlagen und Milieufaktoren zu 
vermindern, ist eben für den Wissenschaftler überhaupt alles irgend- 
wie "determiniert". Insofern gilt dem Psychiater: "Alles verstehen, 
heisst alles verzeihen", was den archaischen Rachegedanken betrifft. 
Strafe soll also weniger "sühnen" als vielmehr bessern und heilen! 
(Aichhorn, Beiwaid, Bauer). Der Verbrecher ist für den Psychiater 
zunächst einfach ein Kranker mit schizoid-gemlitsstumpfer, schwach- 
slnnig-suggestibler oder epileptoid-explosiv-gewalt tätiger Defekt- 
anlage. Man kannte auch von einer minderwertigen Variation des Men- 
schengeschlechts sprechen, die typischerweise archaischen Aberglau- 
ben {wie "grumus merdae" als Terrainmarkierung beim Ermordeten, "Ven- 
detta" als Blutracheehrenkodex usw) aufweist. Diesen asozialen Oe- 
wohnhelts- oder An läge Verbrechern gegenüber stehen die Antisozialen 
mit Ihren mehr milieubedingten, reaktiven Trotzneurosen, man denke 
an "Michael Kohlhaas" u.a. Querulanten als "Verbrecher aus verlore- 
ner Ehre", deren einziger Fehler oft war, dass sie Hecht mit Gerech- 
tigkeit verwechselten, nämlich die Tatsache, dass auch in der besten 
Rechtsordnung immer noch ein Rest des altgermanischen "Ordals" des 
Zweikampfs steckt, der das "Recht des Stärkern" bedingt. Besonders 
im Kampf zwischen Individuum und Gesellschaft siegt immer die letz- 
terei 
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So muss auch die heutige wachsende Jugendkriminalität z.T. aus neu- 
rotischem und durch "Akzeleration" verstärktem "Generationentrotz" 

23) ™ " ™" 

verstanden werden. •" Vor allen neigen "Scheidungswaisen" ohne siche- 
res KestgefUhl zu solcher kriminellen Verwahrlosung und reagieren 
Ihre Konflikte dann nach aussen ab, wobei sie zum Ersatz der Familie 
Banden bilden und sich dabei mangels väterlichem Leitbild um so be- 
dingungsloser einem gewissenlosen, oft homosexuellen Leader anver- 
trauen. Besonders hier muss das alte SUhnerecht versagen und die 
Trotzneurose nur verstärken, weshalb Aichhom, Relwald, Bauer u.a. 
gerade beim Jugendgericht ein "Behandlungs- und Bewahrungsrecht" ver- 
langen. Der Rachegedanke entstammt noch der himstammhaften "Koino- 
psyche", der Herdenseele, die analog dem Tauschhandelsprinzip "Auge 
um Auge, Zahn um Zahn", Ja Blut um Blut verlangt Cjus talionis" des 
Alten Testaments, Vendetta). Hier liegt noch magischer Blutzauber 
verborgen, der sich im feierlichen Zeremoniell der früheren öffent- 
lichen Hinrichtungen verriet (Relwald). So waren denn früher auch 
noch Tierprozesse möglich, wenn z.B. noch 1474 in Basel ein Hahn hin- 
gerichtet wurde, weil er angeblich ein Ei gelegt hatte. Unrecht muss 
mit Blut ausgewaschen werden, so wie das Duell noch heute in dem Mo- 
ment abgebrochen wird, wo Blut fllesst. 

Als Bewahrunftsrec ht soll die Strafe aber auch die Gesellschaft vor 
dem Verbrecher schlitzen. Wie bei bösartigen Geisteskranken bleibt 
hier oft nur dauernde Versorgung übrig. Nach der "Kulturtheorie" von 
Herbert z sollte dabei die Strafe zugleich den angerichteten Schaden 
wettmachen, indem z.B. ein Mörder lebenslang für die Familie des Er- 
mordeten zu arbeiten hätte, was das verletzte Rechtsempfinden pro- 
duktiver wiederherstellen könnte als blosse Rache. Schon zu Pesta- 
lozzis Zeiten propagierte daher "Vater" WehrH sog. "offene Anstalten" 
ähnlich den amerikanischen "Reformatories", wo sich die Gefangenen 
durch Arbeit und Heiterbildung Ihre Freilassung geradezu "abverdle- 
nen" können; sie bestimmen also selber die Sauer Ihrer Haft. Aich- 
horn führte besonders in Jugendgefängnissen das die Aggression hem- 
mende statt verstärkende "Wo- vi ol enc e " -Sys t em ein. Auch die "beding- 
te" Verurteilung hat therapeutischen Sinn. Dagegen begünstigt die 
Strafumwandlung In Geldbussen nur den Besitzenden, während der Arme 
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seine Freiheitsstrafe absitzen rauss. Auch die schonende Versenkung 
in einer Privathellanstalt heim "White oollar crime" ist ungerecht, 
hängt aber auch damit zusammen, dass wirtschaftliche Vergehen die 
Oeffent Henkelt wenig .affektiv erregen als Gewalt verbrechen. Auch 
die Kleptomanie reicher Frauen, eine neurotische Regression zum ur- 
weibllchen Sammelt rieb, wird nur psychiatrisch behandelt, während 
das Stehlen aus nackter Hot streng bestraft wird. Ebenfalls magisch- 
Uberstreng werden ferner, wie erwähnt, noch heute die sexuellen Per- 
versionen bestraft, da sie noch lange eben als "Sünden wider die Na- 
tur" der Kirchengesetzgebung unterstanden. So wurde bekanntlich auch 
nur die männliche Homosexualität bestraft, offenbar, da sie früher 
die Nachkommenschaft (angesichts der grossen Säuglingssterblichkeit, 
der Volksseuchen usw.) ernstlich gefährdete. Als vermutlich echte 
Variante des Menschengeschlechts verdienen die Homosexuellen aber 
Duldung, zumal sie dank ihrer weiblichen Komponente In Kunst und 
Diplomatie oft sozial Wertvolles leisten (Bovet). Allerdings könnte 
die zunehmende Homosexualität auch als "Entdifferenzierung" Degene- 
ration anzeigen, so wie sie z.B. Im untergehenden Rom grassierte. 
Vielleicht tritt sie aber heute einfach mehr in die Oeffent lichkeit, 
nämlich als Symptom der wachsenden Bnanzipation des Individuums vom 
"Sozialdruck". 

Im grossen und ganzen haben aber die Gewalt verbrechen in den letz- ' 
ten hundert Jahren offenbar dank der "wachsenden Zerebration" , dank 
der wirtschaftlichen Entwicklung und wohl nicht zuletzt dank den 
Portschritten der Kriminalistik abgenommen und den Wirtschaftsver- 
brechen, dem Betrug . Platz gemacht. Er kommt einem menschlichen Ur- 
instinkt, demjenigen der Verstellung, entgegen, der besonders bei 
der Prau zu den natürlichen Schutzinstinkten gehört. Die Hochstapelei 
wieder hat mit dem eher männlichen "Imponiergehaben" zu tun, das eben 
als "Bluff" innerhalb der "sozialen Hackliste" erfolgreicher Ist als 
wirkliches Können, man denke an den ^Hauptmann von Köpenick" oder an 
"Domela", den falschen Prinzen, der wie einst Cagltostro und Casano- 
va, an den europäischen Fürstenhöfen schmarotzte. Der Hochstapler 
weiss, dass die meisten Menschen oberflächlich auf Schein mehr rea- 
gieren als auf Sein, nämlich dass sie zunächst im andern nur die 
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"soziale Rolle" anhand von Kleidung, Titeln usw. bemerken, die eben 
für die "social adaptation" entscheidend ist. Psychologisch besteht 
Übrigens eine gewisse Verwandtschaft zwischen dem Hochstapler und 
den Dichter, wie schon Schopenhauer beobachtete, wenn er meinte: 
"Dichter ist man nicht ohne einen Hang zur Verstellung"! Der Dichter 
schlüpft dank Identifikation in die Hasken seiner Romanfiguren und 
erlebt in seinem Erlebnisdrang so, ähnlich dem Schauspieler, eine 
Vielzahl von Schicksalen, weil er die Enge des eigenen Daseins nicht 
erträgt. Aber auch andere Prominente wie Politiker sind vielfach ein- 
fach Schauspieler, die ihrem Ehrgeiz, in der menschlichen Hackliste 
die Alpharolle spielen zu können, alles, auch die Wahrheit opfern. 
So meinte tfapoleom "Ein Staatsmann muss vollendet lügen können!" 
Auch Hitler empfahl ganz offen, dem Volk immer die dicksten Lügen 
aufzutischen, da diese am ehesten geglaubt wurden. Das Affektive- 
Erregende wirkt eben direkt auf die Tiefenperson: credo quia absur- 
dum! Je nach Differenzierungsgrad wird man also entweder Hochstapler, 
Dichter oder gar Staatsmann, indem man sich "listenreich", wie schon 
Odysseus, des Spiels der "sozialen SchlUsselreize" bedient, um in 
der Hackliste empor zuklettern. 

Trotz dieses allgemeinen Rückgangs der Gewalt verbrechen sitzen heute, 
z.T. als Krlegsfolge, noch immer etwa 4 Millionen Schwerverbrecher in 
Gefängnissen, und zwar fünfmal mehr Männer als Frauen, indem die Ag- 
gressivität eben z.T. durch männliche Hormone bedingt wird. Man hat 
hier an die 17-Ketosteroide gedacht und im sog. "Mandelkern" des Hirn- 
stanras sogar ein "Aggressions Zentrum" gefunden, nach dessen Ausschal- 
tung z.B. ein Löwe zahm wie eine Katze wird. Wäre hier der Schlüssel 
zur Verbrechersanierung zu suchen? In Japan macht man bereits ent- 
sprechende stereotaktische Mandelkern Verödungen,- angeblich mit Erfolg. 
Aehnllch erfolgreich soll. Verödung am Tuber cinereum usw. bei sexu- 
eilen Triebverbrechen sein. ' 

Entsprechend der Abnahme der Gewalt verbrechen milderte sich übrigens 
auch die Reaktion der Gesellschaft. Todesstrafe, Folter, Pranger, 
Auspeitschung, Trülle u.a. "rächende" Körperstrafen wurden so durch 
blosse Freihelts- und Zwangsarbeit s strafen ersetzt (Exner). Es ist 
übrigens kein Ruhmesblatt der Kirchengeschiehte, dass die grausamsten 
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Hinrichtungsarten wie Rädern, Schinden, Vierteilen, Verbrennen usw. 
erst im 12. Jahrhundert durch die Inquisition aufkamen, da es sich 
hier zugleich um Dämonenaus treibung, um "Exorzismus" handelte. Hoch 
1782 wurde bei uns auf Denunziation des Arztes Dr. Tschudi in Clarus 
dessen Magd als Hexe hingerichtet, well sie nach Aussagen eines Kin- 
des Nadeln in dessen Milch "gehext" hatte. 1815 kam es in Neuenbürg 
zur letzten Folterung und 1832 wurde in England noch ein 9jähriges 
Mädchen gehängt, weil es aus einem Schaufenster ein paar glänzende 
Knöpfe genommen hatte. Besonders der Arzt Wier und dann die Aufklär- 
rung mit Voltaire, Friedrich d. Gr., Joseph II. und Beccaria lehnten 
sich schlussendlich gegen diese Brutalitäten im Strafvollzug auf, 
aber erst 1928 wurde bei uns die Todesstrafe in allen Kantonen abge- 
schafft. Noch immer kennt ferner die französische und amerikanische 
Justiz den "dritten Grad", das "passer au tabac", d.h. die Folter 
bei der Strafuntersuchung. Neben Dostojewskis "Idiot" war es dann 
besonders der ungerechte Sacco-Vanzettl - und der Ches sman pro z es s . 

der in der Welt die Aufmerksamkeit auf die Unwiderruflichkeit eines 

*) 

Justizirrtums bei Todesstrafe hinwies. 



») Noch 1975 ntussten zwei Neger, Pitts und Lee, die 12 Jahre in der 
Todeszelle verbracht hatten, unter Entschädigung freigelassen 
werden, da ein "Lebenslänglicher" Adams endlich zugab, die zwei 
Jenen zugeschriebenen Tankwartmorde 196? begangen zu haben. Ent- 
sprechend der "Deklaration der Menschenrechte" 1948 der UNO, Art. 
5: "Niemand darf der Folterung und unmenschlichen oder erniedri- 
genden Strafen unterworfen werden" hatten die meisten westlichen 
Staaten im Gegensatz zum kommunistischen Osten Folter und Todes- 
strafe abgeschafft. Besonders in England gilt nach dem spektaku- 
lären Justizirrtum Evans-Christie der Grundsatz: "Lieber 10 Schul- 
dige laufen lassen, als einen Unschuldigen zu hängen", den einst 
Beccaria 1764 aufstellte. Allerdings erwägt man heute angesichts 
der erneut wachsenden Gewalt kriminal! tat vielfach eine Wiederein- 
führung der Todesstrafe und der Anwendung psychologischer und 
physischer Druckmethoden bei tiberführten Tätern und Mitwissern, 
zumal Geständnisse infolge des modernen "Gewissens Schwundes" im- 
mer seltener werden. Früher hatte das Geständnis vor allen Indi- 
zien den Vorrang. Es war aus magischen Gründen bei Kapital verge- 
hen unerlässlich zur Verurteilung, was die harten Foltermethoden 
des Mittelalters erklärt, (v. Bormann, Jaeger u.a.) 
Im Okt. 1975 verweigerte aber der "Weltärztebund" jede ärztliche 
Mitwirkung bei Folterungen, Zwangs ernährung usw. (Deklaration von 
Tokio). 
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Aber auch die Psychologen bekämpften die Todesstrafe als sadomaso- 
chistisch verrohend und aufreizend statt abschreckend. Tatsächlich 
gingen z.B. in Schweden nach Abschaffung der Todesstrafe die Horde 
von 4,6 auf 0,6 % zurtick! Besonders der Psychoanalytiker Relwald 
deckte in der Todesstrafe auch noch Ueberreste des magischen Men- 
schenopfers auf! Der Verbrecher wird hier zum Sündenbock, zum "Er- 
löser" der Gesellschaft für deren eigene "Verdrängungen". Daher eben 
die feierlich-festlichen Zeremonien der öffentlichen Hinrichtungen. 
Koch im Amerika der 20er Jahre wurden die "hanging partles" der 
Lynchjustiz an Negern als wahre Volksfeste gefeiert, wobei Klein und 
Gross die Prozedur mit derselben Angstlust beobachtete, wie man heu- 
te etwa noch den in Lebensgefahr schwebenden Zirkusartisten zuschaut 
oder die tägliche Rubrik "Unglücksfälle und Verbrechen" studiert. 
Der Verbrecher enthemmte eben durch seine Tat zunächst unsere eigene 
verdrängte Aggression, die sich nun kathaitisch an ihm abreagieren 
darf. Deshalb ist man ihm für sein Opfer fast dankbar, man offeriert 
ihm noch eine fürstliche Henkersmahl zeit, gestattet ihm auch einigen 
"Galgenhumor" usw., weshalb Lichtenberg einmal sarkastisch meinte: 
"Es ist eine Präge, ob wir nicht, wenn wir einen Mörder rädern, gerade 
in den Fehler des Kindes verfallen, das den Stuhl schlägt, an dem es 
sich stösstl" Der Verzicht auf persönliche Rache Uberliess dem Staat 
auch das alleinige Recht, noch zu töten, und dank stammhafter Ueber- 
tragung, Projektion, Identifikation usw. kommen so unsere eigenen 
Verdrängungen zu einem sozial erlaubten "kollektiven Austrag". 

Gewisse archaische Hin richtungs arten wie aufs Sonnenrad flechten, als 
Opfertier federn und teeren, in einer Kuhhaut zum Richtplatz schlep- 
pen usw. erinnern noch ganz besonders auch an den Ursinn des Menschen- 
opfers als Fruchtbarkeitszauber . Wie wir sahen, wurden In Mexiko an- 
fangs die Könige und später die Verbrecher an der Wintersonnenwende 
geopfert, um durch solchen Analogiezauber Tod und Auferstehung der 
Saat zu sichern. Auch in den römischen Saturnallen und in der altger- 
manischen Opferung der Kornjungfrau erhielt sich dieser Fruchtbarkeits- 
zauber, der noch In unserem Karneval und in den "ZUpfen" nachklingt. 

Seit die Aufklärung die öffentlichen Hinrichtungen verbannte, kam 
offenbar kompensatorisch der Räuberroman auf, denken wir an "Rinaldo 
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Rinaldini" von Goethes Schwager Vulpius oder an Schillers "Geister- 
seher", Hauffs "Sängerin" und schliesslich Poes Gruselnovellen, wo- 
bei das Hauptmotiv von Jeher Mord und Menschenjagd war. Hoch heute 
sind 40 % aller Filme Kriminalfilme! die offenbar unsere nie rest- 
los subl im 1 erbaren aggressiven und verbrecherischen Primi tivstrebun- 
gen dank Identifikation bald mit dem Verbrecher, bald mit dem Detek- 
tiv in einer sozial harmlosen Form abreagieren lassen. Man spricht 
hier von "Escaplsmus" . Es Ist daher kein Zufall, dass oft gerade 
wenig aggressive Menschen wie Intellektuelle, Aerzte, Frauen usw. 
leidenschaftliche Krlminalrontanleser und -schreiber sind, denken wir 
an Wilson, Roosevelt, Bertrand Rüssel usw. und an die "Thriller"- 
Autoren Dr. med. Conan Doyle, Richter Cl&rke, Verteidiger Cardner, 
Pfarrerstochter Dorothy Sayers, Archäologin Agathe Christie usw. Auch 
die Helden dieser Autoren, meist Privatdetektive, die nicht nur die 
Verbrecher Überführen, sondern dabei auch gern der staatlichen Poli- 
zei ein Schnippchen schlagen, sind eigentlich die Nachfahren des 
listigen Odysseus oder auch der mittelalterlichen Ritter und Schel- 
men, die wie Don Quixote und Sancha Pansa trotz der heraufkommenden 
Städtekultur Nomaden und "outlaws" bleiben wollten und ihre Nachfol- 
ger in den b&Uerlichen Räubern, Wilderern und Schmugglern fanden. 
Typisch ist für sie, dass sie meist von einem kontrastierenden, er- 
gänzenden Freund und Spiessgesellen begleitet werden, wie Sancho Pansa 
oder die Knappen der Ritterromane, denken wir auch an Till Eulenspie- 
gel und Lamm Goedsack oder schliesslich an Sherlock Holmes und Dr. 
Watsonl Einer der erfolgreichsten "Wildwest er" -Autoren, der dem "Call 
of the wild" des Zivilisationsmenschen und der "Robinsonperiode" der 
heranwachsenden Jugend besonders entgegenkam, Karl Kay, war aller- 
dings auch sonst Im Leben ein Schwindler und Hochstapler. Die Krimi- 
nalromane und -filme haben sich daher im Laufe der Zelt mehr in Rich- 
tung des Mottos "Crime doesn*t pay" entwickelt, wobei die Privatdetek- 
tive mehr und mehr den Polizei Inspektoren "Malgret, Studer", dem "Ver- 
teidiger Mason" oder gar "Pater Brown" wichen. Noch immer aber schei- 
nen diese "Thrillers" eine psychohygienische Funktion zu haben. Sie 
gestatten eben dem Zivilisationsmenschen, den "Sozialdruck" wenigstens 
temporär loszuwerden und zum "Verbrecher in uns", zum nomadisch und 
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räuberisch gebliebenen Cr6~Hagnonmenschen zu regredi leren, ohne die 
Sozietät zu gefährden. Es ist die "Katharsis" durch "Furcht und Mit- 
leid" dank Identifikation, die schon Aristoteles der Tragödie zu- 
schrieb, während die Analytiker Bloch u.a. hier wieder eine Verbin- 
dung zum "Oedipuskomplex" konstruieren wollen. Richtig daran ist nur, 
dass die Figuren des Kriminalromans merkwürdig schemenhaft- archaisch 
wirken, während der sonstige Roman gerade die Menschenschilderung 
pflegt. Straf Verteidiger Gardner betonte auch, dass er seine Praxis- 
fälle keineswegs für seine Perry-Masonserie verwenden könne. Pita- 
vals und Feuerbachs Sammlung "kurioser Rechtsfälle" wirken denn auch 
gar nicht kath artisch. Sie sind mehr auf die Persönlichkeit des Ange- 
klagten und seine Motive zentriert, können aber insofern den Psycho- 
logen ebenfalls interessieren. 

Leider musste aber nun der 5. UNO-Kongress Über Kriminal itätsbe kämp- 
fung 1975 feststellen, dass die Dauerberieselung mit Krimis in Westen 
nicht mehr dank "Kontrastwirkung" Katharsis, sondern, zumal bei der 
Jugend, dank Identifikation eine wachsende Kriminalisierung bewirkt. 
Heben der Jugend- nimmt heute auch die Frauenkriminalität ständig zu, 
was z.T. mit der Frauenemanzipation zusammenhänge. Besonders gilt 
dies für die Polit-Krimlnalltät (Kidnapping, Geiselnahme, Flugzeug- 
entführung, Bankraub, Brandlegung in Warenhäusern), die zu einer neuen 
Eskalation der Gewalt verbrechen führte, von der sich auch die Gewohn- 
heitsverbrecher anstecken Hessen. (In Italien 197^ 285 Entführungen!) 
Zur Bekämpfung des internationalen Terrorismus erwägt man in Amerika, 
Belgien usw. sogar die Wiedereinführung der Todesstrafe. 

Zusammenfassend können wir aber sagen: der Verbrecher gilt heute als 
"Regress Ions form" und das Verbrechen als "soziale Krankheit", Erban- 
lage und ungünstige Milieueffekte wirken immer zusammen. Die Strafe 
soll also nicht mehr stammhaft "rächen, sühnen", sondern heilen; wir 
sollen nicht "reagieren", sondern behandeln! (Reiwald, Bauer). So 
neigt auch die moderne Psychiatrie dazu, den Begriff der "Unzurech- 
nungsfähigkeit'' . der ursprünglich nur für echte Geisteskrankheit (Be- 
wusstseinstrUbung, Willensunfreiheit, wie z.B. Mord im epileptischen 
Dämmerzustand usw.) galt, immer weiter auszudehnen, um den Angeklag- 

ten eher einer Erziehungs- als einer reinen Strafanstalt zuzuführen. */ 

*) Freilich gibt es noch kaum solche Spezi alanstalten für kriminelle 
Psychopathen! 
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Für den konservativeren flichter gilt dagegen immer noch ais " verur- 
teilbar, was beurteilbar" resp. einfühlbar ist. Erst ein konsequen- 
tes "Besserungs- und Bewahrungs recht" wird hier Uebereinstimmung 
bringen. Es hängt nun z.T. mit solchen Divergenzen zwischen der Kri- 
minalpsychologie und der Rechtspraxis zusammen/ dass sich heute auch 
die Justizirrtümer trotz fortgeschrittener Kriminalistik zu vermeh- 
ren scheinen. Wir haben uns in einem Buch "Du und die Justiz" mit 
diesem Problem systematisch auseinandergesetzt und können hier nur 
einiges Grunds ätzli che s dazu sagen.*) 

Die Zunahme der Justizirrtümer in unserer Zelt Ist offenbar einmal 
ein Symptom dafür, dass im Zeichen der "Demokratisierung" das "öffent- 
liche Gewissen" wacher geworden ist. Zudem bringt die weltweite Infor- 
mation von heute solche Mangel der Rechtspflege mehr ans licht der 
Oeffent Henkelt, wobei auch die Abnahme der blinden Autoritätsgläu- 
bigkeit den "Journalisme engage" nicht mehr davor zurückschrecken 
lässt, u.U. die Gerichtsbehörden frontal anzugreifen, {auch wenn diese, 
wie noch in England, durch ein magisches "Majestätsbeleidigungsgesetz", 
den sog. "Contempt of Court", Jeder Kritik ausweichen will!). 

Als Folge der verminderten Autoritätsgläubigkeit und wegen des moder- 
nen "Gewissens Schwundes" (als Folge des Verlusts an religiöser Bin- 
dung) häufen sich Justizirrtümer aber auch darum, weil Geständnisse 
immer seltener werden, so dass man auf reine Indizien angewiesen ist, 
Indizien sind zwar bekanntlich "Zeugen, die nicht lügen können", aber 
ihre Beurteilung ist meist Sache wissenschaftlicher Experten, die 
sich dann vorsichtigerweise gern mit "an Sicherheit grenzender Wahr- 
scheinlichkeit" begnügen. Statt hier also einen Zweifel anzunehmen, 
der zu einem "in dubio pro reo" führen müsste, berufen sich dann 
eifrige Richter gerne auf ihr "freies Ermessen" und drängen die Laien- 
geschworenen trotzdem zum Schuldspruch. So kam es in letzter Zeit in 
einer Reihe von reinen Indizienprozessen zu sicheren Justizirrtümern 
(Rohrbach-, Jaccoud-, Popescu- u.a. -prozesse). Der prominente Straf- 
verteidiger Hirschberg hat daher in seinem Buch "Das Fehlurteil im 
Strafprozess" auch die psychologischen Fehler der Rechtspflege zusam- 
mengestellt, die oft auch im "Fernsehgericht" Dr. Sommerkamps zur 
.Sprache ko mmen.Br zählt in diesem Zusammenhang auf ;eingeleisige 
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Der Haupttitel "Summa iniuria-ein Pitaval der Justizirrtümer "erinnert 
an Ciceros"Summum ius-summa iniuria['~eine Kritik an der Formaljustizlln 
einem Brief Voltaires an Friedr.d.&r.finden wir erstmals^assasains juri- 
diques"und in der Anna Göldiaffäre v.SchlözersMustizmord ,, -Begriffl (1782) 
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Untersuchung unter dem Eindruck einer Voreingenommenheit, falsches 
Wiedererkennen von Augenzeugen, die oft der Suggestion des vorange- 
henden Hauptzeugen erliegen, unkritische Bewertung des Geständnis- 
ses, das durch folter ähnliche Untersuchungsmethoden {wie den "drit- 
ten Grad" in den USA) erzwungen wird. Der englische Gerichtsmedizi- 
ner Sydney Smith meinte daher: "Geständnisse gelten in Jedem ehrba- 
ren Land mit Hecht als verdächtig". Ferner nennt Hirschberg als Feh- 
lerquellen die Belastung durch Mitgefangene, die in den USA sogar 
mit Straffreiheit belohnt wird, un psycho logische Bewertung der Zeu- 
genaussagen, Häufung der Meineide infolge des modernen "Gewissens- 
schwundes", Suggestibilität von Kinderzeugen bei Sexualdelikten, wo- 
bei auch die erwähnte "Akzeleration" in der Sexualentwicklung mit- 
wirkt, Gefahren einer routinierten Befragungstechnik u.a. Klippen 
der "Aussagenpsychologie", Lüge des Angeklagten als angebliches psy- 
chologisches Schuldindiz, wobei Hirschberg bemerkt: "Es ist grund- 
falsch zu glauben, dass nur der Schuldige lügt!" Gefährlich ist auch 
die erwähnte unkritische Beurteilung der Expertisen durch die Rich- 
ter, die angesichts der komplizierten modernen Kriminalistik gerne 
die Verantwortung den Experten überbürden, obgleich diese sich zur 
Schuldfrage gar nicht zu äussern haben. Noch schlimmer steht es mit 
den Laiengeschworenen, die die Expertisen meist Überhaupt nicht ver- 
stehen, um dann rein gefühlsmässig zu urteilen, wobei man diesem 
naiven und angeblich als "Vox populi-Vox Del" unfehlbaren Rechtsemp- 
finden doch wohl zuviel zumutet. Diese Gesohwor enenee richte wurden 
durch die französische Revolution als Rückkehr zum demokratischen 
"Thing" gegenüber dem feudalen Fürstenabsolutismus eingeführt und 
waren damals sieher ein Fortschritt. Bei den heutigen reinen Indizien- 
prozessen werden sie dagegen zu einer neuen Gefahr, so dass selbst 
die UNO Ihre Abolition verlangt. Bauer spricht geradezu vom "Lotto- 
charakter" der Geschworenenurteile, und der Analytiker Reiwald weist 
dabei auch auf die arachaisch-massen psychotische Situation im Schwur- 
gerichtssaal mit seiner auf den Angeklagten zentrierten Sitzordnung, 
den feierlichen roten und schwarzen Talaren der Richter und Anwälte, 
dem theatralischen Zeremoniell mit magischen Schwurformeln usw. hin. 
So werden auch die Geschworenen noch durch das "Gottesurteil" des 
Looses gewählt, und in ihrem "Mehrheitsbeschluss" steckt im Grunde 
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noch Immer das alt germanische Ordal, das "Recht des Stärkeren"! 
Auch insofern wird die Abschaffung der Schwurgerichte mit dazu bei- 
tragen, die Rechtspflege aus der Sphäre des Hagisch- Prälogischen ins 
Licht der Ratio zu bringen, und aus der Härte des patriarchalischen 
Sühne- und Autoritätsprinzips in die allein therapeutisch und pro- 
phylaktisch wirksame Milde eines matriarchalischen "Besserungs- und 
Bewahrungsrechts" . Leider amtieren heute aber auch die "Berufsrich- 
ter" noch nicht Immer einwandfrei, sondern verschanzen sich manchmal 
aus Bequemlichkeit, manchmal aus Eigenmächtigkeit hinter dem Buchsta- 
ben des Gesetzes, statt dessen Seist zu erfüllen und so das Recht 
der Gerechtigkeit wenigstens anzunähern. Man bagatellisiert dann Ju- 
stizirrtümer als "menschliches Versagen", als unvermeidliche "Be- 
triebsunfälle", Indem man darauf hinweist, dass die Justiz eben noch 
weit von der Exaktheit einer Wissenschaft entfernt sei, da die Juris- 
diktion der Vielfalt des Lebens nur in groben Zügen zu folgen vermöge. 
Insofern blieb das angelsächsische Recht elastischer und entwicklungs- 
fähiger als es prinzipiell nicht die Tat als solche, sondern die Ge- 
sinnung bestraft, aber wer sieht in die Herzen der Menschen? 

Es ist also doch wohl ein Zeichen der Zeit, wenn Strafverteidiger 
Gardner, der den "Court of the last Resort" (Gerichtshof der letzten 
Zuflucht) zur Verhinderung der Justizirrtümer gründete, in seiner 
Perry-Hasonserie immer wieder Fälle bringt, wo es dem Verteidiger nur 
durch List und Täuschung von Richtern und Geschworenen gelingt, der 
Wahrheit zum Sieg zu verhelfen. Auf Grund seiner eigenen KZ-Erfahrun- 
gen und der beliebten Berufung der KZ-Mörder auf den "Befehlsnotstand" 
formulierte der Ankläger im Ausehwitzprozess Dr. P. Bauer ein eigent- 
liches "Widerstandsrecht" gegenüber dem Staat, wenn dieser Unmensch- 
liches von uns verlangt. Schon vor 100 Jahren schrieb Thoreau "lieber 
die Pflicht zum Ungehorsam gegen den Staat"! 

Jedenfalls ist die Verantwortung des Richters zum mindesten derjeni- 
Een des Arztes zu vergleichen. Wie dieser sollte daher auch er auf 
eine Art "Hippokrateseid" verpflichtet werden und seine "Kunstfehler" 
durch Haftpflichtversicherung abdecken. Sein magischer Tabucharakter 
•»uss verschwinden: Er soll für sein Tun und Lassen wie der Arzt mit 
seiner Peron und seinem Vermögen haften! Die Wahl zum Richter mUsste 
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an strengste Prüfungen gebunden werden, denn noch immer gilt der alt- 
römische Spruch: "Judex stultus sceleratus" . Leider scheint auch hier 
die Hochkonjunktur der Nachkriegszeit mit Ihrem chronischen Personal- 
mangel eher eine negative Auslese gebracht zu haben, indem die fähig- 
sten Juristen von Handel und Industrie abgezogen werden, und wer ein- 
mal in Amt und Hürden sitzt, braucht daher keine Angst vor Entsetzung 
zu haben. Nur eine bessere Bestallung der Richter könnte hier Remedur 
schaffen. Der Staat sollte sich aber seine Justiz etwas kosten lassen, 
auch wenn es vor Gericht in der Regel eben nur um "Outsider der Ge- 
sellschaft" geht. 

Im Rahmen der Schwurgerichte hat übrigens auch die Presse als angeb- 
liches Sprachrohr der "öffentlichen Meinung" die Bedeutung einer 
"vierten Rechtsinstanz" (Mostar) erhalten, da die Geschworenen ihr 
gerne folgen. Tatsächlich wird aber die "öffentliche Meinung", wie 
die Sozial Psychologen Brogan u.a. zeigten, weitgehend erst durch die 
Presse geformt. Der " Journalisme engag^" hat aber andererseits mit 
Voltaire (im Calasprozess), Victor Hugo und Zola (im Dreyfusprozess ) 
auch schon wichtige Justizirrtttner aufgedeckt und zur Revision ge- 
bracht . 

Die Sozial- und Kriminal Psychologie hat also auch hier eine wichtige 
Aufgabe, um den bisherigen "Cultural lag" Im Bereich der Rechtspflege 
nachzuholen, von dem schon Goethe schriebt 

"Ich weiss, wie es um diese Lehre steht. 

Es erben sich Gesetz und Rechte 

wie eine ew'ge Krankheit fort 

sie schleppen von Geschlecht sich zum Geschlechte 

und rücken sacht von Ort zu Ort. 

Vernunft wird Unsinn, Hohltat Plage. 

Heb Dir, dass Du kein Enkel bist, 

vom Rechte, das mit uns geboren ist, 

von dem ist leider nie die Frage." 

Dabei müssen wir uns freilich der Tatsache bewusst bleiben, dass, wie 
Lichtenberg sagte, das Recht immer nur "die Asymptote der Gerechtig- 
keit" darstellen wird! 
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Seit Orotius, Puffendorf, Helvetius, der Aufklärung usw. suchte man 
auch den Weltfrieden durch ein "Weltrecht " (Natur-, Völkerrecht, 
Menschenrechte) herbeizuführen, was angesichts des "Human lag" , des 
Nachhinkens der menschlichen geistigen Evolution hinter dem wissen- 
schaftlich-technischen Portschritt ein erfolgloses Unterfangen war. 
"Macht an sich ist bSse", meinte Jacob Burckhardt, auch wenn sie als 
Pax Romana, Pax Germanica, Pax Sovietica, Pax Americana usw. auf- 
tritt. Völkerbund und UNO machten Versuche, zusammen mit dem Interna- 
tionalen Roten Kreuz, völkerrechtliche Verpflichtungen zu kodifizie- 
ren. Besonders seit den Nürnberger Kriegs Verbrecherprozessen besteht 
der Begriff "Genozid", Völkermord, aber beim Ueberfall der Araber 
auf Israel im "Joraklppur" -Krieg oder Nordvietnams auf Süd Vietnam ver- 
sagte der entsprechende Sicherheitsrat der Grossmächte dank dem un- 
seligen Vetorecht eines einzelnen Kitglieds. Die Devise der "Inter- 
national Law Association": "World's Peace through World's Law" bleibt 
vorderhand eine Illusion.*) 



*)Dag "Jahr der Frau"1975 sollte auch eine totale rechtliche und sozi- 
ale Gleichstellung der Frau bringen.aber nur im Osten gibt es"gleichen 
lohn für gleiche LeistungPDoch entwickelte sich dank Kärrnerarbeit dort 
ein androgyner Frauentyp als degenerative Entdifferenziei"ung,dem der 
Staat nun mühelos die Mutterrolle entziehen konnte(Kinderheimerziehung). 
Bach der Amerikanerin Sandra Lipsitz Bern soll aber die androgene "Ras Sen- 
at! schling" auch für die westliche Zivilisation adaptierter sein? Die Vei^ 
haltenspsychologie weiss dagegen, dass die Menschennatur unverrückbar 
an der biologischen Rollenverteilung festhält! (Lorenz) 
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XV. VERKEHRSPSYCHOLOQIF. 

Angesichts der wachsenden Bedeutung des Automobil Ismus, aber auch 
der erschreckenden Zunahme der Verkehrsunfälle, die In Amerika schon 
während des letzten Krieges selbst die Frontverluste übertrafen, 
kann auch der Psychologe heute nicht mehr untätig abseits von dieser 
Problematik stehen. In direkten Kontakt kommt er mit diesen Fragen 
bei der Prüfung der Fahrtüchtigkeit, die ihm vielfach Übertragen 
wird. Sind die bisherigen Testmethoden genügend, um Ungeeignete vom 
Autoverkehr fernzuhalten oder beruhen sie auf veralteten Konzeptio- 
nen? Petersohn hat die vier geläufigsten, besonders auch für die 
"Flugtauglichkeit" verwendeten projektiven Tests, den Rorschach-, 
Wartegg-, Sceno- und Farbpyrainidentest im Hinblick auf die Autofahr- 
tauglichkeit und Verkehrszuverlässigkeit geprüft. Nach seiner Auf- 
fassung geben diese nur einen Einblick in die innere Verfassung der 
Versuchsperson zum Zeltpunkt der Untersuchung, nicht aber eine be- 
friedigende Auskunft über deren generelle Fahrtüchtigkeit. 

Auch die üblichen beliebten Reflex- und Koordinationsprüfungen Hes- 
sen nach Arbous, Kerrlch, Roche u.a. keinerlei spezifische "indivi- 
duelle Unfallprädisposition" faktorenanalytisch erfassen. Mach Cation, 
Hount und Brenner ergab sich gerade zwischen "Reaktionszeit" und Un- 
fall keine sichere Korrelation. Die Reaktionsgeschwindigkeit hängt 
eben weltgehend von Konstitution und Disposition ab, wobei man höch- 
stens tages- und Jahresrhythmische Schwankungen statistisch erfassen 
kann. So sinkt die "Leistungskurve" um 11 Uhr ab, um gegen 17 Uhr 
wieder anzusteigen usw. Auch gilt etwa der frühe Kachmittag in grel- 
ler Julisonne als ausgesprochene "Unfallzeit", wie ich als Bahnhof- 
arzt selber feststellen konnte. Auch zu Voll- und Neumond zelten, die 
eine bestehende Föhnsituation gewiss ermessen akzentuieren, scheinen 
sich nicht nur Todesfälle und Geburten, Suizide, Infarkte und Throm- 
bosen, sondern auch Unfälle zu häufen. Besonders Zirkulationsgestörte 
reagieren hier mit "Wasserretention" (als biologische Antwort auf den 
trocken- warmen "Wüstenwind"), was zu Kopfdruck, Benommenheit, zu 
einer eigentümlichen Mischung von Apathie und Gespanntheit und zur 
Alkohol überempfindlichkeit führt. Vielleicht spielen beim Föhn noch 
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Jene langen Hochfrequenz-Radio wellen mit, die auch bei Sonnen flecken- 
maxlma zur Unfallhäufung führen sollen, indem sie die vegetativen 
Reaktionen beeinflussen (Kiepenheuer). Oasselbe hat man von den sog. 
"Todes kl lometern" der Autobahn behauptet, wo Wasseradern und der- 
gleichen vegetative Reaktionen auslösen sollten, doch erwies sich 
bei Nachprüfungen, dass es sich hier mehr um ungünstige Sichtverhält- 
nisse, Bodennebel und dergleichen handelte. 

Die Verlängerung der Reaktionszeit unter Alkoholein fluss wurde bis- 
her besonders beachtet, und durch "Hauchproben" sucht man Fahrer mit 
über 0,8 Promille Blutalkohol auszuschalten, doch kommen hier dank 
Gewöhnung, Konstitution usw. die merkwürdigsten Varianten vor. Auch 
sollen gewisse Medikamente im Organismus zu Alkohol abgebaut werden 
und dann eventuell Alkoholgenuss vortäuschen. Ueberhaupt lassen diese 
Reaktions- und Reflexuntersuchungen auch sonst nur gröbste neurolo- 
gische Defekte erkennen, wie sie etwa bei Epilepsie, Multipler Skle- 
rose, Parkinson, Basedow usw. auftreten. 

Larvierte Epilepsien dagegen wie die nur sekundenlangen "Absenzen" 
könnten nur durch das kostspielige Elektroenzephalogramm ermittelt 
werden. Die typischen "Unfallmenschen" zeigen oft auch völlig normale 
Reflexe. Man hat errechnet, dass etwa 5 Prozent der Automobilisten 
65 Prozent der Unfälle verursachen. Was sind das für Menschen? Was 
die Bagatellunfälle betrifft, so sind ihre Verursacher zunächst ein- 
mal die Anfänger schlechthin, denn amerikanische Statistiken haben 
errechnet, dass die meisten Automobilisten erst 17 Monate nach Aus- 
händigung des Fahrausweises beginnen, unfallfrei zu fahren. Hier be- 
ruht also das "menschliche Versagen" auf noch ungenügender Uebung 
der eben doch recht komplizierten Koordinationen des Autofahrens. 
Während Gehen und Stehen durch Bahnung längst zu unbewussten, auto- 
matischen Bewegungs- und Haltungsmustern geworden sind, die reflek- 
torisch und sicher funktionieren, beruht die Lokomotion des Autofah- 
rens auf "Werkzeuggebrauch" (Lohr u.a.). Werkzeuge stellen eine Art 
Prothesen unserer Gliedmassen dar, also sozusagen eine Erweiterung 
unserer Kör per ober fläche, unseres "Körper Schemas" . Statt der direk- 
ten "unbedingten Reflexe" des Gehens und Stehens und ihrer unbewuss- 
ten Kontrolle durch die Tast-, Gesichts-, Gleichgewichts- und andere 
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Sinne, bewegen wir uns int Auto mittels komplizierter, nur durch lange 
Uebung erworbener "bedingter Reflexe". Jeder Anfänger weiss, wie ge- 
rade eine klare mechanische Vorstellung der Kupplungs- und Schaltvor- 
gänge das Fahren eher behindert als fördert, da die Kraft über tragungs- 
mechanismen eben recht kompliziert sind. Man kommt sich vor wie der 
TausendfUssler (in Meyrincks Fabel von der "Rache der Kröte"), der 
auf die verfängliche Präge hin, wie er es mache, seine tausend FUsse 
zu bewegen ohne zu stolpern, Überhaupt nicht mehr gehen kann! Durch 
"VerkUrzungs forme In" kommt es dann aber auch hier mit der Uebung zu 
einer Bahnung in unbewusstere, automatische und so weniger ermüdende 
Tiefenschichten. So ist es aber auch nicht verwunderlich, wenn gerade 
die schwersten Unfälle nicht etwa bei Anfängern, sondern bei "Routi- 
nierten" auftreten, die weitgehend "automatisch" fahren. Hier sind 
eben dann auch die Reaktionen auf Unvorhergesehenes stereotyper, star- 
rer und so eventuell unangepasster. Auch bei Ermüdung kommt es Übri- 
gens gerne zur " Regression" , zur RUckschaltung auf ältere, unbewuss- 
tere seelische Schichten mit vermehrter Stereotypie. Daher ist Ermü- 
dung oft Hitursache bei Unfällen, zumal wenn die Monotonie der Auto- 
bahn, die Reizüber flutung durch zu viele Reklame- oder auch Verkehrs- 
schilder, das monotone Hämmern des Motors, das bekanntlich Kleinkin- 
der zum augenblicklichen Einschlafen bringt, eine wiegende Radiomu- 
sik, eine zwielichtige Dämmerung, Blendung durch die nasse, dunkle 
Asphaltstrasse und dergleichen dazu kommt. Auch das dauernde Fixie- 
ren der Mittellinie, besonders nachts, "regrediiert" und ermüdet, da 
dabei ein dauerndes "Umstrukturieren" nötig ist, liegt doch das Fahr- 
ziel neben dieser "Ziellinie". Daher wird auch beim Fussball relativ 
zu häufig auf die Torlatte statt auf die Lücke geschossen. Die helle 
Mittellinie Übt zudem eine Art Phototaxis aus, ähnlich wie der ent- 
gegenkommende Scheinwerfer. Wie sich das Wild im Scheinwerferkegel 
gebannt fühlt, ziehen uns Mittellinie und Gegen sc he inwerf er, zumal 
bei Ermüdung, magisch an. 

Wie bei den Farben der Verkehrszeichen (in Deutschland maximal-kon- 
trastierendes Schwarz-Gelb, in der Schweiz beruhigendes Weiss-Blau), 
hat man daher auch über die Farbe des Strassenbelages (belebendes 
Ziegelrot in Frankreich, ruhiges Landschaftsgrüh in den USA) psycho- 
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logische Effekte zu setzen versucht. Man muss auch an eine Beein- 
trächtigung des Damme rungssehens durch Vitamin-A-Mangel denken. Fer- 
ner begünstigt bekanntlich Alkohol die Regression, doch kommen heute 
im Zeitalter der "Managerkrankheit" auch "Tranquilizer * in Frage, 
die das Bewusstseln einengen oder mindern. Die im Fahren rasch sich 
verjüngende Perspektive einer Allee Übt oft einen geradezu hypnoti- 
schen Einfluss aus, wobei auch der sog. "Stroboskopieef f ekt" , der 
rasch wechselnde Licht-Schattenkontrast der Baumreihe mitwirkt, kann 
er doch bei latenten Epileptikern, ja schon bei Hysterischen einen 
"Narkolepsieanfall" oder mindestens eine Bewusstselnstrllbung auslö- 
sen. Blum machte Überhaupt auf das unphysiologische Raura-Zeiterleb- 
nls beim Autofahren aufmerksam, Fraisse auf die Veränderung des Zeit- 
erlebnisses mit der Bewegung usw., was alles jene Regression auf see- 
lische Tiefenschichten fördert. Es kommt wie beim Traum zum "Bild- 
streifendenken", zu einem flachen, flüchtigen Erleben wie im Kinol 
Vor allem aber wird die Fahrlandschaft vom Automobilistenstandpunkt 
aus gestalthaft als "Aktionsraum" erlebt. Das " KB rner Schema" wird 
gerade beim guten Fahrer zum "Aktionsschema" erweitert, indem eben 
das Werkzeug, das Auto mit unserer KÖrperoberfläche sozusagen zusam- 
menwächst. Der gute Fahrer "beherrscht" nicht nur, wie es die Vor- 
schrift verlangt, seinen Wagen, sondern mit ihm dazu noch den als 
sog. "display" erfassten Aktionsraum, der je nach Sicht wächst oder 
schrumpft, wie z.B. beim nächtlichen Fahren. Dieses gestalthafte Er- 
leben der Landschaft vom Automobil aus im Sinne von v.Uexktills "Merk- 
und Wirkwelt" bewirkt dann auch, dass wir sie beim Rückweg gar nicht 
mehr erkennen. Wir sehen eben nicht nur umkehrbare Summen aus Teilen, 
sondern "Aktionsgestalten"! Dass in einer individuellen Unfähigkeit 
zu solcher Gestaltbildung auch eine Unfallquelle liegen kann, könnte 
also nur eine gestaltspsychologische Testung beweisen. Es gibt offen- 
bar Menschen, die es hier nur zu "protopathischen Vorgestalten" brin- 
gen (Conrad). 

Obwohl ein reibungsloses und rasches Funktionieren der beim Autofah- 
ren nötigen Koordinationen, das sog. "Tlming" , nur durch lange Uebung 
erworben wird, sollte nicht nur eine solche Bahnung angestrebt werden, 
sondern auch das Reaktionsvermögen auf Ausnahme Situationen geprüft 
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und geübt werden, was bisher zuwenig beachtet wurde. Solche Gefahr- 
situationen sind etwa Schleudern, Platzen eines Pneus, Reissen des 
Kupplungs- oder Bremskabels usw., die sicher oft Unfälle mitbedin- 
gen. Es ist eben ein Nachteil beim Xernvorgang des Autofahrens, dass 
sich hier das Lernen nicht optimal durch "error- trial", also aus dem 
Erfolg-Misserfolgkontrast ergibt, denn Unfälle nur zu Uebungs zwecken 
wären Ja zu kostspielig und zu gefährlich. 

Beim Unfallstress. in der sog. "Schrecksekunde" kann man nun psycho- 
logisch zwei Reaktionsarten unterscheiden. Als "Schreckstarre" klam- 
mern wir uns ans Steuer, wobei wir vielleicht noch einen Bremsstop 
zustande bringen, weil er In dieses Bewegungs Schema einigermassen 
passt. Oder aber unsere "Kampfreaktion" wird entfesselt, so dass wir 
z.B. mit Vollgas die Situation klären können. Frauen und Vagotoniker 
neigen erfahrungsgemäss eher zur passiven Reaktion, zum "Totstellre- 
flex", der in der biologischen Ursituation wilden Tieren gegenüber ja 
noch Sinn hatte. Wenn aber nun der bedrohte Pussgänger heute von der 
Schreckstarre erfasst wird, die z.B. ein scheuendes Pferd noch zweck- 
mässig mit "Vermeidungsreaktion" beantwortet, so Ist er dem Auto ge- 
genüber verloren. Dass sich diese Reaktion jedoch für den Automobi- 
listen als zweckmässig erweisen kann, habe Ich einmal erlebt, als ich 
auf schmalem Weg steil über der Aare einen Kranken in abgelegenem 
Haus besuchen musste. Zum Wenden blieb nur eine nahe Kiesgrube übrig, 
wo noch Eis lag. Beim Rückwärtsfahren begann mein Auto unaufhaltsam 
zu rutschen. Dank der Schreckstarre, während welcher ich merkwürdig 
luzid und ruhig blieb, behielt ich die Türe offen, so dass sie sich 
flusswärts ins Bord eingrub und den begonnenen Sturz meines Wagen auf- 
hielt. Unzweckmässig dagegen reagierte meine Frau in ähnlicher Dilem- 
masituation mit derselben Starre, als sie unerwartet zwischen zwei 
Wegen, die durch eine Mauer getrennt waren, zu wählen hatte» Sie zog 
passiv gewissermassen das arithmetische Mittel und fuhr mit Vollgas 
in die Mauer. Allerdings war sie damals schwanger, ein weiterer Fak- 
tor, der die Regression in Richtung der Vagotonie beeinflusst. Sogar 
während der Menses scheinen sich bei Frauen die Unfälle zu häufen. 
Besonders beim "Kolonnen fahren" verursachen Frauen oft Karambolagen, 
indem sie schon bei leichter Blendung zu bremsen pflegen und auch in 
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der " Nachfolge reaktion" zu passiv verharren. 



Die zweite Reakt Ions weise, die eher bei Sympathiekotonikern ange- 
troffen wird, erwies sich bei mir In einer andern Situation als zweck- 
mässig. Ich fuhr im nächtlichen Schneetreiben In Savoyen auf der (ty- 
pisch französisch) stark bombierten Asphalts trasse mit etwa 80 Stun- 
denkilometern, als sich der Benzlnmangel mit Fehlzündungen bemerkbar 
raachte t was ein sofortiges Schleudern zur Folge hatte. Plötzlich 
stand mein Wagen quer über der Strasse und hätte sich unweigerlich 
mehrfach Überschlagen, wenn ich nicht unter "Wutgeheul", wie um mir 
selber Hut zu machen, mit Vollgas ins Feld hinausgerast wäre, wo ich 
den Wagen unbeschädigt zum Stehen bringen konnte. Auch hier hätte 
meine Frau den Hut zur "Aggression" nicht gehabt! 

0er gute Fahrer sollte sich also nie so ganz der Automatie der "Rou- 
tine" überlassen. Aehnlich wie der Pianist Frey in seinem Büchlein 
vom "bewussten Klavierspiel" ständige Aufmerksamkeit, Ja "Bewusst- 
helt 1 vom Virtuosen verlangt, so mtlsste auch der virtuose Automobilist 
ständig wach sein. Sicheres Autofahren Ist also eine ermüdende Ange- 
legenheit und sollte daher nicht "zur Erholung" betrieben werden. 
Höchstens beim introvertierten Intellektuellen hat es eine heilsame 
Extraversionswirkung! Auch eine körperliche Ermüdung kommt beim Auto- 
fahren zustande. So ist z.B. interessant, dass die Last fahr er trotz 
der geringen Kraftentfaltung beim Chauffieren durch die blosse Auf- 
merksamkeit s Spannung gewaltige Bicepsmuskeln bekommen. Aber auch der 
beim Manager so häufige Herzinfarkt hängt sicher teilweise mit dieser 
Dauerspannung am Steuer zusammen. Deshalb häufen sich die Infarkte 
am Montag, im Moment also, wo sich die Weekendruhe wohltätig bemerk- 
bar machen sollte. In Wirklichkeit überwiegt eben hier heute die 
"Weekendraserei" als "Reizsuche" , als "Thrill" zum Kontrast gegen 
die monotone Berufsarbeit. Der kluge Automobilist lässt daher am 
Sonntag seinen Wagen in der Garage und macht Pusswanderungen, zumal 
die geduckte Sitzhaltung Im Auto, die mangelnde Bewegung, die wactb- 
sende "Vergasung" der "City" usw. Arteriosklerose, Koronarinfarkt, 
Leberschäden, Lungenkrebs, Verfettung und dergleichen fördern. Beson- 
ders der rasche Wechsel des Blutdrucks durch die wechselnden Gefah- 
ren der Strasse begünstigt die Koronarsklerose . Beim veralteten 
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Rechtsvortrittsgesetz in der Schweiz mUssen wir praktisch bei jeder 
Strassenkreuzung in "Abwehr kramp f" verfallen! Daher sind die übrigen 
Staaten längst zum Einbahn- und Durchgangsverkehr übergegangen. An 
sich ist die Rechts vor trittsregel zwar irgendwie physiologisch vor- 
gebildet. Die rechte Seite ist für den Rechtshänder die "bewusste"j 
hier reagiert er rascher, präziser. Auch gilt seit alters als Höf- 
lichkeit sregel, den sozial Ueberlegenen rechts gehen zu lassen (an- 
geblich* um ihm den Griff nach dem Degen frei zu lassen). Die heuti- 
ge "akzelerlerte" Jugend weicht aber schon im Pussganger verkehr ty- 
pischerweise nicht mehr geregelt nach "rechts" aus, so wie sich die 
soziale Stufung eben allgemein nivelliert hat (Trapp). Bei Regression 
des Autofahrers in Richtung des Unbewussten mindert sich also auch 
diese Rechtsbevorzugungi es kommt eben dabei gerne auch zu einer mo- 
ralischen Regression, die von den Experten bisher zu wenig beachtet 
wurde! So fühlt sich der Autofahrer dem Pussgänger gegenüber irgend- 
wie als "Gruppe" und so Überlegen. Selbst ruhige Bürger lassen sich 
im Auto zu wilden Schimpf tiraden hinreissen, über die sie sich hin- 
terher oft selbst verwundern. Hier manifestiert sich in der Regres- 
sion die "Kinderstube", die vielfach das Schicksal des Automobilisten 
entscheidet! Die heutige "Rechtsunsicherheit durch Hechts -Unsicher- 
heit" rührt vielfach daher, dass Rücksichtslosigkeit für modern gilt, 
d.h. der Rechts vortritt wird verweigert oder dann erzwungen. Es emp- 
fiehlt sich angesichts dieser Entwicklung eine Anpassung ans Ausland, 
wo schon grösstenteils lauter Durchgangs Strassen bestehen, deren 
Querverbindungen von vornherein Stopstrassen sind. Andere Probleme 
stellt die englische Links fahrtrlchtung mit rechtsseitigem Führersitz, 
oder die Linkshändigkeit usw. Besonders den Hypomaniker benebelt auch 
die "Macht" des Autos "Über Raum und Zeit" - und Über den langsameren 
Vordermann: er muss ihn geradezu zwanghaft überholen, wobei aus dem 
Spiel dann vielfach Ernst wird. Auch der unreife Jugendliche Liebha- 
ber produziert sein " Imponiergehaben" der Braut gegenüber nicht nur 
im abrupten Abfahren und Aufheulenlassen des Motors, sondern auch im 
rücksichtslosen Ueberholen. (Der gute Automobilist dagegen pflegt 
sein Auto "wie seine Braut"; er überwacht mit feinem Ohr die Motor- 
und Chassisgeräusche, würgt den Motor beim Steigen nicht ab, sondern 
empfindet die Belastung fast körperlich mit usw., wo der Cassecou im 
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Vertrauen auf sein "Kasko" zum Sadist wird!). Die ethische Regres- 
sion des Alkoholikers führte sogar schon dazu, aus typischer Trin- 
kerelfersucht Liebespaare anzufahren. Besonders gefährlich sind aber 
nach Walther u.a. die "agressiv- gespannten und unsteten Psychopa- 
then und Weurotiker", die Unfälle als Fehlhandlungen, Ja als unbe- 
wussten oder getarnten Suizid verursachen. Wir müssen immer mehr die 
"fahrlässige Tötung" als das für unsere Generation besonders typische 
Verbrechen bezeichnen! 

Gegen diese ethische Regression versucht man mit Warnplakaten, mit 
Frauen- und Kinderbildern anzukämpfen, um den männlichen Beschlitzer- 
trieb zu mobilisieren. Lastwagenführer heften auch die Fotos ihrer 
Lieben ans Schaltbrett. Am sichersten bleibt aber eine vermehrte 
3 t ras senkon trolle durch die Polizei, da die bedingten Hemmungsreflexe 
des Verkehrs immer wieder Uebung, Bahnung und Verstärkung verlangen 
(Meili). So erweist sich die psychologische Analyse des nichtssagen- 
den Terminus "Technische Mängel und menschliches Versagen", mit dem 
heute die wachsende Unfallmortalitat lakonisch-fatalistisch regi- 
striert wird, als ungemein fruchtbar. Nur auf diesem mühsamen, aber 
sinnvollen Weg wird der neuen Volksseuche, dem "Tod auf der Strasse", 
Einhalt geboten werden können! Es ist daher ein nachahmenswertes Bei- 
spiel, wenn sich die bernische Psychologiegesellschaft mit den staat- 
lichen Experten zu Gemeinschaftssitzungen zusammenfand, um diese bren- 
nenden Probleme zu studieren. 

Vor allem geht es darum, nicht nur einen gest alt psychologisch, son- 
dern auch charakterologisch erweiterten Test zu finden. Wir benöti- 
gen einen eigentlichen "Charaktertest", um die fahrlässigen "Unfal- 
ler" schon beim Start, bei der Fahrprüfung, auszuschalten! 

Es gehört Übrigens auch zur Verkehrspsychologie, dass der moderne 
Mensch sich auch durch die Hekatomben auf unseren Autostrassen (in 
der BRD starben hier 1973 19.000 Menschen!) nicht dazu bringen lässt, 
auf die Bequemlichkelten des Autofahrens zu verzichten. Dasselbe gilt 
vom noch gefährlicheren Flugzeugverkehr. Es ist eben soi "Ein Toter, 
- eine Katastrophe, eine Million Toter, - eine Statistik", - man wird 
abgebrüht! So lassen sich bei uns auch die im erfahreneren Amerika 
längst Üblichen Geschwindigkeitsbeschränkungen (auf 55 Meilen auf 
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der Autobahn und 15-20 Hellen innerorts) sowie der Gebrauch von 
Sicherheitsgurten nur schwer einfuhren. Automobilklubs und Autofir- 
men wollen eben grosse, rasche Wagen. Erst der arabische Oelboykott 
von 197^ brachte hier etwas Vernunft in unser Verkehrswesen. 

Auch die " Ver kehrsme d i g in" kämpft gegen das Massensterben auf unse- 
ren Strassen durch Ausschaltung der Epileptiker, bei denen also 
schon ein entgegenkommendes Blinklicht oder Sonnenstrahlenunterbre- 
chung durch einen seitlichen Zaun Anfälle ausläsen kann. Auch Herz- 
patienten sind hier besonders infarktgefährdet, da die affektive 
Dauerspannung ohne motorische Abreaktionsmogllchkeit den Blutdruck 
erhöht. Oft tarnt eben auch ein Autounfall einen Suizid! 

Wie schon die Enzephalitisepidemie 1918 und die Hirnverletzung im 
Ersten und Zweiten Weltkrieg, so haben auch die sich noch immer häu- 
fenden Verkehrsunfälle den Neurochirurgen Gelegenheit gegeben, tie- 
fer in die Geheimnisse der ZNS-Organisation einzudringen, was auch 
der im folgenden Kapitel zu besprechenden hirnchirurgischen und phar- 
makologischen Behandlung der Geisteskrankheiten zugute kam. 
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XVI. PSYCHOPATHOLOGIE 



Kretsehmer meinte einmalt "Das Studium der Neurose ist das Studium 
des menschlichen Herzens Überhaupt." In der Tat sind der Normalpsy- 
chologie gerade von der Psychopathologie, von den Abweichungen vom 
gesunden Seelenleben her besonders tiefe Einblicke in die Psyche mög- 
lich geworden. Schon Kretschraers psychosomatische Konsti tut ions lehre 
wurde von der Pathologie her konzipiert, nämlich von den Extremfäl- 
len des Normal- oder Durchschnitts typs, des "Eumorphen". Wir erinnern 
uns an den Antagonismus zwischen Leptosomen und Pyknlkera, zwischen 
Schizothymen und Zyklothymen, oder wie Conrad sagte, zwischen früh- 
strukturellen, konservativen Pyknomorphen und spätstrukturellen Lep- 
tomorphen, wobei der "viskose", seelisch zähflüssige Athletiker soz. 
eine übers Ziel hinausschi essende Spezialisierung oder Vermännlichung, 
eine Regression zum ausgestorbenen "Neandertaler" darstelle. Diesen 
drei Hauottypen lassen sich nun tatsächlich die drei hauptsächlich- 
sten Geisteskrankheiten zwanglos zuordnen. So neigen die asthenischen 
Schizothymen gern zur Schizophrenie, die pyknlschen Zyklothymen eher 
zum manisch-depressiven Irresein mit dem typischen Zyklusverlauf und , 
die viskosen Athletiker eher zur Epilepsie, wobei zwischen Schizo- 
phrenie und Epilepsie geradezu ein gegenseitiges Aus sc hliessungs Ver- 
hältnis besteht. Zum besseren Verständnis müssen wir hier aber etwas 
weiter ausholen und die Hedi zin algeschichte heranziehen. 

Die ganze Medizin stand ursprünglich wie noch beim heutigen Primiti- 
ven im Banne des Dämonismus . Krankheit, körperliche wie seelische, galt 
also als Besessenheit, als l, eine Seele zuviel haben" , die man daher 
mit allerlei "Exorzismen", mit Trommeln, Klappern, Schwirrhölzern, 
Zaubersprüchen usw. auszutreiben versuchte. Noch vor knapp 100 Jahren 
trieb so der Pietistenpfarrer Blumhardt durch Schläge und Gebete bei 
seinen Kranken den Teufel aus, so wie schon die Inquisition die ab- 
irrenden Ketzer und Hexen mit Feuer und Schwert zu "reinigen" suchte. 
Manchmal suchte man den Kranken auch durch die Berührungen eines Zau- 
berers oder "Medizinmannes", d.h. durch Man aÜbertragung zu heilen, 
so wie noch Mesmer hysterische Prauen durch seinen "Magnetismus" zur 
Krisls und dann zur Katharsis brachte. Noch bis in unsere Zeit gilt 
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Ja die Hypnose als magische Man aliber tragung vom Hypnotiseur auf das 
"Medium", obgleich es sich, wie wir sahen, hei der Hypnose um eine 
ausgesprochene Schu t zregr ess i on im Sinne des "Totstellreflexes" han- 
delt, die durch ermüdendes, monotones Zureden eines alphast elligen 
autoritären Hypnotiseurs, rhythmisches Streicheln, leise Musik oder 
einschläferndes Fixleren eines leicht erhöhten, glänzenden Gegen- 
standes ("Kristallkugel") erzielt wird,- Hilfsmittel, wie sie eben 
schon Mesmer benutzte. Noch heute heilt ferner die "Christian Sci- 
ence" durch Handauflegen und Gebete, so wie schon die alten Germa- 
nen ihre "Merseburger Zauberspruche" murmelten, wobei sich solche 
Suggestion, wie wir sahen, oft als wirklich therapeutisch erwies, 
machte sie doch dem in seiner Krankheit Isolierten neuen, von der 
Gemeinschaft getragenen Mut. Aus diesem Grunde erwiesen sich denn 
auch sämtliche "psychotherapeutischen" Schulen als ungefähr gleich 
wirkungsvoll, so verschieden ihre theoretische Begründung auch sein 
mochte! (Eysenck). 

Als Ursache der "Besessenheit" nahm man dabei zunächst eher bloss 
kultische magische Vergehen an, die einem auch angerechnet wurden, 
wenn man sie unbewusst beging. Koch heute kann ein Primitiver am 
"Voodoo-Tod" sterben, wenn er entdeckt, dass er sich eines Kultver- 
gehens schuldig gemacht hat. Auch im Alten Testament betrafen die 
noch an den Nachkommen geahndeten "SUnden der Väter" vor allem. Ver- 
gehen am Kultzeremonlell. In der Hlobsgeschlchte beginnt dagegen die 
Erkenntnis zu dämmern, dass Krankheit nicht unbedingt mit Schuld, 
schon gar nicht mit ethischer, zusammenzubringen ist. Aber noch vor 
kaum hundert Jahren suchten die medizinischen Romantiker Heinroth, 
Ringseis u.a., wie heute z.T. wieder Jores, Müll er- Eckhard u.a., hin- 
ter der Krankheit die "Gewissensschuld". So ist den "Daseinsanalyti- 
kern" Krankheit eine heilsame 'existentielle Erschütterung", eine 
Chance, wieder "zur gestörten Ganzheit zurückzufinden" (Bally u.a.), 
weshalb sogar eine allzu prompte klinische Heilung als "Krankheit, 
nicht krank sein zu künnen" vermieden werden müsse 1 Auch die "Psycho- 
somatik" psychoanalytischer Prägung will heute wieder die Grenzen 
nicht nur zwischen "funktionellen Psychoneurosen" und "organischen 
Psychosen" (eigentlichen Geisteskrankheiten) verwischen, indem sie 
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stets seelische Störungen besonders im Bereich der Sexualent Wick- 
lung ("Oedipuskomplex" als "Ursünde der Menschheit" I) annimmt, son- 
dern sie zieht auch rein somatische Leiden wie Asthma, Magengeschwü- 
re, Ja Hirntumoren in ihren Diagnose- und Therapiebereich (Benedet- 
ti, Rosen u.a.)- Hichtig daran ist vielleicht, dass, wie wir schon 
sahen, Affektivität und vegetatives System in engstem Konnex stehen, 
ja dass man hier mit Reininger u.a. eigentlich nicht von Farallelis- 
mus und Wechselwirkung, sondern von "identlsmus" sprechen muss. ' 

Ferner hatte die durch die priesterliche Askese verdammte und zur 
"UrsUnde^der Stammes eitern gestempelte Sexualität frUher, zumal im 
" Viktorianischen Zeitalter" Preuds, sicher viele neurotische Ver- 
drängungssymptome verursacht. Heute, im Zeltalter der Akzeleration 
Und sexuellen Jugendemanzipation werden die Neurosen aber sicher 
mehr und mehr durch soziale Konflikte und Anpassungsstörungen im 
Sinne Adlers verursacht. Im Gegensatz zu Freud, der den neurotischen 
Konflikt in fr Uhkind liehen Traumen infolge des Inzesttabus als Oedi- 
pus- und Elektrakomplex suchte, gelten nach Adler u.a. die Neurosen 
Immer prinzipiell als *A ktu alneu ro sen " , als Regressionen auf den de- 
pressiven, vagalen Spargang als Anpassung des "Innern Milieus", wo 
zu starke äussere Widerstände eine Sanierung der Stressltuation im 
Umweltmilieu nicht gestatten. Das Andauern solcher seelischen Span- 
nungszustände infolge auswegloser Partnerkonflikte, unbefriedigen- 
dem "one-alley-Job" usw. kann nun zu echten "Psychallergien" fuhren, 
die psychosomatisch eine vorhandene "organische Minderwertigkeit "als 
locus minorls resistentiae benutzen . - Wie wir schon zeigten, heilt 



*) Schon die "periphere Affekttheorie" von James-Lange (18&5), erneu- 
ert durch Rensch, nahm als Grundlage der Emotionen propriozeptive 
Sensationen an: "Wir weinen nicht, weil wir traurig sind, sondern 
sind traurig, weil wir weinen". Sie musste aber noch durch die 
"zentrale Affekttheorie" von Cannon, Bard, Head (1926) ergänzt 
werden, die im Thal amus-Hypothalamusbere ich ein eigentliches 
"Affektzentrum" fand, das zugleich Zentralstelle des Vegetativen 
Systems ist. Dies erklärt z.T. auch den "ideomotor Ischen Carpen- 
tereffekt" bei der Identifikation: Wahrnehmung von Bewegung ent- 
hält bereits einen entsprechenden Bewegungs an trieb. Da z.B. das 
Denken aus unterdrücktem Sprechen entstand, werden bei Denkvor- 
gängen die Sprachmuskeln noch immer nachweisbar innerviert! 
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hier aber eine reine Psychotherapie, d.h. das Aufzeigen und Bewusst- 
machen des verschärfenden Konflikts weder die kranke Anlage noch den 
ungünstigen Milieufaktor. Hur eine "soziale Mllieutheraple" , zu der 
dem Arzt meist die Kompetenzen fehlen, kann hier wirkliche Heilung 
bringen. Immerhin kann hier eine psychosomatische Aufklärung über 
den Mechanismus der Neurose und den finalen Sinn ihrer "Depression" 
entschärfen und die sich kumulierende "Psychallergie" in ihrem "Teu- 
felskreis" zwischen Angst und Symptom heilsam unterbrechen. Uebri- 
gens waren die echten "Hippokratiker" unter den Haus- und Familien- 
ärzten von jeher ausgesprochene "Psychosomatiker", denn 3chon in den 
2^00 Jahren alten Hippokratesschriften finden wir tiefe Einblicke in 
die leibseelischen Zusammenhänge. 

Vor allem die spektakulären Erfolge der modernen "Pharmakotherapie" 
seit Delays "Largactll" (1952) haben heute nun diese Regression zum 
"medizinischen Dämonismus" zurückgedrängt. Da sich die organischen 
Behandlungsmethoden wie schon Medunas, Sakels und Cerlettis Insulin- 
und Elektroschocktherapie als der blossen Psychotherapie und Hypnose 
Überlegen erwiesen, begann man wieder mehr nach den organischen Ur- 
sachen der Geisteskrankheiten zu forschen, zumal man mit gewissen 
Giften, wie dem Indianergift Mezkalin oder mit der fcysergsäure gera- 
dezu "Hodellpsychosen" kUnstlich erzeugen und mit Gegengiften wieder 
aufheben konnte. Ferner lernte die Chirurgie nicht nur Hirntumoren 
zu entfernen, sondern auch durch die sog. Lobotomie die Schizophre- 
nie mildern, indem dabei die toxisch gestörte "Affektresonanz" . beson- 
ders d er" thalamo-cortico- thalamische" Funkt ionskreis teilweise un- 
terbrochen wurde. Durch eine gewisse Senkung des allgemeinen Persön- 
lichkeitsniveaus wurde damit erkauft, dass die störenden Halluzina- 
tionen und Aengste zwar nicht verschwanden, aber verblassten, d.h. 
nur noch von einem schwachen Gefühlston begleitet blieben. 

Dieser ständige Wechsel zwischen organischer und psychischer Auffas- 
sung der Geisteskrankheiten, diese unaufhörliche Dialektik zwischen 
"Somatikern" und "Psychikern " ist auch für den Psychologen interes- 
sant, denn er spiegelt analoge Strömungen in ihrem Fachbereich. Es 
war eigentlich erst Descartes Dualismus , der den optischen, "objek- 
tiven" quantitativen Bereich der Wirklichkeit als "res extensa" erst- 
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mals exakt von der subjektiven Bewusstseinssphäre als "res cogitans" 
lostrennte, um so die exakten Naturwissenschaften neben den Geistes- 
wissenschaften zu begründen. Hur im visuellen, biologisch und sozial 
aber auch wichtigsten Lebensbereich lassen sich eben allgemeinver- 
bindliche exakt, nämlich quantitativ messende Definitionen aufstel- 
len. Jetzt streifte auch die Medizin ihre letzten dämonisti sehen 
Spuren ab und begann den Menschen anatomisch und physiologisch zu 
zergliedern und zu erforschen. Anstelle krankmachender "Lebensgei- 
ster" (spiritus animales) suchte man nun als Krankheitssubstrat fal- 
sche Mischungen der Körpersäfte, denen man mit Klystieren und Ader- 
lässen beizukommen glaubte oder man beschuldigte "Miasmen", giftige 
Ausdunstungen der Sümpfe usw. als krankmachendes Agens. Aber im Be- 
reich der Geisteskrankheiten hielt sich der Dämonismus noch zäher, 
sah doch z.B. der epileptische Anfall aus, als wurde der Kranke von 
einem Dämon, einem "Incubus" oder "Succubus" geschüttelt, weshalb 
schon Hippokrates hier von der "helligen Krankheit" sprach. Geistes- 
kranke galten daher lange Zeit als "tabu" oder "benedicti", wie man 
sie euphemistisch umbenannte, d.h. als gleichzeitig (ambivalent) hei- 
lig und verrucht! Wie die Bettler wurden sie zur Uebung der christ- 
lichen Charltas hingenommen. Diese dämonistische Auffassung hielt 
sich auch darum, well sich gewisse Exorzismen analog zur modernen 
Schocktherapie oft tatsächlich als wenigstens teilweise erfolgreich 
erwiesen (TrUllen, Wassersturz usw.). Bald aber zeigten sich auch im 
Zusammenhang mit der " Humoralmedlzin" richtige Ansätze zur Auffassung 
der Geisteskrankheiten als "Entmischung der KBrpersäfte" oder wie man 
heute sagt, als Dissoziationen im Hormon- und Permenthaushalt, wobei 
winzige Stoffwechselgiftmengen grösste allgemeine Regressionen aus- 
lösen {Serotoninantagonisten usw.), die z.T. als Schutz-, z.T. als 
Ausfalls- und Abbauregressionen aufzufassen sind. Wie erwähnt, war 
es besonders Hughlings Jackson, der 1864 diese "dynamische, doppelte 
Zentrenhierarchie" entdeckte, aber lange Zeit tai ssverstanden blieb. 
Nachdem die Medizin Galens noch das Herz als Seelenzentrura aufgefasst 
hatte, war es besonders Galls oben erwähnte "Phrenologie", die Descar- 
tes "Bewusstsein" (cogito ergo sum) ins Hirn verlegte, und dabei be- 
reits genauere Lokallsat Ions versuche machte, die selbst Goethe fas- 
zinierten. Spätere Kritiker wie Wundt, der Begründer der "Physiolo- 
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glschen Psychologie", wiesen allerdings darauf hin, dass nach Galls 
Ansichten dem Gorilla eine geradezu ungeheure Gottes furcht igkeit zu- 
käme. Mit Grie Singer und Meynert setzte dann die ernsthafte Hirnfor- 
schung ein, wobei man also entdeckte, dass Geisteskrankheiten Hirn- 
krankheiten sind» So wie man vorher bei allen körperlichen wie see- 
lischen Erkrankungen noch von " Nerven fieber" gesprochen hatte, nahm 
man zunächst eine "Einheitspsychose" an, bis dann Kraepelin die drei 
Krankheitseinheiten Schizophrenie ("Dementia praecox"), manisch-de- 
pressives Irreseln und Epilepsie aussonderte. Anband der ersten Hirn- 
tumor ope rat ionen fanden dann Broca und Wernicke das Sprech- und 
Sprachverstähdlgungs Zentrum usw., während Flechsig entdeckte, dass 
die die Hervenbahnen isolierenden Harkscheiden z.T. noch nach der 
Geburt ausreifen. Frisch und Hitzig fanden die elektrische Reizbar- 
keit der Hirnzentren und erforschten damit nun deren Lokall sation 
und Funktion, wobei Reichardt, Hess, Ranson, Bing u.a. immer mehr auf 
die grosse Bedeutung des Hirnstamms hinwiesen, die allein Jacksons 
"doppelte Zentrenlehre", die Head 191^ neu entdeckte, verständlich 
machte. Anhand der Erfahrungen des 1. Weltkrieges und der verheeren- 
den Encephalitis lethargica (Kopfgrippe) stellten dann Kleist, Fen- 
fleld, Jasper, v.Economo u.a. genaue Hirnatlanten auf, die gezielte 
Hirnoperationen auch bei Geisteskrankheiten erlaubten. So führte man 
die erwähnte Lobotomie bei Schizophrenie (Watts, Freeman), die Thala- 
motomie bei unstillbarem Krebsschmerz usw. (Spitz), die Pallidotomie 
beim Parkinsons zittern usw. ein. Im Übrigen freilich hat heute die 

zitierte "Pharmakotherapie" die stets die Gesamtpersönlichkeit irgend- 

25) 
wie in Mitleidenschaft ziehenden chirurgischen Methoden abgelöst. 

Die Lokalisatlon seelischer Funktion gelingt eben insofern immer nur 
zu einem gewissen Teil, weil stets das Gesamthirn in Aktion ist, wie 
Bergers und Adrians "Elektroenzephalogramm" oder EEG (1929) bewies. 
Auch die von Semon als "Engramm" bezeichneten Gedächtnis spuren der 
Rinde bestehen im Grunde aus "Funktionskreisen" zwischen Stamm und 
Rinde, wie sie neuerdings die elektronische "Kybernetik" Wieners, 
Grey Walters u.a. nachkonstruierte. Vor allem die die Umweltreize 
nach Lust-Unlust bewertende " A f f ektresonanz" , die auch bei den Gei- 
steskrankheiten eine entscheidende Rolle spielt (Lähmung bei Schizo- 
phrenie, Enthemmung bei der Manie) und die unser ganzes Denken und 
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Handeln nach Inneren (interoceptorischen) und äusseren (exterocep- 
tiven) Reizen im Dienst der Selbsterhaltung, der Hcnnoostasls (Can- 
non) des Gesamtorganismus ausrichtet, beruht auf einem "Wechsel- 
spiel* zwischen animalem (zentralem) und vegetativem Nervensystem, 
zwischen Hirnrinde, Thalamus und Hypothalamus, d.h. zwischen Bewusst- 
sein, Gefühls- und vegetativen Stoffwechsel Zentrum. Eine Mittelstel- 
lung zwischen "Seele und Leib" nimmt dabei nicht, wie noch Descartes 
glaubte, die unpaarige Zirbeldrüse, das "dritte Auge", sondern die 
HirnanhangdrUse oder Hypophyse ein, die Cushing den "Dirigenten im 
innersekretorischen Orchester "nannte . Von hier aus wird, wie Selyes 
Stresslehre zeigte, sowohl die somatische (körperliche) wie die see- 
lische "Schut2reKresslon der Krankheit" zunächst über das Hauptrelais 
Hypophysenvorderlappen-Nebennie renrinde geschaltet, was eben die psy- 
chosomatischen Wechselwirkungen, die "Ausdrucksgemeinschaft" zwischen 
körperlichen und seelischen Krankheits Symptomen erklärt. Insofern 
wirkt jeder Stress zugleich auf Leib und Seele! Obgleich man dabei, 
wie erwähnt, eigentlich von "identismus" von Leib und Seele sprechen 
mUsste, kommt es insofern zu echten Wechselwirkungen und Kumulations- 
erscheinungen, als das ältere vegetative System infolge seiner z.T. 
neuralen, z.T. hormonalen Regulation (-der Hypophysenhint ertappen ist 
halb Drüse, halb Hervenzentrum) träger als das Jüngere animale ist, 
indem seine Aufgabe mehr in leibseelischen Dauerunistellungen besteht. 
Wir werden noch im folgenden Kapitel sehen, dass Überhaupt das sog. 
"Leibseeledilemma" der Psychologie und Philosophie weitgehend nur ein 
"Sprachproblera" ist und somit nicht auf "onto logischem", sondern nur 
auf "erkenntnistheoretischem"Gebiet liegt (Carnap, Wittgenstein, "Lo- 
gistitc. 3emantlk t Neopositivismus" ). 

Die grossen Erfolge der Pharmakotherapie haben übrigens heute auch 
die Konzeption Griesingers und Zellers von einer "Ei nheits Psychose" 
wieder erneuert, da dieselben Mittel bei den verschiedenen Geistes- 
krankheiten gleichsinnig bessernd wirken, indem sie "gezielt" am 
Hirnstamm, besonders an Thalamus, Hypothalamus und Pormatio reticu- 
laris angreifen. Aber auch theoretisch hat sich die Auffassung der 
Geisteskrankheiten wieder in Richtung auf Griesingers und Jacksons 
^neurologischen" Standpunkt verschoben, der die leibseelischen Bezie- 
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hungen durch Verallgemeinerung des " Re fle xbogensche mas " von Mar- 
sball Hall(l837) zu erklären sucht. Diese "Reflexologle" Ist übri- 
gens durch v.Pawlow, Bechterew und Bykow auch in der USSR herrschend 
geworden, so dass sich auch hier westliche und östliche Auffassungen 
treffen. Prellich wird in der russischen Psychologie die Zentrenhie- 
rarchie entsprechend der politischen noch allzu elngeleisig konzi- 
piert (Bykows " kor tiko- viszerale Reflexe*), wobei, wie erwähnt. Je- 
des "Unbewusste" geleugnet und die Regression als "rekreative und 
kurative innere Hemmung" auf dem Niveau der Rinde selbst gedeutet 
wird (v.Pawlow). Die westliche Betonung der Stamm Vit all tat, der 
Triebschicht des "Es" mit seinen z.T. unbewusst bleibenden Antrie- 
ben und Motivierungen wird vom sowjetischen "Aufklärungsrationalis- 
mus" als Flucht des Bürgertums in den Irrationalismus, als "Vogel- 
Strausspolitik" angesichts des sicheren wirtschaftlichen Untergangs 
gedeutet! So steht die russische Psychologie auch der "Gestalts Psy- 
chologie" v.Ehrenfels', Goldsteins u.a. verständnislos gegenüber, 
weil hier Anlagefaktoren, angeborene Schemen usw. postuliert werden, 
die der sowjetischen Theorie der Allmacht des Milieus, der Erziehung 
widersprechen, seither aber auch von der Tierpsychologie, der "Ver- 
gleichenden Verhaltensforschung" (Lorenz, Tinbergen u.a.) bestätigt 
worden sind. 

Obgleich alle diese Neuerkenntnisse heute dank rühriger Journalisten 
im Zeichen der demokratischen Bildungsausweitung schon ziemlich po- ; 
pularisiert wurden, haftet noch immer den Geisteskrankheiten ein ge- 
wisser ominöser moralischer Makel an, indem man früher, seit man z. 
B. die Paralyse als Folgekrankheit der Syphilis erkannte und mit 
Wagner-v.Jauregg durch Malarlakuren behandelte oder seit man dem Al- 
koholismus eine Mitursache bei Epilepsie zuschrieb usv.,mit Morel von 
allgemeiner "hereditärer Degeneration" sprach. Zudem bedeutet eben 
noch heute Geisteskrankheit sozial besonders grosse Invalidität, da 
hier die biologisch wichtigste "social adaptation" unmöglich wird. 
So nennt man heute die Irrenanstalten lieber "Heil- und Pflegeanstal- 
ten" und verlangt besonders in ihrem Bereich strengste ärztliche 
Schwelgepflicht. Als Schimpfwort Ist z.B. noch heute "Schizophrenie" 
klagbar, obgleich man weiss, dass es sich um eine echte Krankheit 
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handelt. Vielleicht wirkt hier auch noch immer nach, dass früher 
Geisteskranke mit den Verbrechern zusammen eingesperrt waren, bis 
sie in der französischen Revolution Pinel von den Ketten befreite 
(und sich selbst damit das Leben rettete. Einer seiner Schützlinge 
bewahrte Ihn einmal* auf der Strasse wegen seiner gepflegten Kleidung 
vom Pöbel als Aristokrat aufgehängt zu werden). Conolly führte dann 
auch im angelsächsischen Bereich das "po-restraint "-System der offe- 
nen Anstalten ein. ^das Prof. Gudden im Kampf mit dem irrsinnigen 
König Ludwig II. von Bayern das Leben kosten solltel). Auch Simon 
von Gütersloh entfernte die Fenstergitter und führte die Arbeltsthe- 
rapie ein, die heute durch die Psychopharmaka noch erleichtert wird. 
Schon im mittelalterlichen Gheel . in der Familien Versorgung der Gei- 
steskranken, bahnte sich auch die moderne "Gruppentherapie" an, die 
auf die Urgruppe der Familie, . der Sippe als therapeutischen Haupt- 
faktor regrediiert {Moreno, Slavson u.a.). Selbst In den Strafanstal- 
ten hat sich ja heute dieses "offene" System und die Arbeitstherapie 
erfolgreich eingebürgert. Auch in der Jugendfürsorge hat sich erwie- 
sen, dass oft eine familienähnliche Gemeinschaft das beste Reeduka- 
tionsmilieu Ist, ja dass oft eine schlechte Familie immer noch besser 
aufs Kind wirkt als das musterhafteste Kinderhelm! (Ehepaar Glueck). 

Nach diesen grundsatzlichen Ausführungen wollen wir nun noch kurz 
auf die spezielle Symptomatologie der Geisteskrankheiten und ihre 
Beziehungen zur Psychologie eingehen. Freuds Entthronung der reinen 
"Bewusstselnspsychologle" im Stile Herbarts u.a. "Assoziations Psycho- 
logen" dank der von Carus, Leibniz* v. Hartmann u.a. vorbereiteten 
Entdeckung des "Unbewussten" , der "Es"- oder Triebschicht, hatte also 
wie eine "dritte Kränkung der Menschheit" gewirkt. Klages Überspitz- 
te aber die Stammhegemonie in bezug auf Vitalität und Affektivität 
mit seiner "kulturpessimis tischen" Phrase vom "Geist als Widersacher 
der Seele"! Wie wir im Kapitel "Kunst Psychologie" noch sehen werden, 
hat diese Formulierung nur für die ästhetische "Erholungsregression" 
volle Berechtigung. Normalerweise aber führt die echte Differenzie- 
rung und "Individuation" des Menschen in Phylo- und Ontogenie zur 
bewussten Rindenkontrolle, solange normale, "physiologische" Reize 
vorherrschen. Erst bei extremen psychphysischem Stress oder bei tojti- 
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schem Ausfall höherer Zentren kommt es zu jenen "funktionellen", 
d.h. reversiblen oder organischen Regressionen, die wir Geisteskrank- 
heiten nennen. Da dabei also die Stammschichten mehr hervortreten, 
finden wir wieder auffällige Parallelen zur Psychologie des Primiti- 
ven und des Kindes, so wie schon bei rein körperlicher Krankheit 
eben oft "das Kind im Manne" wieder zum Vorschein kommt. 

Die verbreitetete Psychose ist die Schizophrenie (Bleuler), die 
ihren Hamen "Spaltungsirresein" eben dem Hauptsymptom der gestörten 
"Affektresonanz" verdankt. Infolge einer Eiweisstoffweehselstörung 
und vielleicht dank Überzähliger Chromosomen (48 statt 46) wird die- 
ser wertende Gefühlskompass unseres Verhaltens unterbrochen, was auch 
den zwischenmenschlichen Kontakt stört. Diese "inner psychische Ataxie" 
(Stransky) äussert sich daher In Zerfahrenheit, ambivalenter Ratlosig- 
keit und Taktmangel, Ja später kommt es durch toxische Reizung der 
Rindenzellen sogar zu spontanen Halluzinationen, zu Stimmen, Geruchs - 
täuschungen, pseudoelektrischen Tastsensationen, zum Gedankenlaut- 
werden, zum "Wortsalat", zur zwanghaften Echolalie und -taxie (Nach- 
ahmungszwang) mit "Flexibilitas cerea" (wächserner Formbar kel t ) bei 
passiver Bewegung der Arme, mit stereotypen Bewegungsmustern, die 
offenbar Reste von Fluchtbewegungen sind, und schliesslich zum "Stu- 
por" als "Totstellreflex". Auch der häufige "Negativismus", Autismus 
und Mutismus (Schweige zwang) gehört zu solchen primitiven Abwehrme- 
chanismen, was sich bis zum Verfolgungswahn und Suizid steigern kann, 
zumal die affektive Isolierung (ähnlich wie Einzelhaft oder Schwer- 
hörigkeit) Misstrauen und Angst erzeugt. In milderen Paranoiaformen 
klammert sich dann ein solcher kontakt schwacher Schizoider an irgend- 
eine, meist religiöse, "fijce Idee", oder er kompensiert das beginnen- 
de Krankheitsgefühl mit Grössenwahn und den Kontaktverlust zu den 
Mitmenschen mit "Anschluss nach rückwärts oder nach oben": Er beginnt, 
sich von Karl dem Gr. abzuleiten oder als verkanntes Genie und Mes- 
sias zu fühlen. Den geringen Kontakt zum andern Geschlecht sucht er 
durch Prostitution oder Exhibitionismus zu steigern, indem eben die 
Sexualität den Hauptvektor des zwischenmenschlichen Rapports dar- 
stellt. Bei der jugendlichen Hebephrenie versucht der Kranke auch, uen 
Kontakt mit andern durch läppisches Aergem sozusagen zu erzwingen, 
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indem also ein eventuell negativer Rapport gar keinem vorgezogen 
wird. In noch milderen Formen der Schlzothymie kann es durch intel- 
lektuelle Leistung auf irgend einem Spezialgebiet zu beachtlichen 
Kompensationen kommen, denn hier muss eben die Logik den Rapport er- 
setzen. Es ist aber eine trockene, blutarme Logik, die sich nur zu 
streng wissenschaftlichen Zwecken verwerten lässt (Statistiker, Ma- 
thematiker). Es ist nun interessant, dass gerade der "hochzerebrierte", 
leptomorphe und "spgtstrukturelle", also relativ ausdifferenzierte 
Schizothymiker zur Schizophrenie neigt, während der "frühstrukturel- 
le" Pykniker und Zyklothym iker eher zum manisch- dep ressiven Irresein 
tendiert. Hier handelt es sich vermutlich eher um eine Fettstoff- 
wechselstörung, die zu einer Enthemmung Jener Affektresonanz fUhrt. 
Der zwischenmenschliche Kontakt ist also nicht aufgehoben, sondern 
wenigstens in der manischen Phase geradezu verstärkt. Daher ist die 
soziale Rolle und der damit zusammenhängende Lebenserfolg in diesen 
Fällen weniger gefährdet als bei der Schizophrenie, die im prakti- 
schen Leben überall "aneckt" und die Mitmenschen so zur "Ausstossungs- 
reaktion" reizt. Hilde Hyporaaniker werden sogar durch ihren Kontakt- 
reichtum gelegentlich zur Kochstapelei verfuhrt. Sie sind so vor al- 
lem im Handel tätig, wo ihre Beweglichkeit, die sich im Denken bis 
zur "Ideenflucht" steigern kann, geschätzt wird. Ihre Witzigkeit be- 
nutzt besonders die Klangassoziationen des "Kalauers". Sie sind also 
charmante Gesellschafter, gute Tänzer und als Pykniker auch gute 
"Pleknicker" ! Beim "Pedaltest" bahnt sich ihre Motorik leicht in die 
stammhafte, unermüdliche Stamraautomatie, während hier Schizothymiker 
rasch den Takt verlieren, wenn das Tempo gesteigert wird. Bei krank- 
haften Graden kann sich aber die pyknische Quecksilbrigkeit zum Rap- 
tus oder "Bewegungs stürm" steigern, der dann in der depressiven Phase 
dem Stupor oder "Totstellreflex" weicht. Wie bei der Schizophrenie 
kann es beim Krankheitsbeginn Infolge noch bestehender Krankheits ein- 
sieht zum Selbstmord, ja oft zum erweiterten Familiensuizid kommen. 

In beiden Fällen hatte also schon die Schocktherapie, die offenbar 
die vitalen Abwehrkräfte weckt und (mit Insulin) zugleich die Entgif- 
tung durch die Leber fördert, gewisse Erfolge zu verzeichnen, indem 
dabei die gestörte "Affektresonanz" wenigstens für einige Zeit regu- 
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liept wurde, während man die Lobotomie wegen der erwähnten Persön- 
lichkeit s Verarmung wieder verliess. Ira dabei isolierten Stimhlrn 
sind eben doch die höchstens, letzterworbenen As so 2 lat Ions bahnen zu 
lokalisieren. Besser wirkte von Jeher Klaesls "Schlaf kur". die auch 
in der USSR vorgezogen wird, da sie die physiologische entgiftende 
Schlafregression imitiert. ' Vor allem aber sind es nun die erwähn- 
ten Psychopharmaka, die am Stammhirn direkt ansetzen und so relativ 
gute Heileffekte zeitigen, so dass meist eine "offene Anstaltshal- 
tung", Arbeitstherapie und baldige Heimen t lassung möglich wird. Ueber- 
haupt wird zunehmend ambulant behandelt, da dervon Kindheit an ge- 
bahnte Kontakt mit der Familie möglichst erhalten werden soll, sofern 
hier nicht ein ähnlich krankes "familiäres Unbewusstes" zusätzlich 
schädigt. Es gibt eben auch eine Art seelischer Ansteckung ("indu- 
ziertes Irresein"), die z.T. auch das Pflegepersonal und die Psychi- 
ater etwas gefährdet und ein Beweis dafür ist, dass auch der Gesunde 
eben in seiner Stamrapsyche neben Kind und Primitivem bis zu einem ge- 
wissen Grad den Geisteskranken beherbergtl Die "daseinsanalytische" 
Psychotherapieschule verlangt sogar vom Psychiater ein Siehe in fühlen 
in die Welt des Schizophrenen {"schizophrenleren"), um dem Kranken 
"existentieller Partner" und Führer zu sein,— doch wohl eine "moralische 
Ueberf orderung", wenn nicht gar "priest er 11 che Anmassung" des Arztes 
(Weitbrecht). 

Die dritte organische Geisteskrankheit, die Epilepsie, scheint vor 
allem mit dem Athletikertyp verbunden zu sein, der an sich schon zur 
Verschlossenheit, zur Ansammlung Innerer Spannung, aber auch zu ex- 
plosiven Entladungen neigt. Im Elektroenzephalogramm findet man beim 
Epileptiker regelmässig abnorme Wellen und Spitzen ("splkes and waves") 
die auf vermutlich durch irgend einen infektiösen oder traumatischen 
Herd bedingte Anreicherung elektrischer Spannungen hinweisen, welch? 
sich dann unter schllessllcher Gleichschaltung ( " Hypersynchronie" ) 
im Anfall als eine Art Kur2schluss entladen. Man könnte hier also von 
einer "Autoschocktherapie" sprechen! Besonders rhythmische Umweltrei- 
ze wie das Flimmern der Kinoleinwand, die Latten eines Zaunes, vom 
fahrenden Zug aus gesehen usw., sowie monotone musikalische Darbie- 
tungen (wie etwa Havels "Bolero") vermögen "photo- und musikogene" 
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Anfälle auszulösen, was man bei der EEG-PrUfung als Stroboskople- 
effekt (Plackerlicht) ausnützt. Leider bedingen aber die Anfälle 
nicht nur eine hellsame Britladung, sondern zerstören Jedesmal gewis- 
se Hirnzellen, so dass ein allmähliches Absinken des Persönllchkeits- 
niveaus resultiert. Die Anfälle müssen also durch Stammnarkotika ver- 
hindert. werden. In schweren Fällen kommt es aber zum epileptischen 
Dämmerzustand mit Erinnerungsstörung (Amnesie), wobei lange Reisen, 
Brandstiftungen, Ja Lustmorde ausgeführt werden, an die sich der Epi- 
leptiker hinterher eben nicht mehr erinnert, was z.B. die Verbrechens- 
aufdeckung erschwert. Oft finden wir aber unter den Epileptikern gros- 
se Dichter wie Dostojewski, der die dem Anfall vorangehende "Aura" 
(Feuer- und Klanghalluzinationen) genau beschrieb, oder auch Politi- 
ker wie Caesar, Napoleon u.a., deren Gewaltsamkeit die Welt erschüt- 
terte. Andere Prominente sind aber gelegentlich wie Hitler und Mus- 
solini auch unter den Paralytikern zu suchen, indem diese Folgekrank- 
heit der Syphilis eben moralische Stumpfheit und kompensatorischen 
Grössenwahn erzeugt, der sieh für-Regisseure politischer Massenpsy- 
chosen recht gut eignet. Andererseits hat die moderne Antibiotika- 
therapie selbst hier wieder gute Restitutionen erzielen können, in- 
dem, wie wir sahen, unsere Ganglienzellen offenbar Im Ueberfluss an- 
gelegt sind, so dass für ausfallende kranke benachbarte gesunde 
"vi (tarierend* eintreten. 

Der harmlosere angeborene Schwachsinn hängt oft mit der Jodarmut Im 
Alpengebiet und mit daraus folgender Unterfunktion der Schilddrüse 
zusammen, sofern nicht eine Stoffwechsel Störung dahinter steckt. Beim 
Mongolismus fand man neuerdings eine Chromosomenstörung (47 statt 
46 Ch.). Solche debilen Kinder zeigen aber oft einen bermerkens wer- 
ten Gefühlsrapport, der sie anhänglich und in einfachen Handarbeiten 
nützlich macht. Frichards Begriff des "moralischen Schwachsinns" z.B. 
bei Prostituierten und Gewohnhei tsver brechern hat also nur insofern 
Berechtigung, als hier meist zusätzlich zur schizoiden Gefühlsstumpf- 
heit noch Intelligenzdefekte kommen. 

Bei der arteriosklerotischen, durch lieber alte rung heute immer häufi- 
ger werdenden Altersdemenz fällt vor allem (als "Korsakowsvndrom" ) 
«in Merkfähigkeitsausfall für die Gegenwart mit entsprechender Orien- 
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tlerungs Störung auf, während das Kindheitsgedächtnis oft auffallend 
erhalten bleibt. Die Gedächtnislücken werden dann gern durch "Kon- 
fabulieren" ausgefüllt. Dazu kommt hier noch eine Enthemmung der 
"Affektresonanz", die die alten Leute äusserst "affeklabil" macht. 
Wie beim Kind, liegt auch bei alten Leuten Lachen und Weinen oft nahe 
zusammen, Ja ein heftiger Schmerz löst manchmal statt des Weinens ein 
ausgesprochenes Zwangs lachen aus. Auch die Regression zum Autismus 
des Kindes, ja zu tierischen Greif- und Kletterreflexen usw. legt 
durch Abbau unserer Seelenschichten sozusagen den Hlrnstamm frei. Um 
der Verödung durch Regression auf den kindischen Autismus vorzubeu- 
gen, müssen alte Leute möglichst in ihren Familien und bei der gewohn- 
ten Beschäftigung gehalten werden, was allerdings durch die moderne 
Wohnungsknappheit bei uns ein Problem geworden ist. Im Süden und in 
ländlichen Bezirken haben die Grosseltern aber noch jene wichtige 
Funktion in der Kindererziehung beibehalten, die in oft vermitteln- 
der Kachsicht und Güte besteht. Alte Leute sind den Kindern eben auch 
psychologisch wieder näher gerückt! 

Bei arterioskerotischen Apoplexien (Hirnblutungen) tritt infolge der 
oben erwähnten Bahnenkreuzung die Lähmung stets auf der Gegenseite 
auf, wobei es nur bei linksseitigen Blutungen auch zur Aphasie 
(Sprachverlust) kommt. Demgegenüber tritt bei Stammblutungen die nor- 
male Altersstarre {Parkinsonismus) mit rhythmischem Zittern und "Pil- 
lendrehen" durch Enthemmung der entsprechenden Unterzentren verstärkt 
in Erscheinung (Bing, Tournay). Umgekehrt gibt es beim Kind bei der 
sog. rheumatischen Hirnent Zündung oder Chorea als "Veitstanz" eine 
Enthemmung des stammhaften "Bewegungsluxus", dessen Tics dann auf 
psychischem Weg bei den Mitschülern zu ganzen Epidemien führen können. 

Ein besonderes Problem stellt der Alkoholismus als Zivilisationskrank- 
heit, der offenbar durch Stamraenthemmung den zwischenmenschlichen Kon- 
takt fördert und dabei als Regression auf die Vitalschicht "euphori- 
siert" und so wenigstens temporär vom "Sozialdruck" befreit. Da er 
aber schwere Vergi ftungs schaden hinterlässt, die als Sucht immer neue 
Narkosen nötig machen, kommt es 2um Circulus vitiosus, aus dem oft 
nur eine weltanschauliche Gesamtumstellung, also eine "Bekehrung" hel- 
fen kann, wie sie die amerikanische Organisation der "Anonymous Alco- 
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holics" als Gruppentherapie seit 1925 versucht. Dasselbe gilt für 
ähnliche Narkotika wie Nikotin, Marihuana, Haschisch, Morphium und 
Cocain, die eigentlich aber nur Psychopathen aus Anlage süchtig ma- 
chen, wobei freilich Verführung und Prägung mitwirken. Die "Ver- 
gällungstherapie " versucht dann, solchen suchten unlustbetonte be- 
dingte Hemmungsreflexe entgegenzusetzen. 

Die Gesellschaft schützt sich gegen die Psychotiker und unheilbar 
Süchtigen durch Zwangsinternierung, sobald der psychiatrisch- juri- 
stische Tatbestand der Selbst- oder Fremdgefährdung und Verwahrlo- 
sung gegeben ist. Dass dabei Missbräuche vorkommen, ist allgemein 
bekannt, denn der Begriff dieser "Unzurechnungsfähigkeit" ist im 
Gründe recht unbestimmt, so dass manchmal unbequeme Psychopathen und 
Querulanten von ihren Angehörigen oder den Behörden einfach auf die- 
sem Wege ausgeschaltet werden. 

Vor allem ist hier die Grenze zu den bloss funktionellen, d.h. rever- 
siblen Psychoneurosen oft schwer zu ziehen, da sie eben mit den or- 
ganischen Geisteskrankheiten weitgehende " Au sdrucks gerne! ns c haf t " 
besitzen: auch hier handelt es sich um Regression ! Freilich sind es 
Erholungs- und nicht Abbauregressionen und daher eben reversibel. 
Wir hatten schon erwähnt, dass diese seelisch verursachten Hysterien 
und Neurosen sich ungefähr so auf die Geschlechter und Konstitutio- 
nen verteilen, dass die ersteren eher bei Kindern, Frauen und Pykni- 
kern, die zweiten dagegen eher bei erwachsenen Mähnern vorkommen. 
Die Hysterien bestehen nämlich in einer Steigerung sympathischer Ab- 
wehrreaktionen (Cannons "Notfallreaktlon" als Gesamtorganismusmobil- 
machung) mit erhöhtem Pulsschlag, beschleunigter Atmung, motorischer 
Erregung mit Zittern bis zum "arc de cercle"-Anfall, der an den Sexu- 
alakt erinnert und daher schon Hippokrates zur sexuellen Deutung der 
Hysterie verführte. Ebenso deutete er den "globus hystericus", einen 
aufsteigenden Speiserährenkrampf infolge Magen Übersäuerung (Cardio- 
spasmus). als*Aufstossen der unbefriedigten Gebärmutter (furor uter- 
inus), die brünstig und unbefriedigt wie ein wildes Tier im Leib her- 
umtobe. Als Regression zu den archaischen Kampf- und Fluchtreflexen 
haftet der Hysterie etwas Ueber tri eben-Theatralisches an, das irr- 
tümlich lange für ein Simulationssymptom gehalten wurde. Infantil- 
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unreif ist aber eben daran, dass eine Umweltanpassung mit völlig 
untauglichen Mitteln versucht wird. Richtig an Freuds Verallgemei- 
nerung der hippokrati sehen Frustrationstheorie der Hysterie war höch- 
stens, dass tatsächlich die meisten Lehenskonflikte der Frau ihrer 
biologischen Hauptaufgabe entsprechend im Sexualbereich liegen. Der 
Pykniker dagegen reagiert nur deshalb hysterisch, weil er noch von 
relativ kindlleh-gynäkomorpher Struktur ist. Sofern man unter Hyste- 
rie also die eher sympathisch getönte motorische Abreaktionsform 
meint, ist prinzipiell jeder, zumal der Sympathiko toniker, "hysterie- 
fähig" (Hoche). Frauen, Kinder und Pykniker sind nun aber eben vor- 
wiegend Sympathiko toniker. 

Der meist eher vagotonische Mann, zumal der Astheniker und Athleti- 
ker reagiert dagegen auf seelische Konflikte eher mit dem vagalen 
" Spargang" (Asthma, bronchiale und cardiale als Atmung3- und Zirku- 
lationsdrosselung, Magengeschwür als Folge sparsamer Ueber Sekretion 
der verdauenden Magensäure, Opstipation usw.), der sich bis zum "Tot- 
stellreflex" steigern kann und stimmungsmässig nicht wie die Hyste- 
rie von Angst, sondern von Bedrücktheit begleitet ist, die "hypochon- 
drisch" Übertrieben wirkt. Der finale Sinn dieser Depression liegt 
eben darin, dass sie mit "Appetenz Charakter" den Kranken dazu bringen 
will, schliesslich doch noch die wirksamere äussere motorische Umwelt- 
adaptation zu erzwingen, sobald die Milieubedingungen wieder günsti- 
ger werden. Die beste Therapie dieser Störungen ist also die wissen- 
schaftlich-psychologische Aufklärung Über den "Sinn der Neurose"! 
Dadurch kann der fatale Teufelskreis zwischen Körpersymptom und Angst 
heilsam unterbrochen werden, der sich sonst zur unerträglichen "Psych- 
allergie" auf bestimmte soziale Situationen (Agora-, Klaustro- u.a. 
Phobien, d.h. Platzangst u.a. Zwänge, wie wir sie schon bei der Tier- 
psychologie als archaisches Instinktgut kennenlernten) steigert. 

Da nun auch die rein körperlichen Krankheiten solche sympathisch- va- 
gale Schutzregressionen darstellen, und somit "Ausdrucksgemeinschaft" 
mit den seelisch bedingten Leiden besteht, hat man neuerdings den Be- 
griff der "psychosomatischen" Krankheit aufgestellt (Dunbar, Alexan- 
der u.a.). Wir wissen heute, dass im Grunde jede Krankheit a priori 
psychosomatisch, d.h. leibseelisch ist, sei sie nun mehr seelisch oder 
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mehr somatisch {mit "somatopsychischer" Rückwirkung) ausgelöst wor- 
den. Der Mensch ist eine Ganzheit , die nur infolge er kenn tnis psycho- 
logischer Schwierigkeiten "zweiteilig" erfasst wird (v. Bergmann). 
Aber der Arzt muss stets die Ganzheit im Auge behalten, was Übrigens 
bereits Schiller in seiner medizinischen Dissertation "lieber den Zu- 
sammenhang der tierischen Natur des Menschen mit seiner geistigen", - 
der ursprüngliche Titel lautete "Philosophie der Physiologie" -,1780 
postuliert hatte! 

Auch Selyes S t res s lehre hat gezeigt, dass jeder körperliche wie see- 
lische Stress zunächst eine sympathische Kampf-, dann eine amphotone 
Ueberwindungs- und schliesslich eine vagale Heilphase als "Adapta- 
tionssyndrom" auslöst , wobei Je nach Konstitution eben eher die sym- 
pathische Anfangs- oder die vagale Endreaktion überwiegt (Birkraayer, 
Winkler). Insofern die Affektivität, wie wir sahen, durch die "Affekt- 
resonanz" eng mit dem Vegetativum verbunden ist, was sich schon im 
Sprachgebrauch, in der bildlichen Affektbeschreibung (anhand der ve- 
getativen und motorischen Ausdrucksgebärde) zeigt, -denken wir an 
"warmherzig", "niedergeschlagen", "hochmütig", "kaltschnäuzig" usw.-, 
kann man auch von "Ausdrucksorganen" sprechen. So weist Magenbrennen 
auf "brennenden", aber in sich "hineingefressenen" Ehrgeiz hin ("Be- 
amtenkrankheit"!), ein "armer Schlucker" würgt sein Schluchten hin- 
unter. Aerger drosselt vagal die Gallensekretion bis zur Gelbsucht, 
weshalb Gelb auch die Farbe des Neides ist. Herzenskonflikte schla- 
gen tatsachlich gern aufs Herz, da besonders heftige Affekte sofort 
den Kerzschlag ändern. Wie wir im vorangehenden Kapitel sahen, werden 
diese vegetativen Affekt Busserungen Ja besonders im Lie-detektor" 
zur Lügen- und Angstdiagnostik verwendt (Veraguths "psvchogalvanl- 
sches fleflexphänomen ", d.h. Aenderung des Armvolumens durch Zirkula- 
tionserhöhung, des elektrischen Haut Widerstandes durch den "Angst- 
schweiss" usw.). Normalerweise vollziehen sich die vegetativen Punk- 
tionen wie Verdauung, Herzschlag usw. ohne Bewusstsein, und erst die 
Schutzregression auf die älteren, bewährteren Stammreflexe des Vege- 
tativums lassen dann Jene "Organgefühle" aufkommen, die dem Träger 
als "Krankheitssymptome", als Warnsignale auffallen und ihn dann zum 
Arzt treiben. Man hat hier oft von "Flucht in die Krankheit" gespro- 
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chem Tatsächlich sieht es so aus, dass die Neurotiker durch eine 
solche "Konversion" (Freud), durch einen solchen "Ueber Sprung" vom 
Seelischen ins Körperliche wieder zu einer Art innerem Gleichgewicht 
kommen. Kibler meinte einmal, man könne hier geradezu von einem Kom- 
pensationsverhältnis sprechen: "Der Neurotiker hat die Wahl zwischen 
einem kranken Herzen bei fröhlichem Gesieht oder einem traurigen Ge- 
sicht bei gesundem Herzen!" So besteht also schon ein gewisser ka- 
thartisch wirkender Antagonismus zwischen Affekt und Affektäusserung 
(Ausdrucksgebärde): Die Motorik neutralisiert und hemmt tatsächlich 
z.B. die die Affekt Spannung bedingende Adrenalin- und 17-Ketosteroid- 
sekretion der Nebennierenl 

Die Freuds che Deutung, die hysterische Konversion sei immer eine sym- 
bolische Darstellung des zugrundeliegenden Sexualkonflikts, wird heu- 
te als unhaltbar abgelehnt, zumal dabei dem Unbewussten also absicht- 
liche Verstellung zugemutet würde,— eine contradictio in adjecto! 
Freud erweiterte aber seinen "pansexuali st Ischen" Symbolismus ins 
uferlose, indem nach ihm eben jedes Ding zugleich sein Gegenteil "be- 
deuten" kann und jeder Widerstand gegen seine Lehre sowieso nur als ein 
neuer Verdrängungs beweis gewertet wird. (So finden denn die Freudi- 
aner auch bei der Traum Symbolik, wie wir sahen, in Jedem soliden Ge- 
genstand den Penis und in jedem hohlen die Vagina! ) Der "Uebersprung" 
aller Seelennb'te ins Sexuelle und Neutral-Traumatische, wobei infolge 
der starken Affekttönung der Sexualität die "OefUhlslogik" kräftig 
mitwirkt, hat der "Psychoanalyse" in den puritanischen Ländern des 
Nordens grosse Beliebtheit verschafft, zumal dem angelsächsischen 
"Pragmatismus" das als wahr gilt, was wirkt. Trotzdem müssen wir heu- 
te eher Adler und seinen Nachfolgern recht geben, zumal a.B.die 
männlichen Neurosen regelmässig viel weniger mit der Sexualität als 
mit der sozialen Anpassung zu tun haben, die eben zum spezifischen 
Lebensbezirk des Mannes gehört. 

Man hat heute angesichts des wachsenden "Sozialdrucks" der Zivilisa- 
tion oft von einer Massenn eurot i s i erung gesprochen und Alkoholismus, 
Nikotinismus, Massenschausport usw. als "Escaplsmus" bezeichnet. Tat- 
sächlich stellen die sog. "Genussroi ttel" , angefangen von Tee und Kaf- 
fee bis zum "Cocacola" ausgesprochene "Sympathikusreizmittel" dar, 
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die offenbar eine latente, durch den sozialen "Dauerstress" beding- 
te "Vagotonle" aufheben sollen. Auch der Abusus von Kopfweh- und 
Schlaftabletten durch die eher sympathlkotonlsch reagierende Frau 
gehört hierher, der schon zu schweren Missbildungen bei der Nachkom- 
menschaft (Thal 1 dorn id Skandal) gefuhrt hat und auch mit der Zunahme 
der Leukämien zu tun haben dürfte, so wie der Tabakkonsum mit der zu- 
nehmenden Luftvergasung den Lunkgenkrebs fördert. Dass die "Sexual- 
verdrängung", die im Zeltalter des "Viktorianisraus" noch eine Rolle 
spielen mochte, heute kaum mehr neuro tlslerend wirkt, hängt nicht nur 
mit der entsprechenden Emanzipation, sondern auch mit der erwähnten 
"Akzeleration" zusammen. Auch wiesen Kinderärzte und -Psychologen wie 
Brunold, Fanconi u.a. längst nach, dass sexuelle Kindheitstraumen bei 
den Kinderneurosen praktisch nie eine Rolle spielen, indem die angeb- 
liche "polymorph-perverse" Kindheitssexualität eine Täuschung war. 
Erst die hormonale "Funktionsstimmung" der Pubertät macht als "sen- 
sible Phase" solche "Prägungen" möglich, wenn auch gewisse struktu- 
relle Huster der Brutpflege usw. schon Im Kindesalter angelegt werden 
(Puppenspiele der Mädchen, Kampfspiele der Knaben usw.). Obgleich, wie 
wir sahen, die Sexualität zur Ueberwindung des "Oeschlechterantago- 
nismus" besonders elementar und heftig auftritt und dadurch Konflikt- 
bildung begünstigt, Ist doch der Selbsterhaltungstrieb biologisch 
wichtiger und gibt daher eher Anlass zu Neurosen. 

Neurosen sind also heute vorwiegend "Sozial- und Aktualneurosen" , 
d.h. Folgen mlssglückter sozialer Anpassung* Daher Ist auch die er- 
wähnte "Gruppentherapie" (Morena), die als "Sozlodrama" die miss- 
glUckte "soziale Holle" spielerisch einüben lässt, die beste Psycho- 
therapie. Dazu kommen eventuell entspannende Massnahmen wie das "au- 
togene Trainine" (I.H. Schultz), das Über die Suggestion von Schwere- 
und Wärmesensationen In den Extremitäten eine Art hypnotischer Schlaf- 
regression, analog dem Tagträumen oder "Dösen" der Primitiven und der 
Tiere, auslöst, wie es schon die altindische Yogakunst bezweckte. Da- 
durch kommt es eben zur Entspannung von der verkrampften "Dauerimpo- 
nlerstelluna" , wie sie die heutige "tägliche Geltungsschlacht" viel- 
fach erfordert. Schon Kl aesi und v.Pawlow hatten auf Grund der "ex- 
perimentellen Tierneurosen" durch künstlich erzeugte Triebkonflikte 
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(elektrisch geladenes Futter) die Schlaftherapie (Dauerschlaf) emp- 
fohlen. Bei diesen Experimenten reagierten, wie wir sahen, die Tiere 
oft paradox: die einen gerieten in einen hysterischen "Bewegungs- 
sturm" mit Zittern, planlosen Pro bi erbe wegungen, Stereotypien usw., 
während die andern in den Schlaf auswichen, der eben auch ein vagales 
Ueberdauern ungunstiger Milieubedingungen darstellt, analog dem "Win- 
terschlaf" oder der pflanzlichen Dauerspore*)Preilich muss man sich 
bei dieser Neuro setherapie klar sein, dass es immer nur eine "zudek- 
kende", symptomatische ist, während die allein dauerhafte Konflikt- 
lösung, wie schon im Tierexperiment, das " worklng through" , die Süs- 
sere Milieuanpassung wäre, die indessen leider meist der Kompetenz 
des Therapeuten entzogen ist. Heben solcher "Milieu theraple" propa- 
gieren die amerikanischen " Beha vi o r i sten " auch eine " Verha 1 tens t he r a- 
pie" . die durch Haltungstibungen usw. von aussen nach innen über "be- 
dingte Reflexe" eine Umstlmmung anstreben. In Japan heisst diese The- 
rapie "Morita". Es ist nicht zufällig, dass diese auch mit der ame- 
rikanischen Lern Psychologie zusammenhängende Therapie des "Adapt or 
die" besonders in USA und Japan beliebt ist, da diese beiden Länder 
besonders kqn formlstlsch organisiert sind. In Amerika bedeutet Erfolg, 
'Social efficiency'gleichviel wie h Social adaptation'.' Typischerweise 
wendet sich heute auch der russische Pawlowismus dieser Verhaltens- 
therapie mittels Konditionierung durch bedingte Reflexe zu, um oft 
bis an die Grenze der "Gehirnwäsche" bei politischen Gegnern zu gehen 
("Autokritika"). Wo beginnt hier Dressur und Manipulation? Deutsche 
Vertreter der Verhaltenstherapie wie Brengelmann, Heyse u.a. betonten, 
dass es hier nicht um Dressur mittels negativer oder positiver Ver- 
stärkung ("reinforcement") geht, sondern um das "Auffinden und Ver- 
stärken der individuellen, noch intakten Motivation". Weitere Exzesse 
der auch bei uns nicht geschützten "Psychotherapie" ist die amerika- 
nische "Mind control"- Bewegung. wobei man versucht, im EEG seine "ent- 
spannten, schöpferischen" Alphawellen zu vermehren. Oder man trans- 
poniert seine Alphawellen in Musik und lauscht seiner "Eigenmelodie"! 
("Bio-Feedback"-Theraple). 

Die neueste modische Errungenschaft der amerikanischen Psychothera- 
pie ist aber doch wohl Janovs "Urschrei" . der analog dem Toben und 
S.a.v. Holst: "Sozialer Stress bei Tier und Kensch",Vestd.Vs.l975. 
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Schreien der "Beatles" gestaute Affekte heilsam entladen soll, was 
freilich oft (und auch zum Hohl des Therapeuten) Miederholt werden 
muss. Aehnliche rein symptomatische Entladungskuren machten aber vor 
bald 200 Jahren schon Messmer mit seinen "Magnetismus" -Sitzungen bei 
Hysterikerinnen und im Hittelalter die Exorzisten mit der Teufels- 
austrelbung bei angeblichen "Hexen". Janov spricht von Heilung, wenn 
der Patient schreit: "Ich hab's geschafft. Ich kann fUhlen", was 
eine Deblockierung des neurotisch verklemmten Gefühls bedeute. Aehn- 
lich will die geradezu epidemische Mode des "Sensitiv! ty"-Trainlnfl s 
in "Encounter groups" nach Prof. Matson in Amerika durch gegenseiti- 
gen Körperkontakt die isolierende neurotische BerUhrungs angst Über- 
winden. (Vielleicht hängt auch bei uns die auffällige Bäder- und Mas- 
sagemode nicht nur mit einem neuen ganzheitlichen Körpergefühl zusam- 
men, das auch der Nudismus vermitteln will, sondern es soll dabei zu- 
dem die Berührungsneurose der Angst Überwunden werden? Oder man will 
vom Hitmenschen "manipuliert" werden?) 

Tatsächlich sind Ja Neurotiker meist schizothyme, d.h. affektlahme 
Typen,und auch Depression bedeutet Ja Angstregression auf den affekt- 
armen vagalen Spargang. Matsons Devise: "Denke nicht, fühle", appel- 
liert demgegenüber, wie z.B. auch die Musiktherapie , an die Emotio- 
nalltät als " Erholungsregression " von unserer einseitigen "Bewusst- 
seinskultur" . Trotzdem haben Prof. Yalom und Gottschalk Bedenken ge- 
gen diese Art Gruppentherapie oder "Heilung im Kollektiv" geäussert, 
weil nachweislich dabei echte Psychosen manifest wurden, ähnlich wie 
bei der öffentlichen SUndenbeichte der "Oxfordgruppe". Im besten Fall 
handelt es sich hier stets nur um eine temporäre Symptombeseitlgung, 
die ständig wiederholt werden rauss. Eine wirklich kausale Neurose- 
therapie muss dagegen den "Konflikt im Hintergrund" suchen und sanie- 
ren oder dann "zudeckend" so weit wie möglich entschärfen, wobei es 
sich oft um echte Fsvchallerglen gegen Ehepartner, Vorgesetzte, Mit- 
arbeiter, Berufe usw. handelt. Eine wirklich kausale "Milieu therapie" 
muss zudem meist mit multifaktorieller Neuroseursache rechnen, wobei 
nach Lungwitz oft selbst weltanschauliche Konflikte mitwirken,-raan 
denke etwa an die häufigen Neurosen protestantischer Pfarrer, die 
ständig im Spannungsfeld zwischen biblischem Offenbarungsglauben und 
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Gegenwartsrealität stehen, ein Konflikt, den der prinzipielle Irra- 
tionalismus des Katholizismus ausklammert. Hier könnte eine "Brkennt- 
nistherapie" im Sinne von Lungwltz helfen. 

Gerade bei solchen "Welt ans chauungsneurosen" treten auch Jene "Schuld- 
kon] plexe" auf, die Freud einseitig sexuell aus unvollständig bewäl- 
tigtem Inzestwunsch deutete, während dagegen Adler realistischer an 
einen Konflikt zwischen Kollektiv- und Individualpsyche dachte: Das 
zu absolut formulierte Gebot der Nächstenliebe des NT, der "katego- 
rische Imperativ" Kants muss beim Gewissenhaften schlechterdings ein 
chronisch— "schlechtes Gewissen" erzeugen, für das dann die Kirche 
ihre Gnadenmittel bereitstellt. In der "Koinopsyche" (Kleist), der 
"Syneidesls" (v. Monakow) des "kollektiven Unbewussten" (Jung), der 
Kollektivschicht unserer Psyche mit ihren Verhaltens Schablonen der 
Sympathie, des "Mitleids" (Schopenhauer), der aggresslonshemmenden 
Dejnuts gebärden haben wir die Basis eines biologischen "Gewissens" 
und einer entsprechenden biologischen Ethik (Lorenz)! Besonders die 
Jugend kennt auch noch ein radikales Gerechtigkeitsgefühl, das sie 
dann leicht auch zum politischen Radikalismus verführt und das seine 
Wurzeln im alt test am ent liehen "Auge um Auge, Zahn um Zahn", also in 
der magischen Vendetta hat. So hängt denn die moderne "Manager kr an k- 
helt" vielfach damit zusammen, dass man sein biologisches Gewissen 
durch berufliche und eheliche Doppelmoral malträtiert, wofür es sich 
in Schuldgefühlen rächt, die schliesslich einen Infarkt begünstigen 
können. Auch einen solchen sozialpsychologischen Context muss daher 
der ärztliche Praktiker stets im Auge behalten. 

Freuds Annahme eines nur "von aussen", von der Erwachsenen weit dem 
Kind als "Erziehung" aufoktroyierten "Ueberlchs" als moralischer, 
vor allem sexueller Zensurinstanz war also nicht nur zu eindeutig, 
sondern auch zu pessimistisch. Selbst Verbrecher zeigen in der "Ga- 
novenehre" noch Reste angeborener Tabus und Hemmungsreflexe, die wir 
in Rudimenten Übrigens schon in der Tierwelt finden. 

Die spektakulären Misserfolge der Psychoanalyse, die höchstens in 
ihren Anfängen im verklemmten "viktoriani sehen Zeitalter" der Jahr- 
hundertwende am Platze war, beweisen vollends, dass "die Bewältigung 
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des traumatisch fixierten Oedipuskomplexes", des arteigenen Inzest- 
tabus keinerlei Seelenkonflikte heilt. Im Gegenteil erzeugte der von 
Freud geförderte "sexuelle Libertinismus B in unserer Zeit nur neue 
Konflikte. In Frankl's Logotherapie geht daher der Arzt mit Recht 
entgegen seiner üblichen weltanschaulichen Zurückhaltung auch auf 
die existentielle Daseinsfrage, ähnlich Sartres "Existentialismus" 
ein. Gerade Intellektuelle sind oft durch den Verlust der sozialen 
Geborgenheit in der pluralistischen "open soclety", durch Traditions- 
verlust und Instinkt Verarmung dank Differenzierung existentiell ver- 
unsichert. Oft scheint Überhaupt Differenzierung auf Kosten der Vi- 
talität zu erfolgen, denn normalerweise ist es "der Thymos, der den 
Logos trägt" (Stransky)! Sartres Rezept wie dasjenige Frankls geht 
eigentlich auf Carlyle zurück; "Arbeiten» nicht verzweifeln". Die 
Analytikerin Marie Bonaparte meinte: "Im Moment, wo Jemand nach Sinn 
und Zweck des Daseins fragt, ist er krank", und schon die Alten rie- 
ten; "Primo vivere, deinde pnilosophari" . 

Schon die vom Arzt vermittelte Einsicht in den Mechanismus der Heu- 
rose als vagaler Spargang mit entsprechend deprimierter Stimmungs- 
lage kann Intellektuelle weiterbringen. Manchmal handelt es sich aber 
auch um eigentliche "Familienneurosen" , wo es dann zur Kumulation und 
oft zu unerträglichen Psychallergien kommt und wo nur noch Trennung 
hilft. Auf keinen Fall ist bei solchen Neurosen also eine kostspieli- 
ge monatelange "Psychoanalyse" am Platz, die alle Lebensschwierigkei- 
ten sozusagen als "Uebersprung" im Sexuellen, in einen traumatisch 
fixierten "Oedipus komplex" d.h. verdrängten Inzestwunsch sucht. Wirk- 
lich helfend wirkt dabei wohl nur die menschliche Anteilnahme des 
Arztes, eventuell mit erotischer Nuance verstärkt. Ein einfaches ärzt- 
liches Gespräch im Sinne von Rogers "Client centered therapy " analy- 
siert dabei die wahre Konfllktursaehe meist sehr rasch und erhält 
durch Aufklärung Über den Neuro sein echanismus die zur Heilung wichti- 
ge Selbstachtung des Patienten nach dem Prinzip; "to help people to 
help themselves" ! Dasselbe gilt von der Testpsychologie, die ebenfalls 
zur Neuroseaufklärung benutzt wird, aber oft trotz ganzer "Testbatte- 
rien" weniger Über Persönlichkeit und Konflikt des Patienten verr&t 
als ein viertelstündliches ärztliches Gespräch. 



258 



Schon vom Standpunkt der Psychohygiene aus Ist also die Erhaltung 
der Mikroweit der Fami 1 1 engrup pe . auf die wir nun einmal biologisch 
und psychologisch angelegt sind, von grösster Wichtigkeit. Sie allein 
gibt Schutz vor dem wachsenden "Sozialdruck" I Hur im "Heim" mit sei- 
ner natürlichen Famillenhierarchie sind wir auch vor der neurotisie- 
renden Wirkung des ständigen sozialen Rollentauschs sicher, der uns 
durch die zunehmende Aufläsung der ständischen Ordnungen aufgezwun- 
gen wird. Dass die durch die Emanzipation und berufliche Gleichstel- 
lung der Frau bedingte relative Nivellierung der Familienhierarchie 
im Sinne des Matriarchats neurot I sie rend wirken kann, zeigt die unge- 
heure Scheidungsziffer Amerikas. Im Zuge der "Demokratisierung" wur- 
den die Hausangestellten immer rarer, was mit technischen Küchen- 
hilfsgeräten nur teilweise wettgemacht wurde, so dass auch die Män- 
ner zur Hausarbeit herangezogen wurden, zumal sich Ihre Arbeitszeit 
mehr und mehr verkürzte. Die vermännllchenden Effekte der weiblichen 
Berufs- und Sporttätigkeit weckten so als "männlichen Protest" den 
" An tlmom Ismus" (Wylle), der sich heute dagegen wehrt, dass die Frau 
mehr und mehr zum Mann in ein Konkurrenzverhältnis gerät, das die 
Familienharmonie empfindlich stören muss. So wie der Kommunismus in 
VSSR und China an der Auflösung der natürlichen Familiengruppe schei- 
tert, so würde auch der Westen daran zugrunde gehen, wenn nicht recht- 
zeitig Abhilfe kommt. Der Staat rauss die Familie als Grundzelle zu 
erhalten suchen, was der Begründer der "Psychohygiene", Beers, schon 
vor 60 Jahren predigte. 

Hier müssen wir nochmals auf die Zunahme der sog. "Wohlfahrtssuiztde" 
zu sprechen kommen. Im Gegensatz zur Hotstandssolidarität hat die 
Wachkriegskonjunktur durch Wiederherstellung der sozialen Hackliste 
den wirtschaftlichen Konkurrenzkampf verschärft und damit den "Sozial- 
druck" wieder erhöht. Eine raffinierte, durch die "We rbepsychologie" 
unterstutzte Bedarfs weckung wandelte den westlichen "Kapitalismus" 
mit seinem Sparprinzip In einen ausgesprochenen "Konsumismus" . der 
dann die bekannte Lohn-Preisspirale in Bewegung setzte, die das Geld 
laufend (sozusagen als "Schwundgeld" der Freiwlr tschart er) in schiel- 
ender Inflation entwertet. Dies muss aber als Gefährdung der sozia- 
len Sicherheit neurotlslerend wirken und löste denn auch eine hektische 
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Betriebsamkeit aus, die eben auch die Familie durch Heranziehung der 
Frau zum Erwerbsleben gefährdete. An sich ist eine gewisse Geldent- 
wertung (Über die Übrigens schon ein Luther klagte), sowie die er- 
wähnte Bedürft) isweckung durch die Reklame zur Evolution und wachsen- 
den Demokratisierung zweifellos nötig/ doch geht unserer Generation 
dadurch offenbar Jegliche3 Gefühl der Zufriedenheit verloren. Nun 
besteht aber das menschliche Glück vor allem in Zufriedenheit, und 
da diese relativ ist, lässt sich dieses Glück nicht kaufen. Auch hier 
gibt es eben nichts Absolutes, sondern wieder nur ein praktisch be- 
dingtes Optimum. Dies demonstrieren jene melancholischen Milliardäre 
wie der Oelkönig Paul Getty, der einem Fernsehinterviewer zugab, dass 
er nicht glücklich sei. Wie die Gipfelstürmer beim Erreichen ihres 
Zieles eine Art " Clpfelkater" erleiden, ernüchtern sich eben auch die 
finanziellen Gipfelstürmer auf der Höhe ihrer «acht, da ihr Leben 
plötzlich kein Ziel, keine "Zukunft" mehr hat. Das Glück liegt offen- 
bar nicht im Erreichen, sondern im Erstreben. 

Zudem haben wir im Kapitel "Sozial Psychologie" gesehen, dass die Pro- 
minenz meist weniger durch echte Differenzierung als durch den "Mehr- 
wert": der Vitalität und Aggressivität bedingt wird, was bei Diff eren - 
sierfcei neurotlsierend wirken muss. Daher veröffentlichte der ameri- 
kanische Nervenarzt Bisch nicht zu Unrecht ein entsprechendes Trost- 
buch für Heurotiker unter dem Titel: "Be glad you are neurotic!" Auf 
der andern Seite empfahlen, wie schon erwähnt, "Sozi alpatho logen" 
wie Stransky, die Prominenz, zumal die politische, regelmässigen 
psychiatrischen Tests zu unterwerfen, um zukünftige weitere Mensch- 
heitskatastrophen zu verhindern. 

Wenn die Heurose also der "Preis" ist, "den die Menschheit für den 
Fortschritt der Zivilisation zu zahlen hat", so ist eine Massenauf- 
klärung Über ihren Sinn und ihre Behandlung dringend notwendig, um 
der zunehmenden Scheidungs- und Suizidwelle zu steuern. Der Telefon- 
dienst der "dargebotenen Hand" versucht im psychologischen Moment 
vom "Bilanzselbstnord" abzuhalten. Daneben müssen aber Volkshoch- 
schule und Taschenbucher noch weiter für breiteste Aufklärung besorgt 
sein. Die bisherige Popularisierung der "Psychoanalyse" mit kommer- 
ziellem Geschick genügt hier nicht, sondern wirkt oft nur zusätzlich 
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verwirrend, denn auch "Sex* ist kein Allheilmittel, wenn auch der 
"Uebersprung" aus einer Triebfrustration in die Sexualsphäre eine 
gewisse Abfuhr ermöglicht (- denken wir an das bekannte Wort vom 
"pain des pauvres"!). Wir sahen ja schon bei der "Tierpsychologie" 
eine Hypersexualisierung als Folge der Domestikation. So benutzt 
eben auch die Werbe Psychologie den "Sex" als Uebersprung und* "Blick- 
fang", zumal in jenem scheinbar vom Geschlechts ziel ablenkenden ame- 
rikanischen Busenkult. Im Übrigen erzeugt eben Prustration doch Angst 
und Aggression (Flucht- und Kampfreaktion), d.h. Regression (Lewin, 
Dembo u.a.). Richtig war insofern Freuds Betonung der psychologischen 
Regressionss.ymptome wie Verdrängung, Verdichtung, Verschiebung usw. 
bei der Neurose mit ihren Parallel« im Traumdenken und in kindlichen 
und primitiven Mythen und Härchen, wie sie dann besonders Jung sam- 
melte. Immer handelt es sieh aber hier um Efrekte der stammhaften 
"Affektlogik" (Maiers "Katathymie" ) und keineswegs um sexuelle "Ver- 
drängungs Symptome" . Vor allem wurde von Freud die "Uebert ragung" im 
Arzt-Patienten Verhältnis unnötigerweise als eine rein sexualperver- 
se " Vater imago"- Projektion gedeutet, was höchstens beim Liebeskummer 
verwöhnter Damen der Gesellschaft heilsam sein konnte. In Wirklich- 
keit ist der Arzt dem Patienten eher ein "Kumpan", ein Freund im Sin- 
ne der "Verhaltenspsychologie". Zumal als Familien- und Hausarzt ist 
er noch heute auch vielfach der letzte Anwalt des Individuums gegen- 
über dem zunehmenden "Sozialdruck", der immer lückenloser werdenden 
hierarchischen Durchorganisation unserer Gesellschaft. Die fatale zu- 
nehmende "Verbeamtung" des Aerztestandes müsste ihn gerade in dieser 
psychohygieni sehen Sozialfunktion handicapleren. Im Zeitalter der zu- 
nehmenden "psychosomatischen" Leiden wird ja der Arzt heute oft ge- 
radezu zum "säkularisierten Seelsorger", und an die Stelle von Beichte 
und Absolution tritt die psychiatrische Sprechstunde. In der Tat ver- 
mag schon eine blosse Aussprache beim Arzt, der sich heute meist noch 
allein Zeit nimmt, zuzuhören, einige Entspannung zu bringen, indem 
die "Ekphorie" bekanntlich die "Engramme" bereits einigermassen 
"löscht", - eine Parallele zur erwähnten kathartischen Wirkung der 
Ausdrucksbe wegun gen ' 

Leider wird aber eben heute diese "soziale Rolle" des Arztes als Hüter 
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der psychosomatischen Familien- und Individualhygiene, die sich doch 
seit Hippokrates, also seit 2500 Jahren bewährte, durch den sich auf- 
blähenden Zwischenhandel der Kassen mit ihren kommerziellen Sonder- 
interessen in Frage gestellt. Verantwortung gedeiht aber nur in Frei- 
heit, und wie wir sahen, hat die "Sozialisierung" nur bis zu einem 
gewissen praktisch bedingten Optimum Sinn- Man vergisst, dass mit der 
Freiheit des Arztes auch diejenige des Patienten verlorengeht. Der 
"totale Wohlfahrtsstaat" ohne jede Selbst Verantwortung des Individu- 
ums wUrde so auch den "Sozialdruck" totalisieren und einen Termiten- 
staat ohne individuellen Wettbewerb und ohne Privatinitiative, die 
bisher stärksten Vektoren des Fortschritts, erzeugen, der selbst einen 
Marx und Engels erschrecken müsste, die gerade umgekehrt ein schliess- 
liches "Absterben des Staates" zugunsten des Einzelnen prophezeit hat- 
ten. Wenn also Heraklit meinte, der Krieg sei der Vater allen Fort- 
sehritts, so hatte er eben insofern recht, als der Urtrieb des männ- 
lichen Rivalenkampfes, sublimiert im wissenschaftlich-technischen 
Wettbewerb, der Kauptmotor aller Weiterentwicklung des Menschenge- 
schlechts bleibt. 

Zum Schluss müssen wir noch eine Regression erwähnen, der sich kein 
Mensch auf Erden entziehen Kann, nämlich diejenige des Todes . Wie 
Belmonte, Barbarin, Neve, Herzog, Linser und Bahle an Tausenden von 
Sterbe Protokollen nachweisen konnten, stellt der "Todeskampf", die 
Agonie "eine der grössten menschlichen Täuschungen" dar (Bahle). Wie 
nämlich im ontogenetischen Persö'nlichkeitsaufbau das "Wertbewusst- 
sein", die differenzierte "Affektresonanz" zuletzt auftrete, so 
schwinde äe auch als erstes beim Sterfceprozess dahin, was sich psy- 
chologisch als Angstminderung manifestiere. Mit dem Vltalitätsschwund 
sei vielmehr eine allgemeine Entspannung verbunden, wobei euphorisch 
getönte Kindheitserinnerungen auftauchten und ein tröstendes Gefühl 
der "Heimkehr" in die Geborgenheit der Kindheit vermittelten. Als Be- 
weis führt man auch die Selbstbeobachtungen bei * sterbensnahen, angst- 
freien Erfahrungen" wie Abstürzen im CeMrge, von Flugzeugen usw. an 
(Heim). Schon der Schock bei Verkehrsunfällen zeigt schon völlige 
Angst freiheit, indem offenbar auch die Af fektresonanz sistiert. Ohm 
fand eine ähnliche angstfreie "Verklärung" auch in den Träumen von 
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zum Tode Verurteilten. Der "Todes kämpf" wird also vom tfe beigebenden 
in die gelegentlichen Konvulsionen Sterbender hineinprojl ziert, die 
ihrerseits einfach Symptome der schrittweisen Regressionsenthemmun- 
gen darstellen. Eine "Todesangst" kann also nur beim Ueberlebenden 
den biologischen Sinn der Abwehr Verstärkung, der Mobilisierung der 
Widerstandskräfte haben. Demgegenüber wiesen aber schon Hufeland, 
Osler, Maeterlinck und neuerdings Jores auf die psychosomatische Ge- 
fahr abergläubisch -ängstlicher Vorstellungen vom Sterben hin (Voodoo- 
Tod usw. ) . Schon Pare" meinte daher vor 400 Jahren auch, der Arzt müsse 
dem Patienten selbst im Angesicht des Todes noch Mut machen, da er 
dazu berufen sei, das Leben jederzeit und unter allen Bedingungen zu 
erhalten, wie Hippokrates es verlangte. Wir werden noch sehen, dass 
auch die Psyche des Kranken diesem Trost entgegenkommt, Indem unser 
ganzes Sinnen und Denken von der Tiefen- oder Vitalschicht getragen 
wird, so dass uns ein "Nichtsein" {trotz "Existentialismus") prinzi- 
piell "undenkbar" ist! 

Auch aus solchen Gründen Ist also Jede "Sterbehilfe" ausser einer 
psychotherapeutischen auszuschliessen, wie dies schon Hippokrates im 
dritten Abschnitt seines vom Arzt abverlangten Eides postulierte! 
Albert Schweitzer fasste bekanntlich den Sinn Jenes 2J00 Jahre alten 
Eides unter "Ehrfurcht vor dem Leben" zusammen. Der moderne Mensch 
wurde hier durch den furchtbaren "Gnadentod" an Geisteskranken, Alten 
und Gebrechlichen des "Dritten Reiches" sensibilisiert. Es gibt für 
ihn kein "lebensunwertes* Leben, zumal sich erwies, dass selbst stark 
behinderte Kinder stets irgendwie noch bildungsfähig sind (Scheib- 
lauer). ** Man kann den Kulturstand eines Volkes, wie wir schon früher 



*) Als bedenkliches Symptom der moralischen Dekadenz unserer Zelt muss 
es daher gewertet werden, wenn im Okt.1975 in Morristown, New Jer- 
sey die Adoptiveltern Qulnlan für die nach einem Selbstmordversuch^ 
seit 6 Monaten bewusstlose Karen Anne vom Arzt einen "wUrdlgen Tod" 
durch Abschneiden des Lebensfadens verlangten, und den sich weigern- 
den Arzt vor Gericht zogen, wobei sie sich sogar auf ein "Gutachten 
der zuständigen katholischen Diözese berufen konnten! Staatsanwalt 
Coburn verhinderte dagegen ein "Exekutlonsurteil", denn das Gericht 
sei wie der Arzt dazu berufen, Leben zu schützen und nicht zu zer- 
stören. Zudem seien Spontanremissionen in solchen Pällen nie ganz 
ausgeschlossen, und die Medizin mache täglich unerwartete neue Fort- 
schritte. Mit den gleichen Argumenten wies dann der Osservatore 
Romano"» das Sprachrohr des Papstes, das Gutachten der katholischen 
Diözese in Morristown im Namen der Kirche zurück! 
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erwähnten, gerade daran ablesen, was es für seine Behinderten und 
Alten tut, Angesichts der zunehmenden Ueberalterung unserer Gesell- 
schaft beschäftigt sich die Psychologie neuerdings nicht nur mit der 
"Alterspsychologie" (Vischer), sondern eben auch mit der Thanatolo- 
gle . der Psychologie des Sterbens. Die zunehmende Merkfähigkeits- 
schwäche lässt als Lebens überschau mehr und mehr das Altgedächtnis 
Überhandnehmen, was eine über die Widrigkeiten der Gegenwart (auch 
dank der Abnahme der Merkfähigkeit und des Frischgedächtnisses) hin- 
weghelfende Abgeklärtheit gibt. Unsere Vitalität, auch wenn sie im 
Alter abnimmt, vergisst und verdrängt auch das Unangenehme in der 
Erinnerung eher als das Positive. Zu den Menschen mit der grössten 
Lebenserwartung gehören daher nicht zufällig Philosophieprofessoren 
und Historiker, die zudem das kindliche "Keugierverhalten" , das "No- 
vis rebus studere" bis ins Senium erhalten. So meinte der 80jährige 
de Pontenelle, jetzt habe er begriffen, dass der Mensch wie alle Na- 
tur gemacht sei, zu sein und nicht mehr zu sein und jetzt könne er 
über alle Widerwärtigkeiten des Lebens lachen. 2m Durchschnitt 
herrscht freilich im Alter eher eine leicht gedämpfte Lebensstimmung, 
die mit dem jetzt "geschalteten" vagalen Sparsang zu tun hat. Alle 
Organ funktlonen laufen langsamer ab, die Lebensfackel brennt mit Spar- 
flamme. Deshalb schrieb schon der Renaissancearchitekt und Mäzen Cor- 
ßaro , den Tintoretto als imponierende Gestalt malte, mit 8? Jahren 
in seinem 1558 gedruckten "Traktat vom massigen Leben und der Kunst, 
ein hohes Alter zu erreichen", ähnlich wie später Hufeland, der Arzt 
Goethes in seiner "Makrobiotik", man mUsse auch die ganze Lebens- 
führung nun diesem Spargang anpassen und nicht "mit Messer und Gabel" 
Suizid begehen. Natürlich bewirkt die verkürzte Lebensperspektive, 
dass man sozusagen täglich auf Abruf lebt und deshalb seine Ernte 
noch einbringen möchte. Viele Alterswerke zeigen daher eine besonde- 
re Reife und Abgeklärtheit, weil nun alles "sub specie aeternitatis" 
gewogen und gewertet wird. Jedenfalls; von einem "Todestrieb" als 
Bruder des Lebenstriebes", wie Freud postulierte, findet man keine 
Spuren! Das Sterben wird heute vielmehr als etwas sehr Natürliches, 
als ein wohlverdientes Einschlafen hingenommen, ja fast als etwas 
Alltägliches, Banales, wo nicht abergläubische Fege f euer ängste stö- 
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reu, und entgegen den Todestrieb glaubt auch der Atheist bis zum 
letzten Atemzug irgendwie an ein Ueberdauern, da wir eben stets aus 
dem "Thymos" denken. 

Damit kommen wir In den Bereich der "Re 1 i gi on spsy cho logl e " . Alter- 
tumsforscher wie Prähistoriker und Ethnologen fanden schon seit dem 
Cro-Magnonmenschen einen ubiquitären Seelen- und Jenseitsglauben . 
wie er sich in der Gräberkultur und in merkwürdigen arehe typischen 
Formen einer Vater- und Mutterimago -Projektion {Jung, Mallnowski, 
Benedict, Mead u.a.) objektivierte. Seit Tertulllans "Credo quia ab- 
surdum" wurde die Religion, das "Numinose" (Otto) zu einer unantast- 
baren Reservatio mentalis des Übrigen Begriffsdenkens oder, wie 
Freud und der Marxismus behauptete, zu einem "Asylum ignorantiae", 
so dass sich viele Naturwissenschaftler zum Agnostizismus eines Du- 
bois- Heymond ("lgnoramus-lgnorabiinus n ) oder zum atheistischen "Monis- 
mus' 1 bekannten. Marx und Engels hielten die Religion fUr einen typi- 
schen "ideologischen Ueberbau" der politisch- wirtschaftlichen Macht- 
verhältnisse des Grossbllrgertums, fUr ein "Opium fUrs Volk", eine 
Jenseits Vertröstung des Kapitalismus, um Sozlalreformen hinzuhalten. 
Genau genommen ist aber, wie Farner u.a. feststellten, auch der 
Marxismus, ebenso wie der atheistische' "Existentialismus" Sartres 
Glaubenssache, denn Hegels BegriffsakrobatLk blieb auch durch die 
scheinbar realistische Anwendung auf den "Klassenkampf " "ontologis ti- 
scher Idealismus" (Topitsch u.a.),-elne demagogische Vergewaltigung 
der Realität, wie die Im nächsten Kapitel behandelte Sprach- und 
Denkforschung der Semantik und Logistik bewies. Grosse Wissenschafter 
wie Planck integrierten dagegen ihren Kinderglauben in ihre wissen- 
schaftliche Gesamtschau, da sie mit Recht ihr eigenes Forschen und 
Denken als Teil resp. Teilhabe am grossen, eine ungeheure Zweckmäs- 
sigkeit verratenden Schöpfungsplan auffassen! 

Psychologisch in unserem "erklärenden" Sinn stellt z.B. die religi- 
öse Meditation, das Gebet, wenn man so sagen darf, eine Art "Vital- 
regression", ja oft eine Angst- oder Schutzregression dar, was wohl 
Goethe meinte: "Wer nie sein Brot mit Tränen ass, wer nie die kummer- 
vollen Mächte an seinem Bette weinend sass, der kennt euch nicht, ihr 
himmlischen Mächte." Auch Jung sprach hier von einer Art Vltalregres- 
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sion, wenn er das Gebet mit dem Titanenkampf des Antaios verglich, 
der jedesmal, wenn er mit den Füssen den Boden der "Mutter Erde" be- 
rührte, neue Kraft schöpfte. FUr Freud dagegen war und blieb Reli- 
gion eine "Illusion ohne Zukunft". Vertreter der "erklärenden" Psy- 
chologie Kissen aber um deren Selbst Beschränkung aus erkenn tni st eth- 
nischen Gründen auf den optisch-quantitativen Realitätsbereich und 
lassen hier der "verstehenden" Raum für unmittelbare Erfahrung, für 
eigenes Erleben. 

Wie die "Sozial Psychologie des Selbstmordes" (Strotzka) zeigt, setzt 
selbst der Suizid einen Jenseitsglauben voraus. Schon blosse Selbst- 
mordversuche haben dabei Appell funktion, zumal bei Alten und Kranken 
in der Vereinsamung der gros städtischen "pluralistischen Massenge- 
sellschaft". Hier wirkt die moderne Telefonseelsorge oft Wunder, wenn 
sie im richtigen Moment das rechte Wort findet, denn der letzte An- 
lass zum Suizid ist oft merkwürdig banal. ' Gefährlich ist bei Ein- 
samen der "Bilanzselbstmord" an Feiertagen, die sonst im Familien- 
kreis begangen werden (Weihnachten, Sylvester, Ostern). Bei Jugend- 
lichen nehmen heute die Schulsuizide, die oft beinahe epidemisch auf- 
traten, zum Glück ab. Doch bleiben Suizide als Trotzreaktion gegen- 
über den Eltern bei Adoleszentenkrisen gerade infolge der Akzelera- 
tion noch immer häufig. Der Suizid soll die Eltern bestrafen, die 
entweder zu autoritär oder auch, zu besorgt als "overprotection" die 
natürliche Loslösung aus dem Familienbund hinderten. Seltener ist 
der Wohlstandssuizid als sog, "Glpf elkater" . Hier stammt der Lebens- 
Uberdruss aus der blasierten Langeweile; man hat alles und damit ge- 
wissermaßen "keine Zukunft" mehr, ähnlich wie der Kletterer, auf dem 
Gipfel angelangt oft eine gefährliche Depressionsphase durchmacht. 
Im Erwachsenenalter sind es meist berufliche Enttäuschungen und Fart- 
berkonflikte, wirkliche oder befürchtete Krebserkrankungen oder der 
Beginn einer Schizophrenie, wobei noch Krankheitseinsicht besteht. 
Wie oben schon erwähnt, sind auch Verkehrsunfälle heute nicht selten 
getarnte Suizide. Dass der Selbstmord in protestantischen Ländern 
häufiger als in katholischen ist, hängt wohl z.T. mit der Beichte als 
Ventil zusammen, die durch die "Couch" des Analytikers kaum ersetzt 
*ird. Zudem sind die protestantischen nordischen Staaten dank des 
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optimalen Funktionsreizes des Klimas, wie schon Hippokrates und Mon- 
tesquieu beobachteten, zivilisatorisch und kulturell meist führend, 
wobei eben Differenzierung des Einzelnen z.T. auf Kosten der Vitali- 
tät geht. Der in Norden vorherrschende leptosom-schizothyme Typ ist 
nach Kretscbmer, Fortmann u.a. der schon "zerebriertere" gegenüber 
dem urtümlicheren mediterranen zyklothymen Pykniker des Südens. Auch 
Hellpach kam in seinem bedeutenden Buch "Geopsyche" zu solchen Schlüs- 
sen. 

Freud deutete d6n Selbstmord bekanntlich als "verdrängten Mord": also 
als ein Umkippen des "Lebens"- in den "Tod est rieb* oder anders ausge- 
drückt; als Au t oaggr e s si on , ko die Aggression nach aussen verunmög- 
lleht ist. Merkwürdigerweise hat ja das englische Recht lange Zeit 
den Suizid als Kord taxiert und gerettete Selbstmörder entsprechend 
bestraft. Der Tod durch Tabletten Ist aber sicher einfach der Wunsch 
nach der "Erholungsregression" des Schlafes, eines Schlafes ohne Er- 
wachen. Manchmal könnte man auch von einer Art "Flucht nach vorn" 
aus Todesangst sprechen . "JOebrigens wirken Ökonomische Krisen suizt- 
dogener als poli tische. Nach der Oelfcrise überstieg in der Schweiz die 
Zahl der Suizidopfer erstmals wieder diejenige der Verkehrstoten! Da- 
gegen varen die Selbstmorde In den KZ relativ selten(Tetaz), 



•)Keue Probleme brachte die Organspende von Toten, wo es gewiss ermassen 
zu einem Welterleben im Transplantat kommt, wo sich aber die bisheri- 
ge Tod esbe Stimmung mit dem EEG als ungenau erwiesrder Jtirntod ist 
eine langsame Regression von der Rinde zum Hirnstamm (Starr)! 
Ein weiteres Problem der Psychiatrie ist die Frage, ob die kompli- 
zierten chemischen Formeln der Psychopharmaka noch als "physiologisch" 
bezeichnet werden können und nicht ihrerseits "iatrogene" Schäden set- 
zen? Aber auch die körpereigenen Enzyme usw. weisen ähnlich komplizier- 
te Strukturen auf IDie"Keue Linke"greift auch die multinationalen 
Pharmakonzerne mit dem Argument an,ihre"Tranquilizer B zementierten 
nur die vom Kapitalismus gesetzten SeelenschädenJ (Stoessels B Die ver- 
ordnete Anpassung" , Piper 1974). Tatsächlich wird aber die ganze mo- 
derne Hirnforschung heute nicht mehr von den recht mittellosen Uni- 
versitäten, sondern von den Pharmakonzernen geleistet'. Die neuste Hy- 
perbel Illichs u.a. lautet t Es gibt überhaupt keine Geisteskrankhei- 
-ten, sondern nur seelische Opfer der Zivilisation, des kapitalisti- 
schen Leistungsprinzips, der sozialen Isolation usw. .Aber nach Eiel- 
holz u.a. ist die von der WHO als "Krankheit des Jahrhunderts " beaeich- 
nete "Depression^ mit ihrer Jährlichen Zuwachsrate von 7# weitgehend 
unabhängig von" so zioö'konorai sehen Faktoren"!4st der Schweizer und Je- 
der lo. Patient leide an larvierter Depression. Die VHQ spricht von 
über loo Mio. Depressiven in der VeltJ Balance Störung zwischen Indol- 
amin-und Katecholaminsto ff Wechsel als Symptom des Yltalitätsve rlus ts? 
(Riedeler) . Lithlummangel? — .^— — — — 
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XVII. VOH DER SPRACH- ZUR DENKFSY/CHOIOGIE 

Wie der Titel andeutet, wollen wir nun versuchen, die Genese des 
Denkens an der Sprachentwicklung zu objektivieren. Da sich auch hier 
Phylo- und Ontogenese rekapitulieren, wollen wir zunächst die Sprach- 
werdung In den Parallelen Altertum, Primitive und Kind verfolgen. 
Schon v. Humboldt prägte das Wortt "Die Sprache ist die Kutter des 
Denkens". Wie wir sahen, gibt es zwar schon gewisse Spuren eines 
" vo r s prach 1 i ch en" Denkens und besonders Verstehens, wie z.B. bei hö- 
heren Affen und beim Kleinkind. Doch diese Anlagen können sich ohne 
Spracherwerb nicht weiterentwickeln, wie die Aufzucht des Schimpan- 
senbabys "Vick" und des Jungen Gorilla "Goma" zeigte. Auch vernach- 
lässigte Taubstumme bleiben geistig enorm zurück. Es bleibt dann bei 
der "ersten Sprach funkt Ion", beim reinen "Ausdruck" einer Empfindung, 
Stimmung usw. Nur soweit dann diese Affektäusserung auch von den Art- 
genossen verstanden wird, haben wir einen Ansatz zur "zweiten Sprach- 
funktion", zur "Kundgabe" . Jedenfalls ist aber die "dritte Sprachfunk- 
tion", die "Darstellung" obligat an eine eigentliche Sprachbildung ge- 
bunden, wie sie erst beim "Homo sapien" als "Homo loquens" auftrat. 
Nur dank solcher Darstellung und Mitteilung konnte so das Erfahrungs- 
SUt tausender von Generationen gesammelt, aufgestapelt und weiterge- 
geben werden, was eben Zivilisation und Kultur ermöglichte. 

Verfolgen wir nochmals kurz die Sprachgenese beim Kind . Der Mensch 
suchte schon seit alters dem Wunder der Sprache auf die Spur zu kom- 
men. So hatten bereits der Pharao Psammetich, der Araberfürst Akbar, 
der Hohenstaufenkönlg Friedrich II* und schliesslich James IV. von 
Schottland Kinder in völliger Abgeschiedenheit aufziehen lassen, um 
die "Urlaute der Menschheit" zu finden. Man spricht hier von "Kaspar 
Hauser-Rnperlroenten" . denn bekanntlich wurde 1828 in Nürnberg in 
einem Verlies ein Findling entdeckt, der, angeblich ein aus Erbfol- 

gegründen ausgesetzter badischer Prinz, ähnlich den sagenhaften "Wolfs- 

*) 
andern", mit 16 Jahren noch völlig sprachlos war. Fünf Jahre darauf 



') Truffauts ausgezeichneter Film "Der Wolfsjunge" 1970 schildert ein- 
gehend nach dem Tagebuch des Arztes Dr. Itard die mühsame, nur teil- 
weise geglückte Resoziallsierung des von seinen Eltern offenbar 
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fiel er einen Attentat zum Opfer. Man hatte damals als Ursprache des 
Menschen das biblische Hebräisch erwartet. Aber auch neuere "Natur- 
experimente" wie die früh ertaubte und erblindete Helen Keller konn- 
ten den schon in Piatos "Kratylos" auftauchenden Streit zwischen 
"Natlvlsten" und "Empiristen" nicht endgültig entscheiden, ob die 
Sprache natürlich gewachsen oder durch Konvention gesetzt sei. Offen- 
bar haben hier wie so oft eben beide recht. (Berühmte "Nativisten" 
waren Humboldt, Steinthal, Wundt; "^Empiristen" dagegen Darwin, Tylor 
und Marty.) 

Wie wir sahen, wird das Kind jedenfalls "sprachlos" geboren und heisst 
deshalb auch "infans«enfant". Allerdings sahen wir auch, dass doch 
schon Im ersten, die Lungen entfaltenden Schrei sowohl "Ausdruck" als 
auch "Kundgabe" liegt, indem er den mütterlichen Pf lege trieb auslast, 
mit dem er offenbar "geschlüsselt" ist. Insofern entwickelt sich die 
Sprache also zunächst aus den reflektorischen, unwillkürlichen Gefühls- 
ausdruck, aus der Lautgebärde . wie sie z.B. in unseren Interjektionen 
"Oh, Au, Ei, Ah" noch erhalten ist. Bekanntlich werden diese schon 
vom Kleinkind, ja sogar z.T. vom Tier verstanden. Der nächste Laut 
ist meist das "Mamma" der internationalen Säuglingssprache, das eir 
gentlich eine Sauggebärde darstellt. Es ist also eigentlich nicht ein 
Wort, sondern ein "Einwortsatz", genauer ein Imperativ: "Gib' mir die 
Brust!" Mamma heisst daher schon im Latein zugleich "Brust". Der Satz 
ist also älter als das Wort, so wie das Handeln älter als das Reflek- 
tieren ist. Daher ist auch der nächste Laut, das neutrale "Dada" im 
Grunde eine Oreifgebärde, und im abgesättigten "Pappa" liegt schon 
eine Spur Abwehr. Im Spiel der Lallsprache kommt es gern zu "inten- 
siven" Verdoppelungen, wobei auch die Instinkt gegebene Neigung zur 
Lautnachahmung mitwirkt, man denke an die in allen Sprachen auftau- 
chenden Onomatopoismen wie "Kuckuck", "coucou"usw. Aus diesen "Lall- 



*) {Portsetzung v.S. 267) ausgesetzten "Wolfskindes von Aveyron" 
(1798). Schon 1758 hatte der Botaniker Llnne" solche Fälle gesam- 
melt und als "homo ferus" beschrieben. Aehnllch eingehend berich- 
tete Feuerbach Über Kaspar Hausers "Reedukation" . Erstaunliche 
Erfolge hatte das schweizerische "Pestalozzidorf" unter Corti mit 
der Nacherziehung von Kriegswaisen aus Asien, Afrika usw. unter 
möglichster Einbeziehung der betreffenden Muttersprache. 
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monolog" wählen dann die Erwachsenen entgegenkommend das Passende 
aus und bringen es als "bedingte Reflexe" mit den Dingen der kindli- 
chen Umwelt in Verbindung. Dieser "Lern vor Rang" ist beim Kind um so 
erfolgreicher, als bei ihm eben im Vergleich zum Tier nur noch weni- 
ge "unbedingte Reflexe" oder Instinkte angeboren sind. Es ist daher 
Plastischer, "weltoffener" in seiner Uraweltbeziehung und lernt rasch, 
die Umweltdinge nicht nur als "Greif lins" zu "begreifen", sondern als 
Zeifllinp " nur noch zu bezeichnen und als (oft mühsamer) "Fragling" 
seinem Hissen einzuverleiben. Dabei ist es nicht zufällig, dass die 
Präge- und Bittformen relativ spät auftauchen» da sie eben nicht mehr 
direkte Gebärden darstellen. Daher lernen viele Kinder so schwer, um 
etwas zu bitten! 

Besonders im Schulalter wird dann die ursprünglich ganzheitliche Ge- 
bärde auf die reine Lautgebärde der Sprache und diese schliesslich 
zum leisen bis völlig dissimilierten "innern Sprechen" (subvocal tal- 
king) oder Denken "gehemmt". Insofern ist also die Sprache, wie Hum- 
boldt betonte, wirklich "die Mutter des Denkens", wenn wir hier gewis- 
se nichtverbale Denkmechanismen, vor allem aber die erwähnte vorsprach- 
liche Ausdrucks- und Kund gäbe funktion ausklammern. Zur Sprache im vol- 
len Sinne gehört eben die Darstellungs funktion, die allein dem Men- 
schen, dem homo loquens und homo sapiens eignet. Diese zunehmende Hem- 
mung der Sprachmotorik, aber auch der dazugehörigen "Affektresonanz" 
wirkt sich nun einmal als Rationalisierung, als Aufwand- und Zeiter- 
sparnis aus: Denken ist rascher und müheloser als Sprechen! Ferner 
bedeutet die " Ver inner lichung" der Sprache zugleich sozialpsycholo- 
gisch "Verheimlichung", Dissimilation, die sich auch so mannigfach 
als zweckmässig erweist. Dass aber noch beim Erwachsenen Denken stets 
irgendwie ein "inneres Sprechen" geblieben ist, beweist der Nachweis 
elektrischer "Akt Ions ströme" in den Sprechrauskeln während reiner Denk- 
°Perationen. Ferner kommt bei lebhaftem Affekt die Sprache durch Re- 
zession, z.B. als Fluchen, gerne wieder zum Vorschein, so wie sie im 
Alter durch Abbau wieder auftritt. Alte Leute lesen nicht nur wieder 
laut, sondern denken auch dann laut, wenn sie allein sind. Trojan u.a. 
wiesen diese zunehmende Hemmung der sympathischen "Kraft"- zur para- 
sympathischen "Schonstimrae" bis zum vorwiegend vagal getönten Denkvor- 
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gang auch stimmphysiologisch nach. Wenn der Sympathikus eben der 
akuten "Notfallreaktlon" dient, so der Vagus der "Selbsterhaltung 
auf Sicht", der Erhaltung der Art (auch die Sexualität ist Ja Über- 
wiegend parasympathisch geschaltet) und so auch der Gedächtnis funk* 
tion, der Engraphle nach dem Prinzip "savoir pour prevoir", d.h. der 
Reizbeantwortung schon auf räumlich-zeitliche Distanz! Moses hat die 
Übermässige Hemmung der Neurot lker stimme geradezu zum Diagnostlkum 
erhoben. Auch die Ekphorie, das Sich-Erinnern, Ist z.T. vagal getönt, 
ähnlich der somatischen Allergie, die Ja auch ein sich Erinnern an 
vorangegangene Reize darstellt (Lincke). Allerdings werden die Asso- 
ziationen zwischen den Engrammen, d.h. die wertende "Affektresonanz", 
dieser "innere Hadar" unserer Psyche, durch Sympathikusreizmittel wie 
Tee, Kaffee, leichte Musik- und Konversationsgespräche im Kaffeehaus 
usw. gefördert ("Kaffeehauslyriker"). Absolute Stille ist unserem Den- 
ken nicht förderlich, denn sie leitet die Schlaf Schaltung ein, weshalb 
man den Menschen als "sound-conditioned" bezeichnet hat. Stille beun- 
ruhigt sogar, weshalb Kinder im Wald zu singen beginnen. 

Stein in "The in f an cy of Speech and the Speech of Infancy" hat nun 
sehr schön die weitere Differenzierung der kindlichen "Eldese", des 
urtümlichen "asyntaktischen Bildstreifendenkens" . dem die "Comics" 
noch entgegenkommen ,zur begrifflichen Abstraktion weiterverfolgt. 

In der weiteren Entwicklung des Denkens kann uns aber nun die Kinder- 
psychologie nicht mehr viel bieten, da hier eben nun die "Konvention" 
der Erwachsenen eingreift, die dem Schulkind schon fertige Begriffe 
vermittelt. So werden Einzelkinder gern Insofern "altklug", als sie 
mehr Worte als echte Begriffe lernen. Auch die heutige Schulbildung 
verwechselt vielfach noch immer Wissen mit Denkvermögen, und das 
letztere ist es doch, das allein den Lebenserfolg bestimmt, während 
unverdauter Oedächtnisballast rasch wieder vergessen wird. 

Ein weiterer Weg, die Sprach- und Denkanfänge 2U studieren, ist nun 
auch die Altertumswissenschaft, die aber leider nur bis auf die Stufe 
der schriftlichen Fixierung zurückreicht, also bei den Sumerern etwa 
auf 4000 J. v.Chr. Hier finden wir bereits die Bilderschrift, während 
als Vorläufer etwa die peruanische Knotenschrift oder die Kerbholz- 
schrift der Runen zu gelten hätte. Die sumerische, ägyptische und 
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chinesische Bilderschrift ist eigentlich noch eine Gebärd ans chrift. 
weshalb das Handsymbol bei ihr eine grosse Rolle spielt. Besonders 
die noch von uns benutzten römischen Zahlensymbole V, X usw. gehen 
auf solche Hand- und Fingergebärden zurück, die auch das italieni- 
sche Horaspiel noch zeigt. Unser Wort Zehn stammt ja von decem und 
dies von digitus! Reste der Bilderschrift finden wir bei uns noch in 
Verkehrszeichen, im Totenkopf der Oiftflasche usw. Besonders die Er- 
findung der Null als geschlossenes Auge (buddhistisches Nirwanasym- 
bol) in Indien, später Übernommen von den Arabern und als spiral- 
förmige Schnecke bei den Mayas» ermöglichte abstraktes und quantita- 
tiv exakt messendes und definierendes Denken. In Europa verdrängten 
dann die das Null enthaltenden arabischen Zahlen die umständlichen, 
weil noch gegenständlichen römischen Zahlen. 

Der Bilderschrift entsprechend müssen wir uns nun auch die sumerisch- 
ägyptische Denkweise als noch stark eidetisch-anschaulich und konkret- 
starr vorstellen. Ein Mensch wird entsprechend dem "Kopffüsslerschena" 
mit Kopf und zwei Beinen , "Vater" mit einer Hand am Stock, der Begriff 
"sehen" mit einem Auge auf zwei Beinen usw. dargestellt. Entsprechend 
der "Lust-Unlustwertung" durch die "Affektresonanz" wird Jedem Symbol 
ein "guter" oder "schlechter Schlüssel" beigegeben, so dass das Sen- 
nensymbol einmal Licht, Wärme, einmal Hitze, Dürre usw. bedeutet. Das 
Symbol der Frau zeigt Jene kokett-ausweichende "S-Linie" der griechi- 
schen Venus. Ein Mähne rsymbol bedeutet zugleich "Wahrheit", zwei 
Frauen dagegen "Streit" und drei Frauen "Landesverrat und Revolution", 
ein Symptom der patriarchalischen Sozialstruktur der Aegypter! Manch- 
mal wirkt sich auch das Schreibmaterial mitformend und stilisierend 
aus, so z.B. in der Vorliebe fUr die Senkrechte die ursprüngliche 
Kerbschrift auf Bambusrohr oder in der babylonischen Keilschrift 
auf Ton die Criffelform. Dabei schleifen sich nun die Bilder durch 
Vielgebrauch und z.T. infolge religiösem Bilderverbot (Bildzauber- 
angst) mehr und mehr zu abstrakten Symbolen ab, die zur optimalen 
Differenzierung geometrische Extremformen wie Dreieck, Kreis, Winkel, 
Bogen usw. annehmen. Das Stehenbleiben der chinesischen Schrift beim 
Abbild hat zweifellos viel zur Stagnation der chinesischen Kultur bei- 
getragen, was nun das heutige kommunistische Regime durch gewaltsame 
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Anpassung an die Buchstabenschrift der Übrigen Welt nachholen mäch- 
te. Erschwerend wirkt dabei, daas Jede Silbe vier Tonlagen kennt. 

Bei den Semiten entstand dann, sozusagen durch eine geniale geistige 
Mutation, die noch heute unseren ABC-Schlltzen Mühe bereitet, das 
Alphabet. Indem als "akrophonetisches Prinzip" das Gesamtbild nur 
noch für den Anfangslaut verwendet wurde. So erkennt man selbst in 
unserem Alphabet noch im A den (umgedrehten) Stierkopf (Aleph, grie- 
chisch Alpha), im B (Bajlt, noch in unserem Wort "Beiz", griech.Beta) 
das Haus, Im D (Dalet, Delta) das "Zelt", Im g (Glmel, gamma) das 
"Kamel", im R (Bosch, Ras) den Kopf, in K eine Palme, im N ein Schlan- 
ge, im M Wasser usw. Dabei beschränkte sich die semitische Schrift auf 
die (unveränderlichsten) Konsonanten, was Ihre Prägnanz und Brauchbar- 
keit erhöhte, so dass die erste "Stenographie" Taylors 1786 wieder 
auf dieses Prinzip zurückging. Ursprünglich schrieb man von rechts 
nach links, was graphologisch als "LlnksläUflgkeit" starke, autistisch- 
ähgstllche Ichbezogenheit bedeutet, nämlich die Urgeste "Herein"! 
Vielleicht war diese Schriftrichtung aber auch durch das Schreibma- 
terial bedingt. Sie ging dann im phöhizlschen "Bou Strophedon" (Hin- 
und-Her wie ein "pflügendes Gespann") langsam in die griechische 
Rechtsläufigkelt Über, die also der weltoffeneren, expansiveren Ur- 
geste "Hinzu" gleicht. 

Hier sei Übrigens noch eine merkwürdige sowjetische Sprachtheorie er- 
wähnt, wobei ein gewisser Harr die Behauptung aufstellte, die Sprache 
sei, wie der "kulturelle Ueberbau" Überhaupt durch "Priester er findung", 
als "Instrument des Klassenkampfs" entstanden, - eine Verabsolutie- 
rung der ° Konventionshypothese", die dem Übrigen marxistischen Evo- 
lutlonismus ins Gesicht schlagt. Die "Ursilben" dieses "Priesterbe- 
trugs" seien "Sal, Ber, Jon und Rosch" gewesen. Kürzlich versuchte 
der ostdeutsche "Paläolinguistiker" Pester diese Ursilbenlehre mit 
den angeblichen Archetypen "Ba, Kall, Tal, Os, Acq, Tag" zu erneuern, 
obgleich selbst Stalin schliesslich sich von Marr distanzierte und 
die Sprache als neutrales Instrument bezeichnete. 

Wichtiger war eine Entdeckung, die schon 1597 der Humanist Vulcanius 
machte, als er zwischen deutscher und orientalisches Sprachen auffftlliS e 
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Hebe rein st immun gen fand und nun die These aufstellte, alle Sprachen 
der Welt seien einer gemeinsamen Wurzel entsprungen, die vor der 
"babylonischen Sprachen Verwirrung" der Bibel anzusetzen sei. 1840 
präzisierte dann Bopp diese Uebereinstimmungen der sog. indogerma- 
nischen Sprachfamilie" unter dem Hinweis grosser Aehnlichkeiten z.B. 
des Litauischen mit dem indischen Sanskrit, weshalb man die Wiege 
der Menschheit nun im Hochland von Pamir oder dann im Baltikum such- 
te, von wo auch die ursprünglich blonden Griechen, ja vielleicht so- 
gar die Aegypter stammen sollten. (Nach der Aussprache von Centum = 
100 unterschied man dabei zwei Hauptgruppen, die Kentum- und die 
Sat ems pr ac hen . ) 

Einen weiteren Weg zur Erforschung der Sprach- und Denkanfänge bie- 
tet ferner das Studium der noch heute persistierenden Prtmltivspra- 
chen, wobei gegenwärtig die "austronesischen" Sprachen (Polynesien, 
Melanesien, Australien) als urtümlichste gelten. Sie sind infolge 
der noch an die "Anthropoiden" erinnernden flachen Gaumen- und Na- 
senform der Austronesier ausgesprochen guttural und nasal gefärbt. 
Besonders Schnalz- und Kehllaute sind häufig, wie etwa noch bei un- 
seren Kindern (als "Hottentottismus") und bei älteren Bauerndialek- 
ten. Dass Übrigens die Affen keine Sprache entwickeln konnten, scheint 
z.T. mit- dem Fehlen einer beweglichen Kiefergelenkscheibe zusammenzu- 
hängen (Bluntschli). Wie wir sahen, war es aber vor allem der Auf- 
rechtgang, der die Grosshirnent Wicklung förderte und die Hände zur 
Waffen- und Werk zeug findung befreite. Mit dem Hort endlich entstand 
so2. das " Uni versalwerkzeug" oder wie v.Pawlow sagte das "2. Signal- 
system" , das am "Symbol" alle "Probierbewegungen" vorwegnehmen Hess. 
Der "homo faber" wurde so zum "homo loquens", doch fanden wir schon 
in der Tierpsychologie Anfänge der Werkzeug findung sowie der Aus- 
drucks- und Kundgabesprache, nicht aber der rein symbolistischen Dar- 
stellungssprache ! Hier ist also wohl der Beginn der eigentlichen 
Menschwerdung anzusetzen! 

Wenn wir nun die "ifrsilben" der austronesischen Ursprachen unter- 
suchen, so finden wir als älteste Bestandteile die Pronomina "nga", 
ich, Mann (noch in Inka, Eskimo, ego, gotisch lk, ich), "ngi M ,ich, 
Frau, wobei der Vokal i eben Kleinheit, Nähe, Weiblichkeit entspre- 
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chend den höheren weiblichen Register enthält, man denke hier auch 
noch an unsere Dirainutlvendung "li"!). uebrigens können sich noch 
heute z.B. die Ewe ohne gleichzeitige Gebärdensprache! also etwa im 
Dunkeln gar nicht verständigen. Merkwürdigerweise finden sich da- 
bei grosse Aehnlichkeiten zur kultischen Gebärdensprache Indonesiens, 
Indiens, zur Signalsprache der nord amerikanischen Indianer und zur 
französischen Taubstummenfinger spräche. Hoch heute begleitet auch 
bei uns der Südländer seine Sprache mit obligaten Gesten, wie wir 
sie sonst nur noch auf der Theaterbühne sehen. 

Auf Grund solcher linguistischen Erkenntnisse sucht man daher heute 
die Wiege der Menschheit eher In Austronesien als in Indient ex 
Oriente lux! Auf See- und Landwegen verbreitete sich dann die eigent- 
liche Menschen kultur In periodischen, stets westwärts gerichteten 
Völkerwanderungen bis in historische Zeiten, wobei, wie Frobenius 
1926 an steinzeitlichen Höhlenbildern der nubischen Wüste feststell- 
te, auch vor der WUste nicht Halt gemacht wurde. Zweifellos kamen so 
auch die Sumerer aus dem Osten sowie spater noch die Buschmänner, wie 
die WUstenbilder von Tassill beweisen. Auch Amerika wurde sicher eher 
vom Osten her, vielleicht über die Beringstrasse, besiedelt, als um- 
gekehrt, wie Heyerdahls "Kon-Tl kl "-Fahrt beweisen wollte. Daher die 
merkwürdigen Aehnlichkeiten zwischen den Urbewohnern Japans, den 
Ainus und den nordamerikanischen Indianern, zwischen den Pyramiden 
und Ornamenten Aegyptens und der Inkas usw., die schon die uralte 
"Atlantissage" entsprechend der Wenener-Theori e (Kontinente Verschie- 
bung, da sich die Konturen Europas und Amerikas auffällig ergänzen) 
deuten wollte. Auch Fauna- und Floraähnlichkelten sowie die Tatsache 
des Vogelzuges von Hordost nach Südwest lassen an eine frühere Kohä- 
renz zwischen den Kontinenten denken. 

Wenn wir nun im einzelnen auf die Sprachwerdung beim Primitiven ein- 
gehen wollen, so finden wir auch hier wie bei der Kindersprache am 
Anfang nicht etwa das Wort, sondern den Satz, der noch die ursprüng- 
liche Gebärde, die Handlung enthält. So stellt der Imperativ als 
Greifgebärde regelmässig die älteste Stamnwurzel dar. Erst später 
folgt als Reduktion zur blossen Zeigegebärde das Verbum und der No- 
minativ usw., d.h. als Objektivierung der erwähnten "progressiven 
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Zerebration" finden wir einen allmählichen Abbau des "motorischen 
und affektiven Re fl ex bogensc henkeis", eine zunehmende Hemmung der 
anfänglich noch ganzheitlichen Reaktion, der Gebärdensprache zur 
bloss noch symbolischen Lautgebärde. Dadurch werden die noch "unbe- 
dingten" unangepassten, pauschalen Rückenmarks- und Hirnstammreflexe 
mit ihrem "Affekt- und Bewegungsluxus" entsprechend dem "Alles oder- 
Hichts-Gesetz" mehr und mehr zu sparsam-rationellen "bedingten" Reiz- 
beantwortungen schon auf raum-zeitliche Distanz. Denken Ist also in- 
sofern, wie z.T. schon das Sprechen, gehemmtes, "aufgeschobenes" 
Handeln (delayed action)! Die Darstellungsfunktion der Sprache er- 
setzt nun die Dinge der Umwelt durch Lautsymbole, wobei anfänglich 
jedes Ding soz. seinen Eigennamen erhält. Erst allmählich wird Aehn- 
liches in Sammelnamen oder Begriffen zusammengefasst, um dagegen 
ähnlich, d.h. rationeller reagieren zu können, so dass "Wissen" wirk- 
lich zur "Macht" wird (Baco). Freilich bleiben die Begriffe der Pri- 
mitiven meist noch recht unbeholfen-konkret und anschaulich-eidetisch, 
so dass z.B. die Bantusprache beim Fischen für Jede Fischart ein neu- 
es Verbum benötigt, oder ein Fluss bei jeder Biegung einen neuen Ka- 
men erhält. Der Primitive rauss eben auch in seinem praktischen Leben 
noch durchaus mit solchen Einzelheiten rechnen. So kennen viehslich- 
tende Völker auch etwa eine Unmenge von Farbnüancen zwischen Braun 
und Gelb, da sie ihre Rinder nur daran zu unterscheiden vermögen. 
Der Primitive ist also, wie man sagt, auf seine biologische Umwelt 
maximal eingestellt, d.h. "hochspezialisiert", was aber andererseits 
bedingt, dass er kaum verpflanzbar ist. Er geht z.B. in unsere Zivi- 
lisation versetzt, bald an "Helmweh" und Alkoholismus zugrunde, was 
die moderne "Entwicklungshilfe" im vom "Kolonialismus" befreiten Af- 
rika gern übersieht. Die Natur macht nun einmal keine Sprünge! 

Zur "Präloglk" des Primitiven (Levy-Bruhl) gehört aber nicht nur An- 
schaulichkeit und Konkretheit, sondern auch die Affektverfälschung 
des Denkens (Haiers "Katathvmle" ), wie sie Freud im Traum und beim 
Neurotlker durch Regression oder Ch. Bühler beim Kind und Jung in 
den Mythen und Märchen der Völker wiederfand, nämlich Verdichtung, 
Verschiebung, Verwandlung, Verdrängung, Uebertragung, Identifikation, 
Projektion, Suggestion usw. Es ist die "Affektlogik des Hirnstamm- 
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denkens", die z.B. den Keger ohne weiteres Verwandlung annehmen lässt, 
wenn er im Busch, wo sein verfolgter Gegner verschwand, eine Schild- 
kröte findet. Der Hassaffekt schwingt eben dank der hormonal beding- 
ten "Trägheit des Affekts" noch so heftig nach, dass er das Denken 
noch einige Zeit im gleichen Sinne verfälscht. Auch unser Alltags- 
denken ist noch, bei kritischer Nachprüfung, dauernd von Affekten be- 
einflusst und so vielfach im Sinne des "Wlshfull thinking", des 
Wunschdenkens verfälscht! Da den Primitiven ein Wort noch immer die 
ganze Situation "eidetisch-konkret" zu wecken vermag, glaubt er auch 
an die "Magie des Wortes" und an die "Allmacht der Gedanken" (Preud). 
So vermochte sich der Kolonialneger der Macht des Kommandotons sei- 
ner weissen Unterdrücker schon aus psychologischen Gründen nicht zu 
entziehen, was erklärt, warum eine" Handvoll" britischer Soldaten ein 
solches Kolonialreich zusammenhalten konnten. So verheimlicht der 
Primitive denn auch Fremden gegenüber seinen Namen, und seine Zuna- 
men gelten (wie noch beim Studentencerevis) nur für die besten Freun- 
de, denn " Nomen est omen" ; der Name gibt uns Macht über den Träger, 
so wie eine Haarlocke uns der Gellebten als "pars pro toto" versi- 
chert! So verliert im Märchen "Rumpelstilzchen", der zum Dämon de- 
gradierte totemistische Heldengott oder Teufel alle seine Macht, 
sobald man seinen Namen kennt und nennt. Als "Euphämismus" vermeidet 
man es daher auch, ihn zu "zitieren", d.h. herbeizurufen, sondern 
benutzt unverfängliche Umschreibungen wie "Gottseibeiuns* u. dergl.— 

Wenn wir nun die weitere Sprachentwicklung zum Denken verfolgen wol- 
len, so eignet sich das gut erforschte Indogermanische am besten da- 
zu. Man nahm früher naiverweise ein einfaches Aussprossen der Spra- 
chen aus ihren "Wurzeln" an, doch spielen hier vielmehr die Mechanis- 
men der Abschleifung und Verkürzung durch den Vielgebrauch die Haupt- 
rolle. Ebenso kann man ein Abblassen des ursprünglichen Bild- und 
Affektgehalts feststellen, doch schimmert bei gewissen indogermani- 
schen Wurzeln noch Immer die Urgebärde durch, wie z.B. bei der Nega- 
tion, die in allen Sprachen mit "N" beginnt, der abwehrende Mund- 
schluss, Wein {griech. woinos, hebr. wajen) lässt eine Kostgebärde 
erkennen, ähnlich wie Zucker (sakhara, süss), Flamme dagegen {wie 
fiamraa, feu) eine Blasgebärde analog dem Wind (ventum) usw., 
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Pfui, fi-donc ist eine selbst vom Kind und vom Tier verstandene 
Speigebärde, Milch, lax eine Leckgebärde, Mund und Zunge stellt eine 
auf sich selbst "hinweisende" Lautgebärde dar. Kuckuck, coucou u.a. 
Onomatopoisroen sind, wie z.T. auch Wind Lautmalerei und Blitz, wie 
Blick scheint eine echte Lautmetapher mit dem Nebensinn des Plötz- 
lichen, Ueber raschenden darzustellen. 

Wie beim Kind wird auch die guttural -nasale Primitivsprache dann im 
Dienste der Verdeutlichung, d.h. der Darstellungsfunktion Immer la- 
bialer und schliesslich dentaler, denken wir an die Merowinger Laut- 
verschiebung (hart wie Herz, ten wird zehn). Ferner verliert die 
Sprache als Vokalisation, d.h. durch Konsonanteneinsparung ihre ur- 
sprungliche Härte, die offenbar noch mit Afcwehrgestik zu tun hatte 
( Conus zu buono). Deutlich wird der Affektverlust der Sprache auch 
in der Abflachung der ursprünglich noch "singenden" Sprachmelodie. 
(Unsere alten Bauerndialekte sind nicht nur guttural und nasal, son- 
dern vielfach auch "singend" gebliebenl) Ferner weichen die harter., 
willensbetonten Anfangsakzente mehr schwebender Betonung, zumal im 
matriarchalischen Französischen und Englischen, während das patri- 
archalisch gebliebene Deutsch seinen "intentionalen" Charakter ssnon 
durch die karollnischen Majuskeln unterstreicht und auch im gotischen 
eidetischen Wortbild einen Gegensatz zum "Quantitieren" der romani- 
schen "Antiqua" als reiner Buchstabenschrift darstellt, 

Stellen wir kurz noch die Hauptmechani Strien dieser Abschweifung, Ver- 
kürzung und Affektabflaohung an der Sprachentwicklung des Deutschen 
zusammen, die uns im nächsten Kapitel rückläufig als "künstlerische 
Regression" der Dichter wieder begegnen wird: Assimilation (angustiae- 
Angst, Daktylos- Dattel, Fenicillium-Pinsel, got. Habeidedeima-hatte- 
had), Dissimilation (Ausspracheerleichterung; Tartuofoli-Trüffel-Kar- 
toffel), Aphalresis (Anfangskürzung: Astrolog-Strolch, Advocatus- 
Vogt, Apotheke-Bodega), Apokope (Endkürzung: Sarkophag-Sarg, Faravere- 
dus-Pferd), Hetathesis (Umstellung: Horse-Ross), HaploloRie (feststel- 
len als festeilen gesprochen), Hhotazismus (Vriesen-frieren), Lamb- 
dazismus (murum-murberi -Maulbeere, Dörfler-Tölpel) usw. usw. fihota- 
zismus und Lambdazismus sind schon aus der Kinderpsychologie als 
"Lispeln" usw. bekannt, bleiben evtl, bei Oligophrenen bestehen und 
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herrschen im Chinesischen noch heute vor. Buropa heisst auf Chine- 
sisch "Eulopa"! 

Vorn Standpunkt der Sprachentwicklung aus muss heute das Englische 
als fortgeschrittenste Sprache gelten, die im Gegensatz zu den ty- 
pisch deutschen "aristophanischen Wortungetümen" der Amtssprache wie 
etwa "EheunbedenklichJteitserklärungsur künde", "Barfreimachungsbrief- 
kasten" einsilbige "Koffer Wörter", sog. "port-manteau-words" vor- 
zieht (bus statt autobus, flu statt Influenza). Es zeigt auch sonst 
die Tendenz, die Sprache in kurze, bewegliche TeilstUcke wie etwa 
das viel verwendbare "get" aufzuteilen. Der rasche Fortschritt der 
angelsächsischen Sprachevolution zeigt sich auch In Ihrer Distanz 
zur noch konsonant reichen Schreibwelse, weshalb schon Bernhard Shaw 
eine "Internationale Gesellschaft für phonetische Schreibweise" grün- 
dete. Auch im Deutschen erschwert die seit dem Neuhochdeutschen vor- 
wiegende etymologische statt phonetische Orthographie dem ABC-Schtit- 
zen die Umsetzung der Sprachlaute Ins Buchstabenbild. In dem Bestre- 
ben, die Zusammengehörigkeit gleichstämraiger Wörter durch die Gleich- 
schreibung zu dokumentieren, schrieb man z.B. den Umlaut von a nicht 
mehr e, sondern ä, z.B. "Hände, älter", Übersah den Zusammenhang 
aber wieder in "behende, Eltern" usw. (Weithase). Oder die Schrei- 
bung "ng" u.a. "tote Zeichen" belasten zu 90 Prozent die Schrift- 
sprache, statt dass wir für jedes "Phonem" nur einen einzigen Buch- 
staben setzen. 

Die Weiterentwicklung zur Grammatik und damit zum logischen Denken 
vollzog sich linguistisch-objektiv nun offenbar unter weiterer Ab- 
schleifung und Verkürzung der am meisten gebrauchten "Beziehungswör- 
ter", doch schimmert z.B. noch im kausalen "Deswegen", "Daher" die 
ursprüngliche Raumbeziehung durch, ähnlich wie auch der Bildgehalt 
In "Vor-stellen" und "Be-greifen" I Die Ubiquität grammatikalischer 
Formen bei allen Völkern Hess die "Struktur allsten" "Chom3ky, Levi- 
Strauss u.a. analoge allgemeinmenschliche Sprach- und Denkanlagen 
vermuten. 

Allgemein unterscheidet man drei Stufen bei dieser Entwicklung, näm- 
lich zunächst die Stufe der "isolierenden Wurzelsprachen" mit star- 
ren, unveränderlichen Bedeutungekomple^en und einer entsprechenden 
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Bilderschrift (Chinesisch, Buschmänner). Dann folgen die "aggluti- 
nierenden 1 ' magyarisch- ugrischen Sprachen (Türkisch, Ungarisch, 
Estländisch, Finnisch) sowie die Bantuidioroe. Datei ziehen die '[Prä- 
fix sprachen " die logisch- unterordnende, patriarchalische Präfixstel- 
lung der Pronomina vor, während die matriarchalischen "Suffixspra- 
chen" anschaulich nebenordnen. Als dritte Stufe folgen die semiti- 
schen und indogermanischen Sprachen mit Ihrer Wort stamm flexi on in 
Deklination und Konjugation. Als weitere Stufe käme also nun die von 
Kainz als "fortschreitende Entbildlichung, Verzeichlichung und Zer- 
gliederung in bewegliche Kurzformen" geschilderte Entwicklung hinzu, 
die also besonders das Angelsächsische aufweist und gewissermassen 
eine Mathematisierung der Sprache, eine Angleichung an die moderne 
Code- Information der elektronischen "Denkmaschinen" bedeutet. 

Die Syntax, die Grammatik sollte eben im Idealfall die Logik des 
Denkens wiedergeben, aber gerade die umständliche deutsche Gramir.atik 
ersehwert die logische Schulung vielfach, statt sie zu fördern, so 
wenn z.B. das Subjekt in drei verschiedenen logischen Ebenen zum Ob- 
jekt, Prädikat und Attribut in gleichartige Verbindung gesetzt wird. 
Daher ging gerade von den Mathematikern Russell, Mach, Poincare, Car- 
nap, Wittgenstein u.a. als " Heoposi t i vi smus " , "Semantik" und "Logi- 
stik" seit 1900 eine Bewegung aus, die nicht nur das Verhältnis zwi- 
schen Sprache und Denken, sondern auch zwischen Natur- und Geistes- 
wissenschaften durch eine mathematische Einheitssprache ( "Einheits- 
wissenschaft" ) klären möchte und im Weltkongress von Zürich 195^ 
Über "Philosophie der Wissenschaft" entsprechende Resolutionen facs- 
te. Dasselbe versuchten bereits die internationalen Kongresse für 
"Einheitswissenschaft" von Kopenhagen und Paris zwischen 19> und 
1937 mit Schlick, Frank u.a. vom "Wiener Kreis" ; dann aber war der 
2. Weltkrieg ausgebrochen, der alles wieder zunichte gemacht hatte. 
Mit Russell, Wittgenstein usw. knUpfte man gewissermassen wieder an 
Leibniz und Booles Versuch einer algebraischen Logik (18^4) an. 
Heute führen Semantiker (Korzybski), Psycho lingulsten (Leuninger, 
Miller u.a.), die erwähnten Struktur allsten u.a. diese Bestrebungen 
heiter. 
Die Grundtendenz dieser "Einheitswissenschaft " ist also jenes Prinzip 
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der "Aufklärung", dass "in Jeder Wissenschaft nur soviel echte Wis- 
senschaft sei, als sie Mathematik enthalte". Die Erfindung der Zah- 
len ermöglichte Ja erst eine exakte quantitative Erfassung der Ita- 
welt. Was im Altertun und Mittelalter die bereits recht logisch auf- 
gebaute griechische und lateinische Sprache als "Weltsprache der Ge- 
bildeten" leistete. Übernimmt also heute (neben dem handlichen Eng- 
lisch) die Mathematik^ 

Von einer andern Seite her, nämlich von der Idee einer "Weltsprache" 
aus, versuchte der bernische Augenarzt Dr. Zamenhoff in der "Espe- 
ran t obe we gung" die babylonische Sprachverwirrung aufzuheben. Ihr 
erster Weltkongress fand 1908 In Bern statt. Schon Lichtenberg meinte 
einmal: "Es könnte ein Ohr geben, für das alle Völker nur eine Spra- 
che redeten' " Freilich brächte eine totale sprachliche Gleichschal- 
tung der Menschheit eine ungeheure geistige Verarmung mit sich, in- 
dem eben Jeder Sprache ein ureigenster "Sprachgeist", ein besonderer 
"Kulturstil" eignet. So gibt es auch im Deutschen wie Im Englischen 
unübersetzbare Begriffe wie "Gemüt", "Weltanschauung", "Weltschmerz", 
"gentleman" usw. Was einst Goethe Über den Unterschied zwischen Grie- 
chisch und Latein schrieb, kann heute ungefähr auf denjenigen zwi- 
schen Englisch und Deutsch Übertragen werden) "Das Griechische ist 
durchaus naiver, zu einem natürlichen, heiteren, geistreichen Vortrag 
glücklicher Naturansichten viel geschickter. Die Art, durch Verba, 
besonders durch Infinitive und Partizipien zu sprechen, machte Jeden 



*) Die englische Sprache, zumal in Amerika, zeichnet sich also durch 
eine besonders lebhafte Weiterentwicklung durch Aufteilung "in 
bewegliche kurze Teilchen" aus und ist nach Kainz, Revesz, Hell- 
pach, Stein, Storfer, Trojan u.a. immer mehr zur Weltsprache prä- 
destiniert. Sie löst auch als Diplomatensprache heute das Franzö- 
sische ab. Richards "Basic English" fUr die Entwicklungsländer hat 
nur 850 Wörter, wahrend es z.B. Im Deutschen von nuancierten, aber 
vielfach verwirrenden Synonymas nur so wimmelt, - das ideale Mate- 
rial für die affektlogisch verfälschten Neologismen der National- 
sozialisten und "Neuen Linken", für das "Wörterbuch der Unmenschen 
(Sternberger, Storz, Schwellen, Korn}! Heute benutzt selbst China, 
das 1975 zur europäischen Lautschrift überging, als erste Fremd- 
sprache Englisch (Basic English«Pidgln-English, durch den chine- 
sischen Lambdazlsmus leicht entstellt. Pidgin - Business, fälsch- 
lich gern von Pigeon-Taube abgeleitet). 
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Ausdruck lässllch. Es wird eigentlich durch das Wort nichts bestimmt 
und festgesetzt) es ist nur eine Andeutung, um den Gegenstand In der 
Einbildungskraft hervorzurufen. Die lateinische Sprache wird dagegen 
durch den Gebrauch der Substantiva entscheidend und befehlshaberisch. 
Der Begriff ist im Wort fertig aufgestellt, im Wort erstarrt, mit 
welchem nun als einem wirklichen Wesen verfahren wird." Hier haben 
wir auch den Schlüssel zum englischen "Pragmat Ismus" und zum deut- 
schen "Idealismus" . Der letztere ist ein "Ontologisraus" statt eines 
blossen "Nominal Ismus" oder "Instrumental Ismus", d.h. das Wort sel- 
ber gilt schon als Wesenheit,- eine Regression zum prälogischen "Wort- 
zauber"! (Machs "Verbalismus", Nietzsches "Verführung durch Worte"). 

Die ganze Philosophlegeschichte stellt nun eigentlich nichts anderes 
dar als die Phylogenese unseres logischen Denkens aus der magisch- 
affektverfälschten "Eidese" des Primitiven, seinem "Wortzauber" über 
die Entdeckung der über den Dingen schwebenden ewigen "Allbegriffe" 
in Piatos "Ideen", nachdem die ionischen Natur Philosophen die begriff- 
liche Zusammenfassung und Verallgemeinerung bis zum "Apeiron", dem 
Unendlichen gesteigert hatten."' Im Sophismus durchschauten dann die 
Skeptiker die Inkongruenz zwischen Allbegriffen und Wirklichkeit, um 
nun umgekehrt das Kind mit dem Bad auszuschütten und den Menschen 
pragmat Istisch zum Mass aller Dinge zu erklären. Sokrates dagegen 
suchte im Zwiegespräch und zwischen den Begriffen die gültige Wahr- 
heit zu finden, die eben, gerade was die ethisch- ästhetische "Werte- 
Umwelt" betrifft, von Konstitution zu Konstitution ändert. Aristote- 
les wieder verknüpfte die Atomtheorie Demokrits auch mit der organi- 
schen Welt und ihrer Zielstrebigkeit, indem er die Begriffe oder "Er.- 
telechien" zugleich zu biologischen wie psychologischen "Zielformen" 
machte. Damit holte er auch Piatos Ideen wieder aus der jenseitigen 
Transzendenz und heftete sie sozusagen den Einzeldingen als Arche- 
typen, als Schemen wieder an. Von hier aus emanzipierte sich der an- 
Selsächsische "Nominal Ismus" in der Scholastik mit seinem "principia 
Post res" (die Begriffe kommen nach den Dingen) vollends vom plato- 
nischen Ideallsmus. Mit dem Grundsatz: "principia non sunt multipli- 
°&nda praeter necessitatem" (die Begriffe sollen nicht über ein prak- 
tisch bedingtes Optimum hinaus verallgemeinert und vermehrt werden) 
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begründeten sie den angelsächsischen Pragmat Ismus und bahnten das 
moderne Prinzip des "offenen Denkens" an, das, wie wir noch sehen 
werden, die moderne Wissenschaft kennzeichnet. 

Einen entscheidenden Schritt vom noch wort zauberischen "Ontologismus" , 
von der metaphysischen "Wesens schau" , die die Philosophie zur "Magd 
der Theologie" gemacht hatte, zur "Erkenntnistheorie" machte dann in 
der Renaissance, in diesem "Zeitalter der Entdeckung der Welt und 
des Menschen" {Burckhardt) eben Descartes. Seine saubere Trennung 
zwischen der Ausdehnung- und Bewusst seinsweit teilte auch die scho- 
lastische Wissenschaft in eine exaktmessende, sich bewusst auf die 
objektive "rasextensa", die visuell-taktile Ausdehnungswelt beschrän- 
kende Naturwissenschaft und die das subjektive Welterleben beschrei- 
benden ^Ge^teswi^senschaften. Hit seinem "cogito ergo sum", ich denke, 
also bin ich, wurde er aber gleichzeitig auch zum Begründer der Psy- 
chologie phänomenologisch-ldeali st i scher Richtung, so wie sein natur- 
wissenschaftlich-mechanistisches Reflexstudlum den Ausgangspunkt fUr 
eine physiologisch-experimentelle Psychologie darstellte. Diese "er- 
klärende" statt "verstehende" Psychologie mündete dann in Herbarts 
"Assoziationspsychologie", die freilich im Zeitalter des Rationalis- 
mus und der Aufklärung noch eine reine Bewusst Seinspsychologie war. 
Erst bei Leibnia tauchte dann das Uhbewusste, aber noch im Sinne 
eines "Vorbewussten" auf {pereeptio Insensibllis), während Carus, die 
Romantiker Schuberth, Novalis u.a. hier allgemein auch von der Traum- 
oder "Nachtseite" der Seele zu sprechen begannen und dabei mehr die 
Gefühls- und Instinktschicht betonten. Schopenhauer entdeckte dann 
auch die Willens Schicht als Ausdruck der Triebsphäre, und v. Hartmanns 
"Mode Philosophie" des metaphysischen (Tnbewussten in Anlehnung an Berg- 
sons"eJ.an vital" und Drleschs aristotelischen "Neovitalismus", der 
auch Pflanzen und Tieren ein "Psychoid" zubilligte, führte dann vol- 
lends zu Freuds "dritter Kränkung" der Menschheit, nämlich zur These, 
dass das irrationale Uhbewusste, die Triebschicht des "Es" Im Grunde 
auch der spiritus rector unseres Bewusst seinlebens darstellel Hier 
Hess er sich, wie wir sahen, auch vom Neurologen Hughlings Jackson 
beeinflussen, der das Doppelverhältnls zwischen Hirnrinde und -stamm 
als dynamischen Punkt Ions kreis aber bereits viel klarer umrissen hatte. 
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Nietzsche wieder hatte mit seiner überkompensi er enden Betonung des 
menschlichen PUhrungstriebs, der "Herrenmoral" gegenüber der christ- 
lichen Verabsolutierung des Kollektivprinzips, die er "Sklavenmoral" 
nannte, der biologisch fundierten Ethik der "Vergleichenden Verhal- 
tensforschung" (Lorenz, Tinbergen, Meyer-Holzapfel) vorgearbeitet, 
und auf die neuro tisierende Wirkung des Kantschen "kategorischen 
Imperativs" hingewiesen, der mit seiner unphysiologischen Pflicht- 
öeflnition (als Kontrast zur "natürlichen Neigung") Gewissenskon- 
flikte züchte. Daher meinte bekanntlich schon Schiller sarkastisch: 
"Gerne dien' ich dem Freund, doch tu' ich es leider aus Neigung, 
und so wurmt es mich oft, dass ich nicht tugendhaft bin." Ebenso hat- 
te Kants Erkenntniskritik insofern übers Ziel hinausgeschossen, als 
er die "Allbegriffe" Raum, Zeit und Kausalität zu "apriorischen", 
also irgendwie angeborenen Kategorien erklärte, obgleich es sich da- 
bei eben um letzterworbene, äusserst abstrahierende "Allbegriffe" 
handelt, während die wirklich angeborenen "Archetypen" und Schemen 
eher das soziale Leben beherrschen. Schon Kants Idealistische Behaup- 
tung, wir könnten die Wirklichkeit als "Ding an sich" schon deshalb 
nie erkennen, weil wir nur "Dinge für uns", geformt durch unsere An- 
schauungskategorien Raum, Zeit und Kausalität sähen, enthält einen 
krassen Trugschluss. Wenn wir nur "Dinge für uns" kennen, wie kommen 
wir also dazu, von ihnen noch ein "Ding an sich" zu unterscheiden? 
Die Neoposltivisten und Logistiker Carnap, Frank, Reichenbach, Schlick, 
Wittgenstein u.a. sprachen daher hier mit Recht von blossen Schein- 
problemen", die soziologisch irgendwelchen metaphysischen Tabus, näm- 
lich dem prinzipiellen ideologischen Konservativismus der jeweiligen 
FUhrungsschicht, dienten. So meinte Carnap in Erneuerung des "Norci- 
nalismus" ; "Was die Begriffe an Schärfe und Umfang gewinnen, verlie- 
ren sie an Wirklichkeitsgehalt". Begreifen, Definieren helsst eben 
zur optimalen Diskrimination Gegensatz paare, Dichotomien aufstellen, 
während die Natur "keine Sprünge macht", sondern nur Uebergänge kennt. 
Die Wirklichkeit liegt also prinzipiell immer irgendwie zwischen den 
Begriffen, was schon ein Sokrates ahnte und für diese Erkenntnis den 
Märtyrertod starb. Die moderne Philosophie als "Wissenschaftslehre" 
spricht hier daher vom "offenen Denken" (Gonseth) und von der "allein 
berechtigten Dialektik". {Topitsch, d.Verf.) So zeigte bekanntlich 
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auch die Einsteins che "Relativitätstheorie", dass die Kants ohen Ka- 
tegorien Raum. Zelt und Kausalität keine Absoluten darstellen, son- 
dern nur vom Erkenntnistheoretischen und Psychologischen her erfasst 
werden können. Es sind letzte Abstraktionen unseres Erkennungsvermö- 
gens und nicht etwa deren Voraussetzung, und deshalb müssen und kön- 
nen sie heute den Neuerkenntnlssen der Physik angepasst werden. Al- 
lerdings haben auch hier metaphysierende "Dunkelmänner" wie Eddlng- 
ton, Jordan, Jeans u.a. diese Relativierung von Raum, Zeit und Kau- 
salität zugunsten des " cultural lag" auf soziologisch- ideologischem 
Gebiet nutzbar machen wollen. Gebser u.a. "Kulturpessimisten" sahen 
sogar ein "aperspektivisches" neues Weltbild voraus. Tatsächlich 
"stimmen" aber die auf die bisherigen Raum-Zeit- und Kausalitätsbe- 
griffe angelegten Vorstellungen der "klassischen" Physik Newtons nur 
deshalb im Mikro- und Makrokosmos nicht mehr ganz, weil hier unseren 
Messmethoden praktische Grenzen gesetzt sind. So greift im Mikro- 
physischen eben der Messvorgang das Objekt selber an, weshalb Hei- 
senberg von "Unbestimmtheitsrelation" zu sprechen begann. Ferner las- 
sen sich manche Elektronen Vorgänge nur teilweise in Quanten und teil- 
weise in Wellen beschreiben, was zu de Broglles "Wellenquantum" führ- 
te. Wie in der Psychosomatik darf man aber nun die Schwierigkeit, 
einen Vorgang in einer Ebene einheitlich zu beschreiben, nicht auf 
die Dinge selber Übertragen, als ob diesen ein Unsicherheitsfaktor 
anhafte. Dasselbe gilt von der Kausalität, die im Bereich der mikro- 
physikalischen, praktisch nicht mehr errechenbaren Elektronenbahnen 
aufzuhören scheint. Auch hier weist die Erkenntnispsychologie nach, 
dass die naturwissenschaftliche Kausalität schon darum "immer stim- 
men muss", weil sie In der modernen "kraftfreien" Physik nur noch 
ein "post hoc" statt des laienhaften "propter hoc" bedeutet (Mach 
u.a.). Im Üblichen Kraftbegriff steckt eben noch viel Subjektives, 
nämlich gewisse Muskel an spannungsgeftlhle, wie sie der Handlung vor- 
angehen, sowie die affektive Appetenz, die unsere Handlungen radar- 
artig nach einem Ziel ausrichtet und motiviert. So erweisen sich 
also die sog. "philosophischen Urprobleme" vielfach als blosse 
"Spraehprobleme" , denen das berühmte unverbindliche "agnostizisti- 
sche" "ignoramus, Ignorabimus 1" eines Dubols-Reymond nicht mehr ge- 
recht wird. Es handelt sich eben vorwiegend nicht um ontologische, 
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sondern um erkenntnis theoretische, also psychologische Probleme, 
denen gegenüber eher das Delphische "Erkenne Dich selbstl" als ufer- 
loses Hetaphysieren am Platz ist (Topitsch, Carnap u.a.). Damit kom- 
men wir zurück auf jenes schon vom angelsächsischen Nominalismus uno 
Pragmatismus aufgestellte Prinzip, die zusammenfassende und verall- 
gemeinernde Begriffsbildung nie über die wirklichen Bedürfnisse der 
Praxis hin aus zutreiben, da sonst das damit verbundene Machtgefühl 
auf die letzten "Allbegriffe" im Sinne von Freuds prälogischer "All- 
macht der Gedanken" projiziert wird, so dass es eventuell zu fatalen 
Vergewaltigungen der Tatsachenwelt kommt. 

An sich ist ja "Wissen Macht" , wie Baco betonte. Die begrifriicne 
Bewältigung der Umwelt begleitet die technische: "Missen ist Erfah- 
rung auf Vorrat" (Mach), es umfasst das Gedächtnis vieler Generatio- 
nen dank der schriftlichen Fixierung und dient der Lebensbewältigung: 
"Savoir est pre~volr" (Comte). So erklärt sich die positive Motiva- 
tion, die Lustbetonung beim begrifflichen Zusammenfassen, denn In- 
telligenz ist eben: "to grasp complex relationship", d.h. auch ent- 
fernte Assoziationen noch erfassen dank besonders sensibler "Affekt- 
resonanz", wie wir im Kapitel "Pädagogische Psychologie" erkannter.. 
Wir erwähnten bereits in der Einleitung, dass neuerdings Dingle u.a. 
Einsteins Relativierung von Zeit, Raum und Kausalität nicht nur aus 
erkenntnistheoretischen, sondern schon aus sachlichen Gründen an- 
greifen. Zeitdehnung und -Konzentration, Raumkrümmung nach Lorenta, 
um das unendliche Weltall endlich zu machen, Akausalltät Im Mikro- 
Physischen usw. dienten denn auch mystischen Naturen wie Jordan, Ba- 
vink, Gebser usw. als "Asylum ignorantiae" I Aber auch Hoyles "Ur- 
knall-These, da die "Rotverschiebung" der Spiralnebel eine Weltaus- 
dehnung vermuten lässt, oder die These des Hitzetods der Erde, da 
diese jedes Jahr um 0,0053 Sek. rascher um die Sonne kreist, Monods 
Entstehung des ersten Lebens durch blinden Zufall, aber auch die 
"Pulguration" von Lorenz, d.h. "blitzartige" Mutation ganzer biolo- 
gischer Systeme sind Arbeitshypothesen, die durch Extrapolieren vor. 
sehr schmalen Tatsachenbasen aus gewagt wurden und jederzeit durch 
neue Entdeckungen umgestossen werden können, wie unsere "elektromag- 
netischen" Modelle und chemischen "Strukturformeln", die unanschau- 
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liehe Elemente veranschaulichen wollen! So dürfte auch der sture 
An ti -Lamarekismus der "Schulbiologie", den schon Aristoteles mit 
seiner "Entelechie" gewisser nassen Überwunden hatte, blutleere "on- 
tologistische" Begriffsdialektik sein, wie der gesamte Determinis- 
mus-Tel eo 1 or! e - S t r ei t . der eben mehr mit Erkenntnispsychologie als 
mit der Wirklichkeit zu tun hat. So sind z.B. Kinder eines erst im 
reifen Alter heiratenden Intellektuellen meist Uberzufällig begabt. 
Wie es eine Vererbung von Allergien der vegetativen "Gedächtnis Zel- 
len" von den Eltern auf die Kinder gibt (Asthma, Dermatosen usw.), 
so wohl auch eine gewisse Intelligenz Vererbung in Form "gebahnter 
Engraph lebe reit schart" der Rindenzellen (Begabten familien Bach, Ber- 
noulli usw.). Durch Fünktions reize entwickeln sich geistige Gaben, 
die funktionslos atrophieren ( Neo-Lamarcki smus ) . Uebrigbleiben ange- 
passter Mutationen und zentrale Automatle (v. Holst) ergänzen als Weo- 
Darwin Ismus dieKampf ums Dasein- und Zuchtwahltheorle"des Selektions- 
druekes, und mit dem Vitalismua Drieschs u.a. versöhnt z.T. die Tat- 
sache der merkwürdigen Zielstrebigkeit und Tendenz von Makromolekü- 
len zur DNS-Ketten- und -Gruppenbildung, was zur Entstehung des Le- 
bens und zur noch immer anhaltenden Evolution führte. 

Der russische Staragronom und Biologe Lyssenko hatte allerdings den 
Bogen wieder Überspannt, als er behauptete, neue, durch "Jarovisa- 
tion" gewonnene, dreimal jährlich reifende Getreidesorten wurden un- 
mittelbar weiter vererbt. Die Praxis strafte ihn Lügen, und die So- 
vjets müssen heute ständig Weizen aus den USA beziehen.— Doch zurück 
zum eigentlichen Womlnallsmus-Ontologismus-Strelt . Natürlich hingen 
auch die politisch-ideologischen Massenpsychosen des Nationalsozia- 
lismus und Kommunismus vielfach mit solchem "idealistischen" Ontolo- 
gismus zusammen. So im ersten Fall die Verabsolutierung des National- 
gefühls als Hosenbergs "Blubomystik", das nur auf der Stufe der Sippe 
noch biologisch sinnvoll war, während die heutige Wissenschaft und 
Technik den menschlichen "Biotop" längst auf Weltweite ausdehnte. Da- 
her musste sich eine solche "Kleinbürgerregression" als Reaktion auf 
die drohende Proletarisierung durch die Kapitalkonzentration des In- 
dustri all smus verheerend auswirken. Dasselbe gilt aber auch für den 
"Klassenkampf" des Kommunismus, den Psychoanalytiker wie Reich mit 
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dem "Oedlpuskomplex" zu deuten versuchten, also als Regression auf 
die patriarchalische "Urhorde" Darwins, die aber schon Bachofen und 
Morgan durch den Nachweis matriarchalischer Urgesellschaften wider- 
legten. Dieser Kommunismus als Aufhebung des "Privateigentums", des 
Territoriums und Heimbesitzes, der Familie usw. stellt eine unbiolo- 
gische Verabsolutierung des Kollektiv- und Herdentriebs dar, die aber 
eigentlich die Realisierung des ur christlichen Gemeindekommunismus , 
der altjüdischen Klbbuzzims usw. bedeutet und trotz erklärter "Are- 
Hgiosität" ein ausgesprochener Messlanismus ist. Wie schon de Toc- 
queville voraussah, scheint heute aber die Erhöhung des Lebensstan- 
dards auch in der DSSR eine wachsende Verbürgerlichung und ftelibera- 
lisierung zu bringen, während in den USA die Kassenproduktion auch 
der Verbrauchsguter einen "Konformismus" im Lebensstil brachte, der 
lebhaft an eine "sozialistische" Gesellschaft erinnert.- 5 ^ 

Beide Entwicklungen fuhren Über eine optimale Vergesellschaftung der 
Rohstoffe usw. zu einem "Absterben des Staates", d.h. einer wachsen- 
den Emanzipation des Individuums vom Druck roher Natur- und ßesell- 
schaftsmäehte und damit von der "Urangst** des Primitiven zum "unaus- 
löschlichen Gelächter" {gelos asbestos) der griechischen Götter. Das 
Rad der Geschichte, der Entwicklung kann nicht zurückgedreht werden, 
das Paradies liegt nicht hinter, sondern vor uns, die Schöpfung geht 
welter, um den Menschen dem "Ebenbild Gottes" zu nähern (Teilhard de 
Chardin)'. Rousseaus Irrtum war*s, anzunehmen, der Primitive sei 
glücklicher als wir, weshalb er sein "Zurück zur Natur" predigte und 
so der schrecklichsten aller Revolutionen Vorschub leistete. Hur die 
echte Weiterdifferen zierung und Zerebration des Durchschnitts kann 
die menschliche Gesellschaft trotz äusserer wirtschaftlich-politi- 
scher Durchorganisation oder "Sozialisierung" zur wahren Emanzipation 
des Individuums, zum "grösstmöglichen GlUck der gross t möglichen Zahl" 
im Sinne Benthams führen. Sowohl das kommunistische Arbeitsethos, 
das die Aufopferung des Individuums für die Gesellschaft fordert 
und den Einzelnen nur noch als "Arbeitskraft" wertet, als auch das 
caivinistisch-amerikanische Arbeitsethos des Kapitalismus, das als 
"innerweltliche Askese" die Arbelt um ihrer selbst willen fordert 
(M. Weher), mildert sich durch die Rationalisierung des Arbeitspro- 
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zesses von selbst und bringt jenes "Recht auf Müsse*, das schon 
Lafargue, der Schwiegersohn von Karl Marx, zur Selbst Verwirklichung, 
zur Individuation des Einzelnen forderte. Der " Fliessbandarbeit" Tay- 
lors, die den Arbeltsprozess In kleine automatische Handgriffe auf- 
löste, befreite bereits den Geist z.T. von der Monotonie der Spezi- 
alisierung, und die moderne Automatisierung verlangt Überhaupt nur 
noch Kontroll funkt Ionen. Die Freizeit wird immer länger und ermög- 
licht dem Einzelnen, auch seine brachliegenden Fähigkeiten zu ent- 
wickeln. Die " KU 1 turosy cho loql e* nimmt an, dass unsere bisherige 
Entwicklung nur der Anfang noch ungeahnter weiterer Evolutionen dar- 
stellt und dass man in bezug auf die letzten Weltkriege mit Lichten- 
berg sagen könne : "Vielleicht heissen unsere Zelten noch einmal die 
flnstern" ! 

Im Übrigen haben wir über weitere Zusammenhange zwischen Sprach- und 
Denkpsychologie und Soziologie schon oben berichtet, denken wir an 
die schon von Hippokrates und Montesquieu beobachteten KlimaeinflUs- 
se; im Norden dank "optimal rauhem Klimareiz" fortschrittliche, eher 
willens betonte und objektivierende Sprachen, im Süden noch konserva- 
tivere, gefUhlswärmene und noch gestenreichere Idiome, weshalb der 
Nordländer in der Erholungsphase der "Ferien" den Süden sucht, als 
folge er dem Vogelzug, um hier neue Vitalität (als Gegenpol zur Dif- 
ferenzierung) zu schöpfen. Es ist zu hoffen, dass dieses moderne No- 
madentum auch sonst zur Völkerverständigung und -mischung beitrage, 
die aller Voraussicht nach in einigen hundert Jahren auch alle Ras- 
sengegensätze ausmerzen dürfte. Aber auch die Völkerpsychologie kann 
durch Weekung gegenseitigen Verständnisses zur Völkerverständigung, 
zur Ueberwindung des archaischen "Fremdens" an der Territoriumsgrenze 
beitragen und auch die psychologischen Biotopgrenzen auf Weltweite 
ausdehnen helfen. 

Bekanntlich finden wir die erwähnten völkerpsychologischen Kontraste 
bereits in kons t i tu tions psychologischen Sprach- und Denkdifferenzen 
angedeutet, erinnern wir uns an die GefUhlswärme und Kontaktfreudig- 
keit der Pykniker und an die Distanziertheit, Ja oft Übertriebene 
"Zerebriertheit* der Schizothymen, wobei eben die ersteren im Süden, 
die zweiten Im Korden überwiegen. Auch drückt sich in der neueren 
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Sprach- und Denkentwicklung die zunehmende "Extraversion" und "Vi- 
sualisierung" aus, weshalb Fawek geradezu vom "Optischen Zeitalter" 
spricht. Auch die Schule bevorzugt im "Anschauungsunterricht" den 
visuellen als zuverlässigsten Gedächtnis typ. Offenbar hängt diese 
Bevorzugung des visuellen vor dem akustischen und notorischen Vor- 
stellungstyp mit der gleichzeitigen Verwissenschaftlichung unseres 
Weltbildes (statt der früheren "Weltanschauung") zusammen, die Ihrer- 
seits wieder ein Symptom der Vergesellschaftung, der Erweiterung 
unseres Biotops auf Weltdiroension darstellt. Zum zwischenmenschli- 
chen Rapport, zur exakten Verständigung eignet sich eben der opti- 
sche Ausschnitt unserer Wirklichkeitser fahrung besonders, wobei 
er Ja auch allgemeinbiologisch der lebenswichtigste Umweltsektor 
ist, sind doch Blinde besonders hilflos. Wir haben auch schon 
oben erfahren, welche Umwege die Wissenschaft machen muss, um auch 
im Bereich der subjektiven "Nahsinne" exakt messen zu können, denken 
wir an die Uebersetzung der Wärmequantität in die sichtbare Queck- 
silberausdehnung. Auch die Tonhöhe können wir nur an der Saitenlänge 
oder ihrer Schwingungszahl objektivleren. Freilich enthält, wie wir 
sahen, die ni eh toptische, "subjektive" Wirklichkeitserfahrung neben 
den niedrigen, der Affektschicht sozusagen noch näheren Sinnen des 
Geruchs, der Taster fahrung, des Geschmacks, des Gehörs usw. auch die 
über die lebenswichtigste "Werteumwelt" entscheidende "Affektreso- 
ßanz", die Innen- und Aussenreize nach Lust-Unlust ordnet. Was also 
die "objektiv"-kUhle Erfahrung des optischen Fernsinns an Darstel- 
lungswert gewinnt, verliert sie an Wirklichkeitsnähe, weshalb wir 
uns letzten Endes mit dieser "materialistischen" Weltschau und ihrer 
engen raum-zeit liehen Begrenztheit nicht begnügen können, indem un- 
sere Vitalschicht zum "Jetzt" ein "Ewig" verlangt, ist es doch letz- 
ten Endes eben, wie Stransky sagte, "der Thymos, der den Logos trägt". 
Wenn wir denken, denken wir im Grunde immer aus der Vital- und Affekt- 
schicht heraus und werden so auch bis zum letzten Atemzug irgendwie 
Immer "glauben", auch wenn wir uns als "Exi Stent i allsten" als ins 
kalte, leere Weltall "Geworfene" vorkommen. Die sich selbst aufs Vi- 
suelle beschränkende Wissenschaft wird uns selber bestätigen, dass 
sie uns eben nie die ganze Wahrheit geben kann! Insofern, aber nur 
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insofern kann man also wirklich von einer Diskrepanz zwischen "Ide- 
alismus" und "Materialismus", zwischen "Kultur" und "blosser Zivili- 
sation" sprechen. Hier wäre auch der Ort, eine "Psychologie der Welt- 
anschauung" zu versuchen, die nachweisen könnte, wie Jeder Konstitu- 
tion eine andere "Werteumwelt" eignet, so dass es schon aus diesem 
Orunde immer ideologische Diskrepanzen und Konflikte geben muss, ohne 
dass es aber zu "Gewissensmord", Religionskriegen, Inquisition, Kon- 
fesslonshass u. dergl. kommen muss, denn "alles verstehen" helsst 
eben" alles verzeihen" J Die Psychologie ist eben im Grunde nicht nur 
eine "erklärende", sondern auch eine "verstehende", die hinter die 
Kulissen der sozialen Tabus schaut, um uns Jenes "Aha" -Erlebnis (BUh- 
ler) der unmittelbaren Wahrheits- und Wirklichkeitsevidenz zu ver- 
schaffen, das die geistige Ueberlegenheit und Gelassenheit, "au-des- 
sus de la m@l£e", des Philosophen ausmacht! 

Heben der " erklärenden Entwicklung- und Schichtenpsychologie" ha- 
ben aber erst recht die "vers tehenden" Schulen den Weg vom Sprachli- 
chen zur Denkfunktion und schliesslich zur Philosophie gesucht, so 
Husserls "phänomenologische", von der Introspektion, der Selbst- 
statt Fremdbeobachtung ausgehende Richtung oder die verwandte "Wert- 
psychologie" Schelers, Sterns "Personali sums", Dlltheys und Spran- 
gers "geisteswissenschaftliche" Psychologie, die "Charakterologie* 
Allports, Kleges, die "Denkpsychologie" der Würzburger Schule KUlpes 
usw., wobei auch die oben mitbesprochenen "analytischen" Richtungen 
der "Psychoanalyse" Freuds, der "Individualpsychologie" Adlers und 
der "komplexen" Psychologie Jungs sowie die "Gestalt Psychologie" 
Werthelmers, v. Ehrenfels, Kohlers, Koffkas z.T. "verstehende" Metho- 
den benützten. Wie wir oben sahen, gibt es im Bereich der "verstehen- 
den" Psychologie nur eine indirekte Verständigung über Analogieschlüs- 
se, die "guten Willen", also Adeptentum verlangen, ueber die subjek- 
tive Wirklichkeitserfahrung kann eben die Sprache nur in Bildern, 
Metaphern berichten, - eine Verständigungsart, die uns im letzten 
Kapitel bei der Dichtung wieder beschäftigen wird. 

Auffälligerweise finden wir aber nun auch bei den "verstehenden" 
Schulen eine zunehmende Konvergenz zu den "erklärenden" Psychologien 
des "Behaviourismus" Watsons, Thorndikes, Deweys, Fierons u.a., die 
die reine, objektive Fremdbeobachtung vorziehen und dabei speziell 
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die Tier-, Kinder- und Primi tivenpsychologie pflegten, wo ein eige- 
nes Hineininterpretieren von vornherein weniger drohte. Dasselbe 
gilt von der russischen "Psychoreflexologie" v.Pawlows, Bechterews, 
Bykows u.a., der "physiologischen" Psychologie Wundts, der "Schich- 
ten Psychologie" Rothackers, Lerschs, der "medizinischen" Psycholo- 
gie Kretschmers, der "Entwicklungs Psychologie" St. Halls, Tomans, 
Charlotte Bühlers, der "Typen Psychologie" Prahlers, Krohs, der "Ver- 
gleichenden" Psychologie Spencers, Kafkas, Rohrachers, Hofstätters, 
Flugeis, der "Instinkt- und Sozialpsychologie" McDougalls, der "ex- 
perimentellen Psychologie" Wundts, Galtons, Cattells, Münsterbergs, 
Stevens u.a., der "Test- und Faktorenpsychologie" mit ihren Bezie- 
hungen zur^yberaetikVon Spearman, Burt, Eysenck, Wiener, McCulloch 
u.a. Vor allem aber sei hier der z.T. von der Neurologie Canncns, 
Heads, Hebbs u.a. herkommende " .»eojacksonismus" Delays, Eys, Claudes, 
Rouarts, d.Verf. und die z.T. vom "Behaviourismus" Watnons, z.T. von 
der "Struktur"- und "Gansheitspsychologie" Kruegers, Köhlers, K.Le- 
w ins inspirierte "Vergleichende Verhaltensforschung" von Heinroth, 
Lorenz, Tinbergen, v.Uexküll, v. Holst, Meyer-Holzapfel hervorgehoben. 

Diesen verschiedenen Richtungen entsprechen nun auch in der Philo- 
sophie ungefähr gleichviele Tendenzen, die alle irgend eine Teilwanr- 
heit enthalten, denken wir an den "erklärenden" Positivismus St. Mills, 
Spencers, Comtes, Haeckels, Machs, dem der "Neopositivismus", die 
"Logistik", die "Semantik" folgten und speziell Ancchluss an die 
Sprachpsychologie und Linguistik einerseits, und an die Mauienatlk 
andererseits suchten (Poincare, Carnap, Heichenbach, Frank, Schlick, 
Wittgenstein, Whitehead, Russell, Korzybski, d.Verf.). Schon Kant 
meinte; "In jeder Wissenschaft ist nur soviel wahre Wissenschaft, 
als Mathematik in ihr enthalten ist." Mathematische und objektivie- 
rende Tendenz finden wir auch beim "Pragmatismus" von James, Dewey, 
wahrend der "dialektische und historische Materialismus", wie wir 
sahen, keine empirisch-induktive, sondern eine idealistisch-deduk- 
tive Tendenz zeigt, und darin durchaus hegelianisch blieb. Der Ganz- 
heitspsychologie entspricht wieder Diltheys und Krügers "Struktur- 
Philosophie". Husserls und Schelers "Phänomenologie" leiten schliess- 
lich über In Heideggers, Jaspers 1 und Sartres "Existentialismus" . der 
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einmal atheistisch (bei Sartre) dem Kommunismus zuneigt, einmal 
auf Kierkegaards"Lebensphilosophie" zurückgehend, eine neue irra- 
tionalistische protestantische Orthodoxie (K.Barth) begründet. Wie 
wir schon andeuteten, stellt der "Existentialismus" nicht, wie der 
Osten behauptet, eine "Angst regression" als Symptom der "bürgerli- 
chen Untergangsstimmung" (Schwarz), sondern eine "Erholungsregres- 
sion" auf die irrationalen Vital- und Affektschichten dar, um hier, 
wie Antalos im Titanen kämpf, durch die Berührung mit der Mutter Erde 
neuen Mut, neuen "Glauben" zu schöpfen (Jung), so wie schon der Kir- 
chenvater Tertullian meinte! "Credo quia absurdum"! 

Der Vorwurf des Ostens, der Westen sei wegen seiner Vielheit von 
Weltanschauungen gegenüber dem monolithischen Einheitsweltbild des 
Materialismus in Aufweichung begriffen, ist also darum ein psycho- 
logisches Mi ss Verständnis, weil gerade diese Buntheit der Realität 
entspricht: jede Konstitutionsform besitzt ihre eigentumliche, indi- 
viduelle " Werteumwelt" ! Die die geistige Freiheit Ihrer Individuen 
bewahrende westliche Toleranz beweist gerade innere Sicherheit, näm- 
lich das Bewusstsein, auf dem rechten Weg zu sein. Toleranz ist Über- 
haupt die schönste Blute der menschlichen Kultur und ein wichtiger 
Meilenstein in der Emanzipation des Individuums von den rohen Natur- 
und Gesellschaftsmächten, von der Urangst des Primitiven. Wir werden 
auch Im folgenden letzten Kapitel Über die Psychologie des Aestheti- 
schen erfahren, dass auch hier der objektivste Standpunkt derjenige 
der Toleranz ist, entsprechend dem klassischen "de gustlbus non est 
dlsputandum" oder wie der pragmatls tische Angelsachse sagt; "Let's 
agree to differ!" 

Vor allem jene prinzipielle Erkenntnis, dass unser Denken immer ein 
"offenes System" bleibt und sich, wie schon Sokrates erkannte, immer 
irgendwie zwischen den Dingen bewegt, muss uns vor jedem Fanatismus, 
vor Jedem magischen ^Schwarz -Weissdenken" bewahren. Blosser Wortglau- 
be wurde durch die bohrenden Fragen des Sokrates derart verunsichert, 
dass dieser Wahrheitssucher zum Märtyrer werden musste. Zweitausend 
Jahre später meinte Locket "Wir würden viel weniger Streit auf der 
Welt haben, nähme man die Wörter für das, was sie sind, - lediglich 
die Zeichen unserer Ideen und nicht die Dinge selbst!" 
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Wie wir sahen, steckt also hinter dem Dualismus "verstehende" und 
"erklärende" Psychologie noch der auf Descartes zurückgehende er- 
kenn tnis theoretische Dualismus zwischen Geistes- und Naturwissen- 
schaften, der bis heute zu geradezu zwei verschiedenen "Kulturen" 
führte (Snow). Erstmals begannen die internationalen Kongresse von 
Paris und Kopenhagen (ab 193*) für eine "Einheitswissenschaft" unter 
Führung des neopositivistischen "Wiener Kreises" (Frank, Schlick, 
Wittgenstein, Carnap u.a.) diesen Dualismus abzubauen. Vor allem galt 
es, das kulturpessimistische Vorurteil zu beheben, das den Gegensatz 
von geisteswissenschaftlichem "Idealismus" (ontologistischer Begriffe- 
realismus) und naturwissenschaftlichem "Materialismus" moralisierend 
wertete. Der Dualismus ist und bleibt nur methodisch-erkenntnispsy- 
chologisch bedingt! Aber noch immer haftet an den Geisteswissenschaf- 
ten weltanschaulich-ideologischer Ballast als "cultural lag", den es 
s.T. abzulegen gilt (Snow). Es handelt sich vor allem um das gross- 
bürgerliche Bildungsideal Humboldts des ausgehenden 19. Jahrhunderts, 
aber auch um metaphysische lieber Zeugungen als Reste des uralten See- 
len- und Jenseltsglaubens, den wir, solange wir atmen und denken, 
allerdings nie ganz ablegen werden, eben weil wir stets aus dem "thy- 
mlschen Grund" heraus denken! Glauben Ist also keine Reservatio men- 
talis, sondern ein ürgefühl, mit dem wir lefcen und sterben. Irgend- 
wie glaubt Jeder, und die Gläubigsten fanden wir ausgerechnet unter 
den sog. "Atheisten" : H Der Geist wehet ,wo er will!" 



XVIII. ZUR PSYCHOLOGIE DER KUHST 

Der Laie formuliert die Kunst gern als das, "was nicht Jeder kann", 
also als ungewöhnliche Leistung. Dabei ist diese Mehrleistung aber 
offensichtlich ohne praktischen Wert, Ja vielfach betont "zwecklos", 
wie das Wort vom "l'art pour l , art n -Standpunkt des wahren Künstlers 
verkündet. Tatsächlich ist die Kunst aus der Müsse während der lan- 
gen Regenzeit in den Höhlen der Steinzeit, also als "Uebersprung" 
und "Leerlaufreaktion" , d.h. als Spiel entstanden. Zur so bedingten 
" Funkt lonslust" dank "Übender" Abreaktlon bereit liegender Spannung 
traten aber noch mag! seh- prälogische Elemente. Die Abreaktlon der 
Erwartungsspannung vor der" Jagd durch "Jagd zauberische" Büffel- und 
Gazellenbilder mochte hinterher bei der Jagd tatsächlich die Präzi- 
sion des Bogenschusses verbessern. Jedenfalls hatte diese Urkunst, 
wie noch heute die "Sandgemälde" der Buschmänner, an denen diese Ziel- 
Übungen vornehmen, zugleich magischen Sinn. In der Kunst äusserte 
sich später auch der magische Seelen- und Jenseitsglaube, der eben 
Über die unmittelbare Wahrnehmung hinausging und so eine besondere 
Darstellung erforderte. Daher leitet Huizlngas bekannte Kulturtheo- 
rie die eigentliche, geistige Kultur überhaupt vom Spiel abt der 
"homo sapiens" entwickelt sich vor allem aus dem " homo ludens" ! 

Wie Wissenschaft und Technik die rohen Naturgewalten praktisch -tat- 
sächlich zu beherrschen trachten, so versucht der sensible Künstler 
noch Im Spiel, in der Kunst die feindliche und vielfach unberechen- 
bare Natur sozusagen antizipierend zu bewältigen, nämlich zu "har- 
monisieren" und so zum "Heim" umzuschaffen, ähnlich wie dies die Phi- 
losophie mit ihrem "Weltbild" anstrebt. Künstler wie Philosophen sind 
insofern sozusagen "übersensible" Mensehen, die an den Disharmonien 
des Daseins mehr als andere leiden und sie daher nur ertragen, wenn 
sie sie wenigstens im Spiel, In ihrer Phantasie umschaffen können. 
Insofern ist die geistige Kultur nicht nur die Krönung der Zivilisa- 
tion, sondern oft auch ihr Wegbereiter und Prophet. Künstler wurden 
daher oft von ihren Zeltgenossen noch nicht verstanden, da sie ihre 
Hypersensibilltät zur "Avantgarde" machte. Aus Ihrer Not wurden so 
die tiefsten Werke geschaffen. Meist aber gab ihre Kunst doch den 
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typischen "Zeitgeist* ihrer Epoche wieder, wobei man mit Sachs von 
einer "Ausdrucksgemeinschaft'' mit den Übrigen Kultur be reichen wie 
Wissenschaft, Politik usw. sprechen kann. Dabei kennt nun die Kunst- 
geschichte deutliche Periodenbl Idungen , die zwischen den Polen Rea- 
lismus und Symbolismus, also zwischen "Abbild und Sinnbild" (Höver) 
schwanken (Verworns "physio- und ideopl astische" Phasen, Wölfflins 
Anschauung-Vorstellung, Jungs "Extraversion-Introversion"). Es han- 
delt sieh also im Grunde um ein Schwanken zwischen den beiden Kon- 
stitutionsextremen des pyknischen Zyklothymen und des leptosomen 
Schizothymen oder soziologisch ausgedruckt i zwischen matriarchali- 
schen und patriarchalischen Epochen . Dies gilt schon, wie wir oben 
sahen, für die stein zeit 11 che Kunst, indem die nomadische Jägerkunst 
der Altsteinzeit ausgesprochen wirklichkeitsnah-realistisch, die 
Jungsteinzeit 11 che Ackerbauernkunst bis in die Bronzezeit hinein ab- 
strakt-stilislerend, ja geometrisierend war. Erst in der S esshaft ig- 
keit und Müsse des Bauern- und Hirtenlebens, das von den Frauen frü- 
her akzeptiert wurde, konnte sich ein magischer Seelen- und Jenseits- 
glaube mit Totenkult, Fruchtbarkeit s- und Sonnenkultxiten und dergl. 
entwickeln. So finden wir den Animismus und Anthropomorphismus eher 
bei stabilen Rundbauten, den Totemismus eher noch bei nomadischen, 
zeltShnlichen Spitzbauten usw. Aus dem Bildzauber der Tierornamentik 
entwickelte sich dann, wie wir sahen, auch die abstrakte, stilisierte 
Bilderschrift, die erst eigentlich eine kulturelle Weiterentwicklung 
ermöglichte. Das religiöse Bilderverbot des Islam förderte dann diese 
Abstraktion zur Bandornamentik der "Arabesken". Umgekehrt finden wir 
in der kretlsch-my kenischen Vorantike wieder jene realistische Wirk- 
lichkeitsnahe der Altsteinzeit, der dann die geometrisierende Sche- 
menbildung der hellenischen Antike folgte, die aber dank gleichzei- 
tiger Natur-nahe in einer ganzheitlichen "klassischen" Ausgeglichen- 
heit gipfelte, ttn diese Zeit schuf auch Flato seine Lehre von den 
«ber den Dingen schwebenden ewigen Ideen. Tatsächlich schafft der 
Kunstler eben "Archetypen" , die "echter" als die Alltagswirklichkeit 
selber wirken, indem sie eben mit "angeborenen Schemen" unserer Tie- 
fenpsyche "geschlüsselt" sind. Seither haben so reine Phantasiepro- 
<*Ukte der Dichter grössere und tiefere Wirkungen .auf die Menschen 
gehabt als die noch so fesselndsten "Tatsachenberichte". So haben 
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Jungs Untersuchungen Im Laufe der Kulturgeschichte Immer wieder In 
Mythen, Märchen und Dichtungen die ewigen "Mandalas" der Menschheit, 
das Urbild der "grossen Mutter", des beschützenden und strafenden 
Urvaters, des Retters und "Heilands", des Erbfeindes und Satans, 
der "chthonischen" Schlange, des Judas oder Verräters, der reinen 
Jungfrau, des Totemmahls, des treuen Kumpans oder Freundes usw. auf- 
gedeckt. Diese Themen tauchen dann in der christlichen Heiligendar- 
stellung, den Ikonen des Mittelalters in abstrakter, linearer, flä- 
chiger Symbolik wiederum auf * - Die vom römischen Reich Übernom- 
menen massiven Rundbögen der Romanik wurden, als die Kirche gesiegt 
hatte, in der Gotik spielerisch zu Spitzbogen aufgelockert. Die Mau- 
ern wurden durch bunte Fenster unterbrochen und die Menschen wurden 
zu langen, unfleischlichen Wesen, da der Körper als "Gefäss der Sün- 
de" galt. Mochten sie bei Grunewald u.a. manchmal grosse Wirklich- 
keitsnähe aufweisen, so blieb doch der goldene Bildgrund irrational. 
Dann folgte mit der Renaissance die "Entdeckung der Welt und des 
Menschen", indem sich der Blick dank Fernrohr und Entdeckungsreisen 
weitete. Galilei, Kopernikus, Kepler und Kolumbus sprengten das ge- 
schlossene ptolemäisch-blblische Weltbild der Gotik, Vesal und Pa- 
racelsus warfen die Bücher Galens ins Feuer und begannen selber zu 
forschen. Der "Wortzauber" der Scholastik wurde abgeworfen, wie in 
der Reformation der altkirchliche "Bildzauber". Die Malerei entdeckte 
im Porträt das Individuum und in der Watur die Perspektive, die jedem 
die Dinge unter anderem Blickwinkel zeigt. In Leonardo da Vinci ver- 
körperte sich das Ideal der Renaissance, des "uonto universale", der 
den menschlichen Körper, ähnlich wie später wieder Corbusier mit sei- 
ner Ausgeglichenheit von Vertikaler und Horizontaler In Malerei und 
Architektur zum Mass aller Dinge machte ( Drei eckskomposit Ion, "gol- 
dener Schnitt"), was dem Zeitstil jenes Zeitlos-Klassische gab. Dona- 
tellos "David" zeigte auch erstmals wieder den menschlichen Körper 
in seiner natürlichen Nacktheit. Im Sinne des symbolistischen Oegen- 
ausschlags folgte aber dann der sog. "Manierismus", der die Farbe 
zugunsten leidenschaftlicher Helligkeitsunter schiede zurücktreten 
Hess und das Dreieck der Komposition durch den dynamischeren Kreis 
ersetzte, der dann im gegenreformatori sehen Barock zur völlig abstrak- 
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ten und den Bildrand oft sprengenden Ellipse wurde- Scheinbare Wirk- 
lichkeitsnahe wurde durch Übersteigerte Dynamik und Pathos zum irra- 
tionalen "Theatrum mundi", zur blossen Scheinveit entwertet. Diesem 
letzten Universalstil folgten dann nationale Epigonenstil arten wie 
die "Verniedlichung" des französischen Rokoko mit seinem "ZurUck zur 
Natur" des tändelnden Hirtenlebens oder wie der klassizistische 
"Zopf" des deutschen t aufgeklärten Bürgertums und schliesslich die 
Romantik mit ihrer irrationalen Sehnsucht nach Mystik, Vergangenheit 
und Exotik. Im f ranzösischen Impressionismus haben wir wieder grösst- 
mögiiche Wirklichkeitsnahe, indem beim "Flainairismus" das Atelier 
mit der Natur vertauscht wird und die reinen, gesättigten patheti- 
schen Barockfarben durch die realistischen Mischtöne der Pastellfar- 
ben ersetzt und durch die Technik des "Point ill Ismus" dynamisiert 
werden. Auch in der Motivwahl, - verfliessende Gebilde wie Wasser, 
Wolken, Hebel usw., wird unmittelbare Bewegung und Lebendigkeit ver- 
mittelt. Wenn aber "Kunst", wie Zola damals sagte, "Natur, durch ein 
Temperament gesehen" ist, so Ist diese scheinbar objektive "Impres- 
sion" durch ihr einheitliches, meist optimistisches Timbre doch wie- 
der Wirklichkeitsdeutung. Nach dem "Pseudobarock" der Gründerzeit, 
dem berüchtigten "Makartismus" und dem die Technik durch "Natur" ver- 
brämenden " Jugendstl 1" der Jahrhundertwende kam als Gegenreaktion 
der bewusst abstrakte, irrationale Expressionismus, der die gegen- 
standliche Darstellung endgültig der Photographie Überlassen wollte, 
"ra nun nur noch dem reinen Ausdruck zu dienen. Zunächst wurde im Ku- 
bismus das Gegenständliche in seine "wesentlichen", geometrischen 
Bestandteile aufgelöst. Die "neue Sachlichkeit" entdeckte dabei auch 
die "Schönheit der Technik". Die Zunahme des ornamental -rhythmischen 
Clements bedeutete aber in Wahrheit nicht etwa eine der modernen un- 
anschaulich gewordenen Physik angeglichene "Wesens sc hau", sondern 
"•"gekehrt eine "Erholungsrearession 1 ' auf die irrationalen, rhythmi- 
schen Tiefenschichten unserer Seele, wie wir sehen werden. 

Kretschmer, Winkler, Volmat, Spoerri, Navratil u.a. entdeckten auch 
die auffallenden Parallelen zwischen rhythmisch- ornamentalen, irra- 
tionalen, archetypischen Malereien der Kinder. Primitiven. Geistes- 
funken und modernen Expressionisten wie Klee, Kandinsky etc.oder 
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den Surreallsten Dali u.a., die bei photographi scher Präzision irra- 
tionale, traumhafte Kompositionen verwenden. Golds ehe ider illustrier- 
te diese Parallelen mit Einbezug der prähistorischen Kunst in "5000 
Jahre moderner Kunst" I Morris fügte noch in "Biology of Art" die Fin- 
ge rmaler ei en der Schimpansen, Frinzhorn, Winkler, Spoerrl u.a. die 
Ornamentik der Schizophrenen hinzu. In Boston und Oslo wurden in den 
sechziger Jahren solche "expressionistischen" und "surrealistischen" 
Malereien von Schimpansen und Kindern versehentlich prämiert! Hill 
u.a. begründeten die "Maltherapie" nicht nur von Psychoneurosen, son- 
dern selbst von Psychosen, und als Hobbytherapie begannen die "Sonn- 
taKsmaler" zu wirken, als die Kunsthändler plötzlich den Kaufwert der 
"Walven" und Bauernmaler seit den Postboten Rousseau und Orandma Mo- 
ses entdeckten. Von den "Comics" her begründeten Lichtenstein u.a. 
die dicht an Kitsch grenzende "Pop Art" . Auffallend war auch, dass 
abstruse "Colleges" und "Mobiles" wie Tinguelys "Hannibal" Riesen- 
summen einbrachten, während wirkliches handwerklich- ästhetisches Kön- 
nen als "blosses Kunstgewerbe" abgetan wurde. 

Verzeihlicher Kitsch liegt etwa in den "Souvenirs" der schnitzenden 
Bergler, z.B. in den zähen "Gartenzwergen", die mit ihren phryglschen 
Mutzen offenbar auf die antiken Penaten (Hausgötter) zurückgehen. 
Wirklicher Kitsch war dagegen Hitlers "nationalsozialistischer Rea- 
lismus" und sein Geistesverwandter, der heutige "Sowjetrealismus" 
als bewusste "Anpassung nach unten" (Zbinden) im Kontrast zur Elite- 
kunst, die doch ein Erziehungsfaktor im Volksganzen darstellen soll- 
te (Read). Aber der russische und chinesische Marxismus stützt sich 
für seine "Diktatur des Proletariats" bewusst auf die "Huskelhirne" 
der Schwerarbeiter, deren Salär dasjenige der Uni versltäts Professo- 
ren logischerweise Übersteigt. 

Doch wenden wir uns zum tieferen Verständnis der westlichen "ästhe- 
tischen Erholungsregressionen" der Musik zu, an deren Beispiel vie- 
les deutlicher gemacht werden kann. Ursprünglich bestand Übrigens 
noch zwischen allen Künsten Jene Oanzheitsbe Ziehung, die wir noch 
heute am Kind beobachten! es spricht, singt und tanzt noch in einem! 
In den kindlichen, z.T. uralten Tanzliedern finden wir so noch das 
Ureleroent aller Kunst, den Rhythmus in fünf Formen, nämlich als 
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Gebärde. Takt. Melodie, Vers und Reim! 

Dasselbe gilt von der Pantomimik der Primitiven. So zeigt schon die 
Kinder- wie die Primi tlvenzeichnung in Farbe wie Form noch verstärk- 
te Rhythmik, indem reine Farben und ornamentale Formgebung bevorzugt 
wird. Wie in der besprochenen "Phylogenese" der darstellenden Kunst 
können wir zwar auch beim Kind und Primitiven jene Periodik zwischen 
Abbild und Sinnbild "ontogenetisch" verfolgen, doch wiegt eben bei 
beiden prinzipiell das Rhythmuselement noch vor, was im Bereich des 
Musikalischen am deutlichsten wird. Mit Recht meinte daher v.Bülow 
seinerzeit über die Genese des Musikalischen: "im Anfang war der 
Rhythmus". Dabei unterscheidet die " Musikpsychologie" den Takt als 
"Kleinrhythmus" von Melodie und Harmonik als "Grossrhythmu:;" . Der 
Takt entspricht dabei in der Regel der Pulsfrequenz von 1 Sekunde! 
Salk bringt den beruhigenden Effekt dieser Frequenz Ln der Musik ir.it 
der Tatsache zusammen, dass das Kind schon im Mutterleib diesem Rhyth- 
mus ausgesetzt gewesen sei. Die Melodie dagegen, die dem Gesang ent- 
sprang, hängt eher mit dem Atemrhythmus zusammen. Man sagt daher, 
eine gute Melodie müsse "atmen"! Schon die Pythagoraer erkannten be- 
kanntlich, dass auch die Harmonie auf Rhythmen beruht, nämlich auf 
relativ einfachen Schwingungs zahlen Verhältnissen, wie z.B. die Okta- 
ve 1:2, die Quinte 2:j5 usw. Besonders bei der Oktave ist die "Ver- 
schmelzung", die Konsonanz von besonders unmittelbarer Evidenz, was 
vermutlich mit den biologischen Registern von Mann und Frau zusammen- 
hängt. Die Pythagoraer brachten aber dann die Slebenstufigkeit der 
Oktave naiverweise mit den sieben Ihnen bekannten Planeten in Zusam- 
menhang, um damit ihre Lehre von der "Sphärenharmonie" zu begründen. 
Damit weiteten sie gewissermassen ihren Biotop "antizipierend" zum 
"Kosmos" (Schmuck), zum "Heim"! Als dann Kepler die harmonischen 
Planetenbahnengesetze fand, erneuerte er diese Lehre eines "harmoni- 
kalischen" Weltbilds, das neuerdings auch von Wyneken und Kayser ver- 
fochten wird, wobei auch die Rhythmik der Atom- und Kristallwelt und 
der Pflanzenmorphologie einbezogen wird ("Quantenbiologie"). Bekannt- 
lich hatte man oft deshalb auch Musik und Mathematik als Schwestern 
bezeichnet, und Leibniz hatte sogar den Musikgenuss mit "unbewusstem 
Zählen" erklären wollen. In der Tat findet man z.B. bei Bach ausser- 
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ordentlich komplizierte mathematische Perioden, die aber so kompli- 
ziert sind, dass sie niemals mit dem Verstand "erfunden" werden 
konnten. Pontvik spricht daher z.B. von Bachs Fugen als von eigent- 
lichen "Archetypen", also von den Aeusserungen einer eingeborenen 
Urrhythmik, die auf den Hörer denn auch mit zwingender Evidenz wirkt. 

Die Musikpsychologie hat aber festgestellt, dass schon die Sieben- 
stufigkeit der Oktave, die bei den Primitiven und Kindern meist noch 
ganztönig-pentatonisch, also fünfstufig ist, nicht nur mit der natür- 
lichen, auf Blas- und Saiteninstrumenten erzeugbaren Obertonreihe 2U 
tun hat. Wenn man diese nämlich noch höher hinauf verfolgt, so kommt 
man' (durch Transponierung In die Oktave hinein) zu Halb- und gar 
Viertelstönen. Freilich wirken diese, Je höher man kommt, um so "dis- 
sonanter", indem nun störende Schwebungen (Differenz töne) auftreten, 
während bei den einfachen Schwlngungs zahlen Verhältnissen schon "quan- 
tenbiologlsch" die Klangaufnahme durch unser Ohr reibungsloser und 
"ergiebiger" ist. Vielmehr spielen hier noch subjektive Momente, näm- 
lich unser "Bewussts einsumfang" .mltt Wir können nur maximal 8 Simul- 
tan- und Sukzessivreize als Einheit erfassen, was die maximal 6-8- 
stelligen Reime, Telefon- und Autonummern, Morse- und Brailleblinden- 
scbrift zeichen sowie die 4 mal 8 Takte der indogermanischen ürmelo- 
die, der "Sloka" erklärt. So sehen wir auch den Farbenkreis bekannt- 
lich " oktavi seh" , obgleich "die Natur keine Sprünge macht", sondern 
nur Uebergänge kennt. (Freilich gibt es bei den Atomgewichten auch 
eine objektive Oktavi erung ) . 

Dass aber rhythmische Reize eine besonders direkte Wirkung auf unsere 
Tiefenps ych e haben, hängt noch damit zusammen, dass die letztere eben 
selber rhythmisch angelegt ist, denken wir an die rhythmische Auto- 
regulation von Puls, Atmung usw. im Hirnstamm und Verlängerten Mark. 
Diese lebensnotwendigen Funktionen arbeiten denn auch dank dieser 
kurzrhythmischen "Erholungs phasen" praktisch ohne Ermüdung, während 
die Jüngere, feiner differenzierte und daher empfindlichere Rinde ta- 
gesrhythmisch im Schlaf ausgeschaltet werden muss. Dank dieser rhyth- 
mischen Organisation der Stammschicht werden hier eben auch rhythmi- 
sche Reize optimal aufgenommen, erinnern wir uns an die musikogenen 
und photogenen Epilepsie an fälle. So wirkt stark rhythmische Musik 
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typisch "ansteckend": Es "hebt sich der Fuss" ganz von selber "zum 
Tanz" oder "ein Harsch fährt uns In die Beine", und im rhythmischen 
Gleichschritt marschiert man dann auch müheloser, indem die Willktlr- 
motorik dabei Ms in die Schicht der Automat Ismen gebahnt wird, die, 
wie die Tonusfunktion, im Sinne der "Vitalschicht" ermUdungsfrei 
arbeitet. Man kann also vom Rhythmus element der Kunst als einen Symp- 
tom von " Erho lunftsre gr ess 1 on " sprechen: Wie Antaies im Titanenkampf 
durch die Berührung mit Mutter Erde immer wieder neue Kraft schöpfte, 
so auch wir bei der künstlerischen Regression auf unsere, vitale "Tie- 
fenperson" (Jung). Zumal der heutige Ueberintellektual Ismus unserer 
reinen "Bewusstseinskultur" verlangte in der Kunst als "Expression! s- 
mus" einen heilsamen Kontrast in Form einer Auflösung alles Gegen- 
ständ liehen -Rationalen in rein Rhythmisch-Ornamentales ( Kubismus ) 
oder traumhaft Surreales . Insofern ergaben sich die erwähnten auf- 
fallenden Parallelen zur Kunst der Gel steskranken . da es sich auch 
hier um eine Regression, allerdings um eine Abbau- oder " Angst regr es - 
sion* handelt. Zwar finden wir auch hier wieder die rhythmische Orna- 
mentik, daneben aber eher einen pathetisch-düsteren, Ja oft. angst- 
vollen Stimmungsgehalt. Malerei ist für diese Kranken " Exterrltoria- 
Uslerung " ihrer inneren Zwange, wie der Teufel die Gewissensangst 
des Strenggläubigen objektivierte, um ihn von ihr zu befreien. Ma- 
lerei ist also für den Psychotiker wieder Bildzauberl Seine Aengste 
verraten sich dabei auch in den Motiven der ausweglosen Spirale, des 
Auges (der drohenden "sozialen Blickkontrolle"), des sich verengen- 
den Tunnels, der Schlange usw. Die auffallenden Parallelen zur mo- 
dernen Kunst, die z.B. Duviviers Film "Images de la folle" dynamisch 
aufzeigte, sind also keineswegs zufällig. Conrad sprach aber inso- 
fern von einem "zweiten Sündenfall" der Expressionisten, als diese nun 
das Unbewusste bewusst zur Darstellung zu bringen suchen. (Der "erste 
s Ündenfall n wäre demnach (nach Huxley) das den Menschen aus der tier- 
haften Utaweltkohärenz, aus der "partieipation mystique" herausreis- 
sende Erwachen des Bewusstseins!) So wirken die expressionistischen 
Produkte oft unechter als Jene psychotischen Bildnereien. Besonders 
die Ueberspitzung des Irrealismus im "Tachismus" usw. wirkt nicht 
"lehr affektiv erregend, sondern nur noch schizoid-2erfahren. Dass 
hier auch die Preise der Kunsthändler groteske Höhen annehmen, weist 
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auf eine weitere soziologische Komponente der Kunst bin» die wir 
eingangs erwähnten: Wie der praktisch nutzlose Schmuck vermag auch 
diese "sinnlose" Kunst den sozialen Hang am besten zu demonstrieren» 
was man "Snobismus" nennt (Veblen). Kunst ist hier das, was der 
Spiessbürger nicht versteht, weshalb auch die vermeintliche geistige 
Elite versucht» ihre Distanz zum gesunden Menschenverstand durch ein 
"epater le Bourgeois" zu unterstreichen. Andererseits haben wir aber 
auch gesehen, dass der echte Künstler deshalb meist ein "Avantgar- 
dist" ist, weil er, sensibler als seine Zeltgenossen den kommenden 
Zeltgeist "antizipiert". Ferner äussert sich im heutigen expressio- 
nistischen Modetrend auch der ewige "Ceneratlonentrotz". der die in 
zwei Weltkriegen und wiederholten Krisen versagende Vernunftskultur un- 
serer Eltern radikal ablehnt; wir haben hier also z.T. auch ein Symp- 
tom der Jugendemanzipation unserer Zelt. Dank der "Akzeleration" 
übernimmt die Jugend heute Im Zeitalter der "Teenager" und "Twens" 
mehr und mehr auch die Führung auf künstlerischen Gebieten. 

Eine parallele Entwicklung zeigt nun auch die Musikgeschichte. Wie 
schon die griechischen "Tonarten", in Wirklichkeit "Mustermelodien", 
zeigte auch der gregorianische Gesang in seiner Entwicklung, dass 
der Ursprung des Melodischen in der Sprachmelodie liegt (Revesz u.a.). 
Die ßregorlanik bewegt sich denn auch nur in den Sekundenschritten . 
der Alltagssprache, die sich eist in feierliehen Momenten zur Quarte 
oder Quinte erhebt. Schon unsere Sprachmelodie zeigt dabei einen ty- 
pischen steilen Anstieg mit treppenweisem, allmählichem Abstieg, also 
einen Wechsel von "Spannung und Entspannung, Erregung und Beruhigung, 
Lust und Unlust"» den schon Wundt herausarbeitete. Da jede Rede psy- 
chologisch Dialog. Zwiesprache ist, haben wir im ersten Teil eine Art 
Frage, im zweiten die Antwort, die sozusagen vorweggenommen wird. Im 
gregorianischen Antiphon waren diese Rollen noch verteilt zwischen 
Chören oder zwischen Vorsänger und Gemeinde. Musikalisch wurde nun 
die Anfangs Spannung durch den Anstieg zur Dominante und die Auflösung 
zur Tonika in der Cadenz noch harmonisch unterstrichen. Ganz ähnliche 
Schemen finden wir bei den spontanen Liedern der Kinder, bei den "Ar- 
beit sge sängen" der Primitiven, wie z.B. der Weddas, und in alten 
Volksliedern, die gern mit einem fragenden Quartsprung ansetzen, um 
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dann treppenförmig zum Ausgang zurückzukehren. Durch immer weiter- 
gehende Einbeziehung höherer Obertöne der Haturtonreihe kam man zur 
diatonischen Tonleiter mit ihrem tanzartigen Wechsel von Halb- und 
Ganz tonschritten, später zur chromatischen und in Jüngster Zeit zur 
Viertelstonskala Habas u.a. Dementsprechend wurde auch die anfäng- 
liche reine Oktavkonsonanz Über die Quarten- und Quintenparallelen 
des "Organums" zur Terz des englischen Gymels, zur Septime des Domi- 
nant septakkords usw. "gespannt", bis Skrjabine mit dem 1?. Oberton 
wieder bei der Sekunde der Sprachmelodie anlangte. Nun blieb nur noch 
eine Steigerungsmöglichkeit t Der Verzicht auf die Tonalität überhaupt, 
d.h. die " Atonalität" (Schönberg) des musikalischen "Expressionismus", 
der somit auch das letzte rationale Element, den Anklang an die 
Sprachmelodie aufgab, um reines, irrationales Spiel als' "l'art pour 
l'art" zu werden. Anfangs wurde dann anstelle des eben noch zu ratio- 
nalen " Qrossrhythmus" der Melodie der " Kleinrhythmus" des Taktes her- 
vorgehoben (Ravels "Bolero"), wobei ein Vorsprung in diesem Bereich 
der afrikanischen Primi tivenmusik und des "Jazz" aufgeholt werden 
sollte, dabei aber Blachers "variable Rhythmen" auch hier zur völli- 
gen Auflösung führten. Ferner wurde die Naturtonreihe durch die ober- 
tonfreie Elektronik zum Zwecke maximaler Abstraktion verlassen, in 
den "seriellen" Reihen wurde jede Symmetrie dadurch von vornherein 
ausgeschaltet, dass darin jeder Ton nur einmal vorkommen durfte, was 
sozusagen eine Regression zu griechischen "Tonarten" war. Durch sol- 
che Negation aller Rhythmik hob sich aber nun die Musik ebenso end- 
gültig auf, wie das Denken des "Existentialismus", das nicht mehr zu 
Descartes "Cogito ergo sum", sondern zum Zweifel als letzter Gegeben- 
heit, also zum "Nichtsein" regrediierte. Offenbar handelt es sich bei 
diesen Zei ter scheinungen um ein Ausprobieren letzter Konsequenzen, 
also um möglichst "totale" Angst- oder Erholungsregressionen auf die 
^rationalen Vital schichten unserer Psyche. 

Nicht nur durch den Rhythmus Verlust, sondern auch durch die Aufgabe 
Jeder Beziehung zum ursprünglichen Dialog hat sich aber die abstrakte 
Musik unserer Zeit selbst aufgehoben. Schon im Vogelgesang finden wir 
dieses Urelement der Zwiesprache beim Balz- und Werbegesang. Ferner 
bedeutet der morgendliche Vogelgesang nicht die "Begrüssung der auf- 
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gehenden Sonne", sondern die Terrain- und Heimabsteckung. Diese 
männliche "Imponiergeste" wirkt dann, wie wir sahen, eben als Wer- 
bung auf das eigene Weibchen zurück. Diese Imponiergeste, die bei 
den Posaunen von Jericho sogar die Festung des Gegners zum Einsturz 
brachte, hat sich im musikalischen "Pathos von oben" (Bach, Beetho- 
ven) und "von unten" (Mozart, Schubert) d er »klaaai sehen "Musik fort- 
gesetzt (Hauer .d.Verf. ) , und wird vielleicht auch darum als" cultnral 
lag", als Ausdruck des prinzipiellen Konservativismus der jeweiligen 
Führungsschicht von der heutigen Jugend abgelehnt. Der pathosfeind- 
liche Jazz mit seinem erotischen Timbre isoliert gewiss ermassen das 
verliebte Paar aus der Sozietät, er befreit insofern temporär vom 
"So2laldruck" und dessen Motorikhemmung, zumal als Tanzmusik. Je 
stärker der Zivilisationsdruck auf uns lastet, desto mehr suchen wir 
In der Erholungsphase den Kontrast, die Enthemmung, auch wenn sie 

sich nur motorisch äussern kann, weshalb auch die modernen Tänze im- 

"52)*) 
mer ausgelassener werden. 

Schon die griechische Ethoslehre sprach von stimulierenden und dämp- 
fenden Effekten der verschiedenen Tonarten und Instrumente, was noch 
heute in der "Musiktherapie" ausgewertet wird. So vermögen etwa 
Volkslieder auf Depressive tröstend zu wirken, so wie schon Davids 
Harfe Sauls Schwermut milderte. Gerade Volkslieder erinnern den 



*) In "Der Ja z z, musikwissenschaftlich gesehen" (19W) versuchten wir 
erstmals auch eine sozial psycho logische Standortbe Stimmung fUr 
dieses Phänomen, das damals im 2. Weltkrieg beinahe die Bedeutung 
einer westlichen Cehelmwaffe bekam: anti kollektivistische Subjek- 
tivität als Improvisationskunst, Jugendlicher Optimismus, rhythmi- 
scher Auftrieb usw. erschien den Nazis als "entartete Kunst", ähn- 
lich wie spater der kommunistische Osten die Unterwanderung mit dem 
westlichen Jazz bekämpfte. KrähenbUhl, Newton, Behrendt u.a. unter- 
schieden also eine "Demokratisierungs- und Protestfunktion" neben 
der Tanz- und Filmmusik-, industriellen "Back groundl und "fleakti- 
vierungsfunktion" (zu eigner schöpferischer Improvisation). Im 
"Beat" der sechziger- und siebziger Jahre richtete sich dann der 
jugendliche Protest gegen die eigene, westliche leistungs- und 
Konsumgesellschaft, wurde aber durch die Rezession der letzten 
Jahre wieder "nostalgischer", friedlicher. (S.a.KrähenbUhli Der 
Jazz und seine Menschen, eine soziologische Studie, Francke, 1968 > 
Im demokratischeren Amerika war der Kontrast Jazz-£lassik nie so 
ausgesprochen, Pianisten wie Iturbi, Bernstein usw. spielten beides, 
Stravinsky war mit Gershwin . Duke Ellington u.a. befreundet usw., 
was zum " symphoni sehen "Jazz führte! 
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SchwenaUtigen an die noch gesunde, optimistisch- vitale Kindheitsper- 
spektive. Solche Laute vermögen noch ganzheitlich ganze Situationen 
wieder ins Gedächtnis zurückzurufen, indem die Hörsphäre eben gewls- 
sermassen, ähnlich der Riechsphäre, der ganzheitlichen Grundschicht 
noch näher als die Sehsphäre ist. Man kennt hier auch das Phänomen 
der " Synästhesten" wie z.B. das Farb-Tonsehen, das schon Goethe ver- 
leitete, bestimmten Klängen bestimmte Farben zuzuordnen. So sah er 
C-Dur wel ss-neutral, Es-Dur, die Tonart der Romantik dagegen violett 
Usw. Bekanntlich blieben auch von den griechischen und Kirchentonar- 
ten nur die zwei Tongeschlechter. das männliche Dur und das weibliche 
Moll übrig, deren Affektwert besonders deutlich ist. 

Schumann meinte auch einmalt "Die Freude an der Musik ist die Preude 
des Wiedererkennens" . Gerade der Refrain des Volksliedes gibt dieses 
Bekanntheitsgefühl wieder, das mit jener erwähnten Heim- oder Terrain- 
absteckung zu tun hat. So kehrt auch nicht nur in der indogermanischen 
jloka als europäischer Urmelodle das Anfangsmotiv am Ende wieder, 
sondern auch in der späteren klassischen "Komposition" folgen sich 
männliches Thema und weibliches Gegenthema, männliche und weibliche 
Sätze usw. in stetem Rhythmus. Selbst in Wagners "unendlicher Melo- 
die" kehrt das "Leitmotiv" wieder. Auch in dieser Beziehung suchte 
also die serielle, alle Wiederholung meidende Reihenmusik den irra- 
tionalsten Gegenpol! 

Nie in der Haierei hat man nun auch in der Musikgeschichte eine typi- 
sche Periodik zwischen "Abbild und Sinnbild", nämlich zwischen Patri- 
arch ali seh- schizothymer, nordischer, horizontaler Melodiebetonung 
(Polypionie) und matriarchalisch- zyklothymer, südlicher, vertikaler 
Harmoniebetonung ( Homophonie ) feststellen können, wobei Lorenz von 
einem 300-, Moser von einem 100-Jährigen Rhythmus sprach. 

So folgte aus dem gregorianischen Sprechgesang das Organon mit sei- 
len starren Quarten- und Quintenparallelen, sozusagen also als Ver- 
tikal ebe tonung, worauf wieder die lineare Polyphonle des Madrigale 
folgte, das ein kunstvolles Geflecht nebenein and er laufender Melodie- 
stimmen mit nur zufälligem vertikalem Zusammenklang zeigte. In der 
Renaissance emanzipierte Sich das Individuum als Oberstimme, dem 
B *ch nun die übrigen Stimmen im homophonen Gleichklang unterordne- 
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teil, eine "Tiefenorganisation", ähnlich der erwähnten Perspektive. 
Zugleich konnte so die vom Tridentinutn verlangte Wiederherstellung 
der den helligen Text tragenden Sprachmelodie vollzogen werden (Pa- 
lästrina). Im folgenden " Gener albass Zeitalter" erstarrte die Homo- 
phonie zu festen Blöcken, so dass man eben nur noch den Bass "bezif- 
ferte". Dann kam vom "imitatorischen" Stil (Canon, Fuge) her in der 
sich durchflechtenden Kontrapunktik (symmetrische Gegenbewegungen 
der Ober- und Unterstimmen) bei Bach und seinen Schillern eine neue 
polyphoniseh betonte Epoche. Dieser "imitatorische" Stil geht psycho- 
logisch auf den Hac hahmun ks t r 1 eb zurück, wie schon Darwin betonte, 
der besonders bei Kindern und Primitiven noch ausgeprägt ist und sich 
in Kinderlledern gern als onomatopoetische Imitation von Naturlauten 
wie Kuckucksruf u.dergl. äussert. Dabei wird auch das erwähnte "Be- 
kanntheit sge fühl* geweckt. Auch im menschlichen Dialog des gregori- 
anischen Antiphons repetierte Übrigens die Antwort stets die Frage 
irgendwie wieder. In der Wiener Klassik bei Mozart und Beethoven kam 
es dann wieder zu jenem ganzheit liehen Gleichmass zwischen Poly- und 
Homophonie, das wir eben als klassisch- zeitlos empfinden. Noch hier 
Hess sich aber psychologisch die ursprüngliche Sprachmelodie Im 
Satzbau, in der "Komposition" der Themen und Gegenthemen mit ihrer 
steigernden Durchführung unter harmonischer und melodischer Spannungs- 
entwicklung und dem beruhigenden Abfall zur Cadenz erkennen; das alte 
Schema Tonika-Dominante-Tonika wurde einfach dadurch weiterentwickelt, 
dass die Cadenz möglichst hinausgeschoben wurde! Die ursprunglich 
nur begleitenden Instrumente Übernahmen nun als "zunehmende Abstrak- 
tion" im "Konzert" die Führung, wobei in diesem "coneertare" (strei- 
ten) jedoch der Urdialog zwischen Streichern und Bläsern erhalten 
blieb. Zudem erwiesen sich diese Instrumente bei wissenschaftlicher 
Nachkontrolle als in ihrer Klangkurve der vox humana sehr ähnlich. 
Besonders das dann vom Jazz Übernommene, 1840 von' Adolph Sax erfun- 
dene Saxophon zeigt eine Überraschende Gleichartigkeit mit der mensch- 
lichen Stimme (Jeans), was seine "Express! vi tat" erklärt. Schon die 
Romantik suchte auch in der Folklore und im Exotismus neue Klangfar- 
ben, die physikalisch von der Zahl und Auswahl der Obertöne abhängt. 
Sie steigerte als homophone Phase die Spannung also mehr im Harmoni- 
schen, z.B. durch Einbeziehung immer höherer Obertöhe, um schliess- 
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Uch in der Chromatik die Stärkstmögliche Dissonanz Spannung zu fin- 
len, die auch die Modulation beweglicher machte (Schumann, Brahms, 
leger. Mahler). In den Sekundenschritten der Chromat ik näherte sich 
lie Melodielinie auch wieder der Express! «vi tat der Sprachmelodie. 
Üese Dialektik zwischen Klassik und Romantik rief auch zum ersten 
lal die Musikpsychologie aur den Plan. So verteidigte Hans 1 ick die 
ü.assik als "tönend bewegte Form", während v.Hausegger als Aufgabe 
ler Musik den reinen, unmittelbaren "Gefühl sausdruck" sah. Aehnlich 
sprach Schering von einer Periodik zwischen "zerspaltenden" und "ver- 
schmelzenden" Klangstilen. Offenbar gibt es eben, entsprechend den 
äwei Kons ti tut ions extremen, vorwiegende schizothyme "Formhörer" und 
rteder Überwiegende zyklothyme "Farbhörer", man denke an den Brahms- 
'erehrer, den pyknlschen Chirurgen Billroth. Gerade die Aerzte blie- 
ben, und mit ihnen die "Musiktherapie", eher bei der versöhnlichen, 
«armen Romantik stehen, da sie den besten Ausgleich zu ihrem tägli- 
chen engen Kontakt mit den schlimmsten Disharmonien des Daseins dar- 
stellt. 

Ueorigens machte auch die Oper, die den Zusammenhang zwischen Sprach- 
melodie und Musik noch besonders bewahrte, eine ähnliche dialektische 
Entwicklung durch, indem hier die Wort- von der Musikbetonung peri- 
odisch abgelöst wurde, denken wir an die Glucksche und Wagner sc he 
"Opernreform", die jeweils die Urform wieder herstellen wollte und 
so die Expressiv! tat wieder steigerte, die durch das konzertierende 
Vlrtuosentum der Sänger verlorenzugehen drohte. 

Die Klassik hatte das Barockpathos mit der bürgerlichen Handwerklich- 
keit verbunden, ein Ausdruck des aufstrebenden, sich emanzipierenden 
GrossbUrgertums , Im "Verismo" Puccinis u.a. wurde dieses z.T. falsch 
gewordene Pathos im Dienste grösserer Wirklichkeitsnahe aufgegeben, 
"m im "Impressionismus" völlig dem individuellen Ausdruck zu welchen, 
den schon die Romantik angebahnt hatte. Auch hier finden wir bei De- 
bussy Anleihen bei der Exotik {chromatische Polytonalität und Poly- 
rhythmik). An der Pariser Weltausstellung lernte der Westen die ei- 
gentümlichen Reize der archaischen polynesischen Ganztonpentatonik 
Weder kennen, die man nun als "Erholungsregression" empfand: Was 
d«m Primitiven noch adäquater Ausdruck ist, erscheint dem hochgeztlch- 
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teten Europäer als erholender Kontrast, was auch vom Jazz gilt, den 
Ravel und Krenek In Ihr Schaffen einbezogen. Die Reaktion konnte 
nicht ausbleiben, und so entstand der moderne "Expressionismus", der 
der heiteren Natürlichkeit und Klangschönheit des Impressionismus 
wieder das Pathos abstrakter, kalter Form entgegenstellte (lineare 
Polyphonie des "Neobarock" von Hindern! th, Stravinsky). Es kam zu 
einer typischen Renaissance des Madrigals Monteverdis und des Bach- 
schen Fugenbaus. Die Dissonanz Spannung wurde bis zu den Viertelstö- 
nen gesteigert und schliesslich das Naturgeleise der Diatoni k in der 
"Atonal! tat" Schönbergs u.a. ganz verlassen. Diese lebt aber nun 
eigentlich nur noch von der Negation der Tonalität, so wie der "Exi- 
stentialismus" nur von der Negation der Ratio existiert. In der 
" El e ktronenmus i k" wurde die Abstraktion vollends ad absurdum gefuhrt, 
da es insofern Überhaupt keine "ober ton freie" Musik gibt, als diese 
Obertöne psychologisch z.T. erst im menschlichen Ohr selber entste- 
hen! Wie die expressionistische Malerei aber als eine Art "Pro.lek- ~ 
tionstest" den Einzelnen mit starkem " Au fforderungs Charakter" an- 
spricht und ihn zur aktiven Stellungnahme zwingt, kommt diese Kunst 
doch gewissen Emanzipationstendenzen des modernen Individuums ent- 
gegen und gehört damit zum heutigen Zeitgeist! Dass aber auch hier 
das letzte Wort noch nicht gesprochen ist, versteht sich von selbst, 
da eben im Affektiven rasch Abstumpfung und Bedürfnis nach noch stär- 
keren Reizen auftritt. Der bisherigen Periodik nach zu schliessen, 
mtissen wir mit einer neuen homophonen Phase rechnen, ahnlich wie in 
der Malerei Impressionistische Gegenständlichkeit erneut zum Zuge 
kommt. Unterdessen aber feiern die "proiyesslven" Atonalen Henze, 
Stockhausen, Blacher, Boulez usw. mit dem Segen der Neomarxisten 
Adorno, Marcuse usw. wahre Orgien snobistischer Kakophonie "pour 
epater le Bourgeois", während ausgerechnet im marxistischen Osten 
Kunst "volksnah" der Banalität des "Sowie trealismus" frShnt,-ln auf- 
fälliger Parallele zum einstigen "nationalsozialistischen Realismus" 
(Meliehar, Hess). 

Aehnlichen Problemen begegnen wir nun, wenn wir uns der dritten Kunst- 
form, dem Tanz zuwenden, der sich, wie die Musik, aus der ursprüng- 
lich ganzheitlichen Pantomime herauslöste. Die ältesten Jagdtänze 
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der steinzei Suchen Nomaden, bedeuteten magischen :' Jagd zauber, der den 
Jagderfolg .zauberisch« vorwegnahm : und noch -im heutigen.'Jägdritual'hach- 
Ulngt. Daher waren die ersten Instrumente eigentlich -Jagdwaffen, wie 
der Bogen ; ,(Saiteninstrumente), ,Tromn>elnj( gespannte Tierhäute), -Hörner 
und Flögen;; (Ti,erh£imer und rknochen)!. Spater symbolisierten -die komi- 
schen T4. er pantomimen gewiS?ermassen;den.rTriumph:<es'' t honio 'Haptens" 
Über die-. Übrige ; ,Kreatur^ Sie ^wirkten U»o oh'. inden>Kö'm8diien :desArlsta- 
Phanes,, in r Aesops Fabeln^in.tden^Ballettmotiven. des ^sterbenden 
Schwans", der "Pavane" und^eltet/slm.: "Foxtrott" (Puchsschritt) unse- 
rer Tage nach. Auch tQtemisttsche .Mo.tive^eS'Ahenkults^.noch.erkenn-. 
bar in unseren Wappentieren, mochten mitwirken. Ebenso die Nachahmung 
tierischer Balz tanze im erotischen, Werbetanz. Wie die Kriegstänze, 
trachten solche Regressionen auf den rhythmischen "BewegungBluxus" 
der Stnm mpsyche eine Abreaktlon Überschüssiger Erwar.tungs Spannung, 
was sich vielfach als zweckmässig erwies. Besonders solche "mehrfach 
determinierten" Bräuche erhielten sich. dann 2 Sh durch die Jahrtausen- 
de. D er Schwerttanz, noch in der studentischen Mensur erhalten, dien- 
te so zugleich der Mu.tprobe oder, Initiation bei der Geschlechtsreife, 
<ä.h. dem Eintritt in die .Mähnergesellschaft. Das alte Kriegs zeremo- 
niell erhielt sich noch in unseren Sportriten, wo den Sieger Jung- 
frauen symbolisch, küssen und bekränzen. Vor allem bei gefühlsbeton- 
ten Gelegenheiten wie Geburt,. Hochzeit und Begräbnis wurde durch den 
T anz Katharsis von angestautem Affekt gesucht. Besonders auf der 
Ackerbauerstufe finden wir die Fruchtharkeitstänze mit ihren Maskie- 
run fien gegen uhfruchtbarkeitsdämonen, die von. den dionysischen Mäha- 
dentänzen bis zu unserem Carneval verfolgbar sind. Sie bewiesen auch 
die noch enge Umweltkohärenz des Primitiven, der Tod und Auferstehung 
der Natur noch in echter "participation mystlque" miterlebt. Auch die 
erotischen Werbe- und selbst die Totentänze sind im Grunde Fruchtbar- 
* e Hstähze gewesen, denken wir an den aitgerraani sehen "Brautkampf", 
de n dämonenvertreibenden Polterabend, an den gern in wilde Schläge- 
reien ausartenden bayrischen "Leichenschmaus" usw.- Der Feuertanz des 
Sonnenkults erhielt sich noch im Johannisfeuer, aber auch in der Hexen- 
f eUerprobe oder wieder im heutigen Fackelzug, Lampionfest usw. Die 
^"•Ueichnamsprozession erinnert an den magischen Bannritt, die Ech- 
ter nacher Springprozessioh an die mittelalterlichen" Tanzepidemien' zur 
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Pestzeit, eine massenpsychotische Angstabreaktion, die schon Plut- 
arch aus Milet berichtete. Im ehemals griechischen Tarent kam es re- 
gelmässig im Frühling 2u Tanze pldemien, zur "Tarantella", die dem 
Biss der Tarantelspinne zugeschrieben wurde. In Wirklichkeit handel- 
te es sich um eine Tarnung dionysischer Saturnalien vor den gestren- 
gen Augen der Kirche (Siegerist). Aehnliches gilt vom St.Veitstanz, 
der auf den slawischen "Swantewit"- oder Sonnenwende tanz zurückging. 
Allerdings gibt es eine Art kindlichen Hirnrheumatismus, die Chorea 
minor, die zu ähnlichen "Veitstanzepidemien" fuhrt, da hier noch 
seelische Ansteckung in Schulklassen usw. hinzukommt. 

Man hat nun auch im Verlauf der Geschichte des Tanzes ähnliche Peri- 
oden wie bei der Musikent Wicklung gefunden. So unterschied schon 
Wundt zwischen Phasen des mehr "ekstatischen" und des mehr "mimischen" 
Tanzes, so wie man später von Gesell Schafts- und Schautanz sprach. 
Ausgesprochen ekstatisch ist der sich im magischen Kreis drehende 
Derwischtanz, der schliesslich zur Trance führt. Im Hittelalter wa- 
ren z.B. der Saltarellotanz und die Volte ekstatischer Natur. Beim 
letzteren wurde die Frau sogar am unteren Ende des "Blankscheits" 
angefasst und so Über den Kopf geschwungen, wie wir es neuerdings 
beim "Rock'n'Roll" wieder erlebten. Die Ekstase, das "Ausser-sich- 
Sein" befreit offenbar wenigstens temporär vom lastenden "Sozialdruck"» 
wie es den Primitiven seiner Urangst enthob. Man hat daher im Jazz 
und seinen ausgelassenen Rhythmen und Tänzen zu ttirecht rein sexuelle 
Erregung sehen wollen, so wie schon Freud Irrtümlich in den bäuerli- 
cen Fruchtbarkeitsriten des Phalluskults usw. "verdrängte Erotik" 
statt noch ganzheit liehen Fruchtbar keits an alogiezauber erkennen woll- 
te! Vielfach hatte der primitive Tanz auch mit der Gruppenarbei t der 
Ruderer, Tauzieher usw. zu tun (Bücher), ist doch der Gruppentanz 
viel älter als der Paartanz, der typischerweise erst in der Renais- 
sance als bürgerliches Emanzipationszeichen aufkam. Dass auch die 
Musik z.T. aus Arbeitsgesängen und aus dem Tanzlied entstand, beweist, 
dass als ihr Urtempo oder "tempus perfectum" nicht etwa der 2/4-Takt 
des Gehens, sondern der spielerische 3/^-Takt des tänzerischen Wech- 
se Ischritts galt. 
Die Revolte kam dabei, wie bei der Terz Im englischen Gymel, immer 
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von unten" her, d.h. von der der Vitalschicht sozusagen noch näher 
gebliebenen, unverbildeten "Folklore", was, wie wir sahen, selbst 
für die Mode gilt (keltische " Sansculotte" , d.h. Langhose gegen ad- 
lige Kniehose in der französischen Revolution usw.)- Auch heute hat 
sich der von den primitiven S üd st aatennegeW geschaffene Jazz lang- 
sam aber sicher nach oben durchgesetzt. 

Der Schautanz entwickelte sich bei uns wieder aus dem höfischen Tanz- 
spiel, an dem Ludwig XIV. noch selber teilnahm, das aber dann zum 
Ballett und zur Oper mit ihrem Starkult (Ballerina, Primadonna), also 
zum Solo-Schautanz führte. Der gespreizte Spitzentanz hat dabei etwas 
eigentümlich Archaisches behalten, der ihn irgendwie zeitlos-klassisch 
erscheinen lässt, obgleich er erst durch Fanny Elssler, die Fawlova u. 
a. kreiert wurde. Nach dem Ersten Weltkrieg liess Sergeant Tiller 
seine Revuegirls marschieren, um das Maschinenzeitalter zu symboli- 
sieren. Der arabische Bauchtanz und Isidora Duncans Schleiertanz des 
Jugendstil- Freikörperkults degenerierten gewissermassen zum "Strip- 
tease" -Enthüllungszeremoniell unserer Zeit. Auf der andern Seite 
zweigte sich Jacques Dalcroze und die "Eurhythmiebewegung" Steiners 
ab, die die kindliche ganzheitliche Rhythmusfreude entgegen der zi- 
vilisatorischen Hemmungen und Verkrampfungen möglichst lange bewah- 
ren wollten. Bode, v. Laban, Mary Wigman und Hiddy Impekoven schufen 
den abstrakten, "abbild- und Sinnbild freien" Ausdruckstanz, der die 
automatische "Eigenrhythmik" der "Körper spräche" enthemmen wollte, 
also ein tänzerischer "Expressionismus", eine " Erholunssregress Ion" 
auf die irrational-automatischen Vitalschichten gegenüber der einen- 
genden Bewusstseinskultur unserer Zivilisation! Nacktheit sollte das 
ganzheitliche Körpergefühl und die ursprüngliche Pantomimik wieder- 
herstellen, also das antike Canzheits Ideal des "kaloskagathos"! So 
erhielt sieh auch in Skandinavien bis heute die rein pantomimische 
Kunst der "Comedia del Arte", die bei uns Marcel Marceau zu erneuern 
sucht. Der Psychiater Horetzky versucht in seiner tänzerischen "Qe- 
staltungstherapie", analog Morenos "Psychodrama", den Heurotiker zur 
"Entäusserung", zur Extraterritorialisierung seiner Konflikte zu brin- 
gen. Er behauptet, die Verkrampfung des in der täglichen "Imponier- 
eeste" erstarrten Zivilisationsmenschen durch Tanzen besser lösen zu 
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können als durch "Entspannung" im Sinne von Yoga und "autogenem 
Training" (po wie etwa ein Kriminalroman oft besser beruhigt als 
absolute Ruhe, Indem er eben sozusagen "durch Spannung entspannt" l) 
Der Erholungseffekt zeigt sieh auch darin, dass die Bahnung der Mo- 
torik bis auf die Automatle des Stamms vor Ermüdung bewahrt. 

Wie im Musikalischen können wir also auch im Tänzerischen Jene Ge- 
fühls kategor ien Hundts verwenden wie: Spannung-Entspannung, Erregung- 
Beruhigung, Lust-Unlust, Erwartungsspannung-BekanntheitsgefUhl usw. 
Sachs hat seine Periodik in der Tanzentwlcklung aber auf die Kate- 
gorien " abbildlich- Sinnbild lieh" ausgerichtet und dabei z.B. beim 
Jäger und Hirten der Gebirge noch eher patriarchalische, motorisch 
bewegte ekstatische Springtänze mit ungradzahligen Rhythmen, offener 
Form und Weitbewegung (auch der Melodie) gefunden, man denke an die 
bayrischen Schuhplattler und den wei tausholenden Jodel mit offener 
Chromat lk. Psychologisch handelt es sich hier um eine abstrakt- sinn- 
bildliche, ekstatische Tanzkunst des vorwiegend motorischen männli- 
chen Typ3. Demgegenüber steht der matriarchalische, abbildliche, 
einem eher optisch-akustischen, weiblichen Typ entsprechende, eher 
gruppierte Tanz in geschlossener Reigenform, mit Engbewegung, grad 
zahliger Rhythmik und ganztoniger Fentatonik. 

Zum Schluss wollen wir uns nun der vierten Kunstform zuwenden, die, 
wie wir sahen, ebenfalls in der Urpantomime noch enthalten war, näm- 
lich der Dichtkunst . Wie wir sahen, spaltete sich erst der Gesang 
vom Tanz und dann das Wort von der Musik ab. Stumpf, Revesz u.a. 
leiteten die Musik vom Zuruf, von der zwischenmenschlichen Kontakt- 
nahme, vom Dialog, und nach Darwin speziell vom Werbegesang der Ge- 
schlechter ab, wobei Spencer besonders an die Vokale der Sprachmelo- 
die dachte. Singen wäre also ein gehobenes, ekstatisches Sprechen. 
Von diesem Sprachpathos blieb der Lyrik noch die Rhythmik und Konso- 
nanz von Versmass und Reim . Die Versmasse leiteten sich denn auch 
bei den Griechen noch deutlich vom Tanzschritt ab, denken wir an den 
Trochäus oder "Schreiter", den Daktylus oder "HUpfer* und den Jambus 
oder "Steiger", die periodisch dem gleichmässigen Gang spielerische, 
dynamisierende Wechsel schritte beifügen. Der Reim begann erst später 
als harter Anfangs- oder "Stabreim", wie ihn noch der Kindervers oder 



513 

das altertümliche Sprichwort kennt ("Hit Mann und Maus", "Über Stock 
und Stein"), das aus solchem Oleichklang affektlogisch "Überzeugt" 
und sich einprägt. So waren Ja die ältesten Gesetzesblicher wie der 
Sachsenspiegel" noch gereimt. Wie wir schon sahen, zeigte sich in 
der guten Gestalt" des Versmasses psychologisch auch die "Bewusst- 
selnsgrenze"; unser Bewusstseinsumfang für Simultan- und Sukzessiv- 
reize ist offenbar auf ca. 6-8 Engramme eingeschränkt, denken wir an 
öle Hexameter, Alexandriner usw.. 

Vor allem aber finden wir Im Bereich der Poesie wieder jene stamm- 
hafte P rälogik als Symptom einer klassischen "Erholungsregression" . 
die wir beim Kind und Primitiven als "Katathymie" beschrieben, und 
welche Jene von Freud so meisterhaft differenzierten Mechanismen der 
Verschiebung, Verwandlung, Verdichtung, Ueber tragung, Identifikation, 
usw. bedingt. Auch das von Kretschmer erwähnte "asyn taktische Bild- 
streifendenken", wie überhaupt die Eldese tritt wieder vermehrt auf, 
indem z.B. der abstrakte Begriff durch das anschaulichere Einzelbild 
ersetzt wird ("Mein Puss betritt dein Haus nicht mehr"). Die Dinge 
werden animistisch-anthropomorphlstlsch belebt und personifiziert 
("Der Sturm heult, die Bäume neigen ihre Wipfel, die Quelle murmelt"). 
D le Sprache wird wieder lautmalerisch-onootatopoe"tisch ("Der Donner 
rollt dumpf und dröhnend"). Der fleim bringt die Dinge nur schon auf 
Grund blosser, oft zufälliger Klangassoziationen in gefühls logischen 
Zusammenhang. Alles wird in der Gegenwart erlebt. Die Sätze folgen 
sieh In anschaulich- lockerer "und" -Verbindung nebeneinander, statt 
logisch über- oder untergeordnet ("Und ein Arm und ein glänzender 
K &cken wird bloss, und es rudert mit Kraft und mit emsigem Fleiss").'^ 
Auch bei der Abbauregression der Psychosen finden wir übrigens sol- 
che Sprachrhythmlsierungen wie Verbigerieren, Stereotypien usw., die 
n «n beim expressionistischen "Dadaismus" der zwanziger Jahre als ir- 
rational istische Kompensation der überzüchteten "Bewusstseinskultur" 
geradezu Mode wurde». Man regrediierte zum "Dada", zum aut istisch- ab- 
strakten Lallmonolog des Säuglings und damit zur vor sprachlichen 
*tenschheitsstufe, um die verlorene "participation mystique" wieder 
^ finden! Tatsächlich lauert hier aber die Gefahr schizoider Zer- 
fahrenheit und Beziehungslosigkelt, der völlige Verlust Jener unser 
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Innen- und Umwelt leben steuernden "Af f ektresonanz" , unseres "Wert- 
bewusstseins" t Viele Dichter sind dann tatsächlich oftmals einer 
Geisteskrankheit anheimgefallen, denken wir an Tasso, Kleist, Höl- 
derlin, Novalis, Lenz, C.F. Heyer, Grillparzer, Lenau, ähnlich wie 
unter den expressionistischen Malern van Gogh, Kokoschka u.a. oder 
unter den Musikern Schumann, Wolff u.a. (Navratil). So lautete eine 
der letzten Hymnen Hölderlins: "Auf schönen Inseln. Gelehrt sind die 
Versuchungen, sind nemlich. Graenzlos an die gegangen. Zahllose ge- 
fallen. Also ging es als. Der Erde Vater bereitete Ständiges. In 
Stürmen der Zeit. Ist aber geendet." Es sind so viele poetische Er- 
zeugnisse berühmt geworden, wo, wie Lichtenberg einmal meinte, "der 
Dichter das Wort und der Leser den Sinn stellte". Solche Rätselworte 
haben eben starken Au fforderungs Charakter und regen den Leser zur 
eigenen, aktiven Projektion an. Wie bei den Anhängern der "verstehen- 
den" statt "erklärenden" Psychologie und Philosophie haben wir es 
hier wohl meist mit kongenialen Schizothymen zu tun, denen allein 
eine solche magische Wortmystik, eine solche "Verführung durch Worte" 
(Nietzsche) oder "Verbalismus" (Mach) zugänglich ist. FUr den Durch- 
schnittsmenschen dagegen bietet gerade die Lyrik deshalb meist weni- 
ger "erholenden" Kontrasteffekt als etwa Musik oder Malerei, weil 
ihre Bausteine zugleich diejenigen der Vernunft sind und weil, was 
hier wider die Vernunft ist, eben zur "Lüge" wird. 

Trotzdem erfreut sich die Lyrik auch in unserer Zeit noch grosser 
Beliebtheit bei den Intellektuellen, indem sie eben eine vieldeutige 
und so eigene aktive Projektion anregende " Er ho lungs regression" 
von unserer berufliehen " Be wu ss t se i nkul tur" auf den "thymischen Grund" 
unserer Seele darstellt. 

Von Hölderlins schizophrenem "Wortsalat" als Prototyp expressionisti- 
scher Lyrik zieht sich eine Linie Über Rilke, v.Hoffmannsthal und 
George bis zu Paul Celan und Ingeborg Bachmann, von Baudelaire und 
Hiarbaud bis Valery, Breton, Apollinaire und Lorca. 

Auf der andern Seite entwickelte sich in der politischen Unruhe der 
zwanziger Jahre eine sozialkritische und politisierende "Gebrauchs- 
lyrik" (Kästner, Tucholski, Polgar, Mehring, Brecht usw.), die die 
Affektlogik des Reims und die Versrhythmik zur Intensivierung ihrer 
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ussage benützte. "Brettl "und Kabarett kultivierten diesen Stil weiter. 

leim Roman dagegen erweitern wir unser Leben durch Identifikation um 
lusätzliche Leben, wobei die Schrifsteller instinktiv besonders ein- 
Irüekliche, weil besonders reine "angeborene Schemen" zur Darstel- 
lung bringen, die dann die entsprechenden "Archetypen" in uns auch 
iesonders Intensiv ansprechen. So kommt es, dass solche reinen Fhan- 
asleprodukte meist viel grössere Wirkung und Beliebtheit erlangen 
1s echte "documents humains"! Oft überstrahlt der Ruhm der Dichter, 
'eil sie vielen aus dem Herzen gesprochen und ihre geheimen Wünsche 
'ormuliert und wenigstens theoretisch erfüllt haben, denjenigen gros- 
er Entdecker und Forscher, - im Grunde ein merkwürdiges Paradoxon! 
; chopenhauer hielt von der Persönlichkeit der Dichter nicht viel, 
'enn er meintet "Dichter ist man nicht ohne einen Hang zur Verstel- 
ung und Falschheit. * Zu ähnlichem Ergebnis kommt van der Scbaar in 
einer Studie: "Dynamik der (dichterischen) Pseudologie" Über Thomas 
Mann, dessen Hochstapler Felix Krall er fttr ein "Selbstbekenntnis" hält.*) 
Immerhin bieten die grossen Romane der Weltliteratur wie diejenigen 
Dostojewskis, Tolstois, Turgenjews, Puschkins, Zolas, Flauberts, Bal- 
zacs u.a. dem Leser vielfach einen Reichttim an "angewandter Psycholo- 
fiie^! 

Die von Amerika zu uns gekommene Mode der "Comics" , einer Art Bilder- 
schrift, wo der Text nur in "Hund blasen" vorkommt, erzieht unsere 
Jugend als "Anschauungsunterricht" zwar zum Beobachten, aber auch 
zum Analphabetismus. Karl May und Connan Doyle zwangen immerhin noch 
zum Selberdenken und Selber vorstellen. Nach Chestertons "Verteidigung 
des Unsinns und anderer missachteter Dinge gehört aber auch solcher 
£|tsch (von "scetch") zur "Erholungsregression", ebenso wie die Tri- 
J&ayj^teratur Überhaupt, die schon zu Goethes Zeiten an Quantität die 
^Ussiker" bei weitem überrundete. 

Eine weitere, verbreitete Art verbaler "Erholungsregression" ist der 

Hitz, der schon Bergson und besonders Freud intensiv beschäftigte, 

"eil dieser hier wieder jene prälogischen Verschiebungen, Verdichtun- 

Sen usw. fand, die sonst dem Traum und der Neurose eignen. Freilich 

nahm er dabei wieder "pansexualistisch" stets "Wunscherfüllung ver- 

Jjg &fgter i nfantiler Sexual wünsche" im Zusammenhang mit dem "Oedlpus- 

*)Seit Villon,De£oe,Karl May wurden auffällig viele «Bestseller "im Züchte 
«aus geschrieben, man denke an Charriere,Jaeger,Sarazin,Ziegler usw.. 
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komplex" an, wobei die Zensur des Bewusstseins durch solche Verstel- 
lung Überlistet werde. Wieder mutete er also dem Unbewussten bewuss- 
te VerstellungskUnste zu, - eine contradictio in adjecto! Schon Dar- 
win und Spencer hatten dagegen richtig den Ursprung des Lachens aus 
dem spielerischen Scheinbeissen des Tieres erkannt. Die "Verhaltens- 
forschung 1 * präzisierte dies noch, indem sie von einem typischen 
"Ueber Sprungphänomen" und "Imponier gehaben" sprach. So kommt auch 
In der "Pointe" des Witzes zunächst eine überraschende Affgressions- 
drohunff zum Vorschein, die sich aber sofort als "sudden glory" (Hob- 
bes), als blosses Spiel entpuppt, so dass schon bereitgestellte Ener- 
giespannung im "Leerlauf" verpufft. Da dabei schon vorhandene Span- 
nung mitabreagiert werden kann, resultiert eine Art Katharsis: "La- 
chen ist gesund"! ' Das Lächeln, das "Keep smiling* als Imponierge- 
bärde lässt den anderen noch im Ungewissen, ob es sich um ein ent- 
gegenkommendes oder ein triumphierendes Lächeln handelt. Das Lachen 
dagegen schafft Luft zwischen den Menschen, es lässt die Aggression 
in sozial harmloser Form abreagieren. Erst der "homo ridens" ist 
eigentlich wahrer Kenschi BUhler sprach hier vom "Aha" -Erlebnis, wo- 
bei das "Ah" stutze, während das "Ha" den Reiz bewältige. Das Lachen 



*) Auch die Selbstironie enthält spielerische Aggression, sozusagen 
Autoaggression. Sie kann ein Zeichen innerer Ueberlegenhelt sein, 
die sich dieses Zugeständnis an die andern sichtlich leisten kann. 
Dann ist sie Imponiergehaben. Oder sie ist als freundliehe "De- 
mutsgeste" intendiert im Sinne von "Kleine Geschenke (als Pre- 
stigeverzicht) erhalten die Freundschaft" und gibt besonders en- 
gen affektiven Kontakt. So Goethe: "Ich liebe mir den heitern Mann 
am meisten unter meinen Gästen: Wer sich nicht selbst zum besten 
haben kann, der ist gewiss nicht von den Besten." Und Lichtenberg: 
"Ich habe durch mein ganzes Leben gefunden, dass sich der Charak- 
ter eines Menschen aus nichts so sicher erkennen lässt, als aus 
einem Scherz, den er übel nimmt. "Selbstironie kann aber auch echte 
Demutsgeste im Sinne von Submission sein, um seine Existenz unter 
"Gesichtsverlust" zu sichern: Um die andern ihm Ueberlegenen zu 
entschärfen, lacht einer als erster über sich selbst. So der Hof- 
narr , der seinem Herrn als Informant Wahrheiten über die Hofeti- 
kette hinaus ins Gesicht sagen darf, trotzdem aber in Omegastel- 
lung geschont bleibt. Aehnlich erhält sich der Zirkusclown durch 
seine Demutsgeste eine gewisse "Narrenfreiheit" auf niedererem 
Niveau. Doch die dauernde Demutshaltung führt dabei nicht selten 
zur Melancholie. loh glaube, es war Lombroso, der einst einem de- 
pressiven Patienten in Neapel riet, sich im Zirkus die Clownerien 
eines berühmten gastierenden Artisten anzusehen. Der Patient ant- 
wortete ihm: "Aber der bin ich selber." 



317 

erfordert aber Immer eine Gruppe von mindestens dreien, nämlich die 
Uebermacht von zweien Über einen dritten. Nach Andre Maurois betref- 
fen die Witzmotive meist Dinge, die man heimlich fürchtet, über die 
man sich aber eben nun spielerisch hinwegsetzen kann : Ehebruch, 
Schwiegermutter, Verkrüppelung, ja selbst der Tod dient z.B. dem 
Mexikaner zum Spott. Marcel Pagnol schlug daher einen "Witztest" vor: 
Sage mir, worüber Du lachst, und ich sage Dir, wer Du bist!" Der 
Portugiesische Prof* Sousa unternahm auch eine "witzologische" Vol- 
ke rpsychologi es tudiei Unter dem lachenden Himmel des Südens wird we- 
niger gelacht als in den Iglus der Eskimos. Der unwirtliche Norden 
stärkt das KollektivgefUhl und entwickelt als "optimal -rauher" Funk- 
tlonsreiz die Intelligenz mehr als der erschlaffende SUden, dessen 
ewig blauer Himmel geradezu melancholisch stimmt. Intelligenz ist 
aber zur Erfassung der Hitzspannung nötig. Man könnte daher den Witz 
auch als Intelligenz- und Aggressionstest benutzen. Nach Sousa lacht 
z.B. der Franzose mit seinem Mätressenwesen vor allem über den betro- 
genen Ehemann, der Schwede über den Säufer, da der Alkoholismus seine 
Nationalkrankheit darstellt, der Spanier Über die dort allmächtige 
Schwiegermutter, der Kanadier Über den CurS, der Chinese Über den 
Pantoffelheld, der Schotte über seinen eigenen puritanischen Geiz, 
ähnlich wie der Jude selbstironisch- Überlegen seine "Chutzbe" belacht 
°der der Engländer seine übertriebene Etikette und der Deutsche sei- 
nen militärischen Kadavergehorsam. Für den unter dem matriarchali- 
schen "moraisnt" leidenden Amerikaner bieten die flegelhaften "practi- 
C& 1 jokes" ein Ventil, man denke an die Zertrümmerung des Glaspala- 
stes am Schluss der Chicagoer Weltausstellung. Der Wiener lacht über 
den Untergehenden Stand des Grafen Bobby aus der alten Donaumonarchie, 
so wie seinerzeit in Don Quixote der untergehende Ritterstand und in 
'-kaplins Maske der untergehende SpiessbUrger belacht wurde. Schon zur 
Römerzeit belachte der Städter den Bauern, den colonus, der zu unserm 
Clown" wurde. Die raffinierte Ironie gedeiht aber vor allem in Dik- 
taturstaaten, wie im alten und neuen Russland. 

U M nun noch ein Wort über die jüngste "7. Kunst", Über den PI Im. der 
Sewissermassen wieder, ähnlich dem Theater, zur ganzheit liehen Panto- 
mime zurückkehrte. Dies gilt vor allem für seinen Beginn als Stummfilm. 
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Schon das Theater ging bei den Griechen aus den dionysischen Kult- 
tänzen hervor, die sich wieder ursprünglich aus Frucht barkeitsriten, 
Satyrspielen oder Bacchanalien entwickelt hatten. In den Tragödien 
des Aesehylos, Sophokles und Euripides, die nach Aristoteles durch 
Erregung von "Furcht und Mitleid" Katharsis von eigener Angst ermög- 
lichten, wurde mehr und mehr das Wort zum Handlungsträger. Aristo- 
phanes wieder entwickelte aus den magischen Tierpantoroiraen die Komö- 
die» die die Menschen wieder ins Tierreich zurückversetzte, um ihnen 
gewisse Wahrheiten auf den Kopf zuzusagen, ähnlich wie später die 
höfischen Zwerge als Hofnarren Dinge aussprechen durften, die sonst 
den Kopf kosteten. So aber wirkte ihr Spctt, wie noch heute derje- 
nige der "Witzblätter" als allgemeines Ventil für unterdrückte Ag- 
gression, als Katharsis. Aus dem Wechselgesang der Chöre entstand 
später der Dialog, und der magische Kreis des kultischen Urtheaters 
wurde zum Halbkreis der römischen Amphitheater, den ursprünglich 
ra itagierenden Zuschauer nun vom "Schautheater" trennte. Die Tragödien 
degenerierten zu blutigen Tier- und Gladiatorenkämpfen, die sich z. 
T. noch in der spanischen Corrida erhalten haben. Nach der Devise 
"Panem et clrcenses" verstanden es die römischen Tyrannen, den erhöh- 
ten "Sozialdruck" ablenkend im Massenschausport abreagieren zu las- 
sen, so wie noch heute obrigkeitshalber auffällig viel für Sport aus- 
gegeben wird. Auch im mittelalterlichen Mysterien- und Märtyrerspiel 
(Lope de Vegas, Calderons u.a.) wurde die menschliche Urangst durch 
"Furcht und Mitleid" abreagiert, während die vor die Kathedralen ver- 
legten Persiflagen als "Fastnachtsspiele" von Hans Sachs und anderen 
"Meistersingern" lachende Gesellschaftskritik trieben. In der Renais- 
sance schuf die angebliche Erneuerung des antiken Chortheaters die 
Oper. Racines und Corneilles antikisierende Tragödien erhoben die 
menschlichen Schicksale auf die "heldische" Stufe ihrer Brotgeber, 
während Shakespeare zum ersten Mal im Zeichen der englischen Bürger- 
revolution wirkliche Menschen und Individuen aus Fleisch und Blut auf 
die Bühne stellte. Aehnlich wirkte Beaumarchais* "Figaro" mit seiner 
Persiflierung der Hofintrige auf die französische Revolution vorbe- 
reitend, da er Housseaus "Zurück zur Natur" ins Soziologische über- 
setzte. Moli eres Spott dagegen galt mehr den allgemeinmenschlichen 
Schwächen, was Ihn zeitloser machte. Aehnlich Leasings "bürgerliches 
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Drama", wahrend die "Klassiker" Goethe und Schiller Ihre Tiefen- 
und Breitenwirkung wieder dem Umstand verdankten, dass sie das 
Archetypische, Ewigmenschliche auf die Buhne brachten. Dichtungen 
Wirten ja gerade darum starker als die Wirklichkeit, weil sie das 
Archetypische des "kollektiven Unbewussten" in reiner Form darstel- 
len. Diese Tendenz degenerierte dann in der Romantik mit ihrem ge- 
waltsamen Rückgriff auf die "Helden" der Vergangenheit und die "Ur- 
tttnlichkelt" der Folklore. Bei Ibsen, Strindberg, Zola, Hauptmann, 
Schnitzler u.a. wurde die proletarische Revolte durch Weckung des 
"sozialen Gewissens" vorbereitet, während sich Shaws Gesellschafts- 
kritik auf Überlegene und weniger verbindliche Ironie beschränkte. 
Das moderne expressionistische Theater , das schon in den zwanziger 
Jahren einsetzte, sucht wieder durch zunehmende Abstraktion und In- 
troversion (Darstellung Innerer, rein subjektiver Bewus st sein s zu- 
stände bei Joyce, Ionesco u.a.) vom Druck der Übersteigerten Bewusst- 
seinskultür unserer Zeit zu befreien, wobei freilich manchmal die 
Grenze zur Psychopathologie gestreift wird. Der heilsame Kontrast- 
effekt las st sich eben auf sprachlichem Gebiet nur durch vorsprach- 
lichen "Dadaismus", durch absoluten Irrationalismus, durch existen- 
tlalistisches "Nichtsein", d.h. "Nlcht-mehr-Denken" vollziehen! 

Wie wir oben sahen, behauptete schon Schopenhauers "Dichter Ist man 
nicht ohne einen Hang zur Verstellung." Dieser Urtrieb, besonders 
ausgeprägt bei der Frau als natürliche Waffe der Schwachen, sucht 
eben die Maske der Tarnung oder der Arche typisierung, um stärker auf 
die andern zu wirken, aber auch um das eigene, oft eingeschränkte Le- 
ben vital zu erweitern. Der Dichter lebt sozusagen mehrere Leben zu 
gleicher Zeit und entrinnt dabei selber dem "Sozialdruck" durch stän- 
digen "sozialen Rollen tausch", den auch Morenos "Psycho- und Sozlo- 
draraa" zur Neurosetherapie benutzt. ' Der Leser nimmt dann an der 



*) Horeno kam auf diese Idee, da er bei Schauspielern eine relativ 
geringe Neuroseanfälligkeit fand. Das Sich-Einleben-mlissen in fremde 
soziale Bollen bewahrt vor de» Autismus, brachliegende oder gestaute 
Affekte können im Drama mitabreagiert werden, der schauspielerische 
Exhibitionismus extravertiert und befriedigt als Alphastellung dem 
Publikum gegenüber. Besonders Laienschauspieler spielen dabei inten- 
siv, aber vielfach weniger wirksam als der routinierte Schauspieler, 
der die Register der Gebärdensprache beherrscht, auf dem Publikum 
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Katharsis des Dichters durch Identifikation und Projektion, also 
durch Uebertragung teil. Koch immer sucht das Kind wie der Primitive 
durch furchterregende Masken im Grunde die Katharsis von der eigenen 
Urangst. Oder es wächst durch Inkorporierung eines arche typischen 
Helden, eines Vater- oder Mutterimagos, eines Kollektividols Über 
sich hinaus. Der Dichter ist also ein Vitaler und Hypersensibler, 
der die Enge seines physischen Daseins nicht erträgt, sondern in die 
"participation mystique" mit der ganzen Welt treten willi "Seid um- 
schlungen Millionen!" So meint Goethes "Prometheus"; "Hier sitze ich, 
forme Menschen nach meinem Bilde, ein Geschlecht, das mir gleich sei 
zu weinen, zu geniessen und zu freuen sich!" Seit Sopholes' "Oedipus", 
der auszog, den Frevler zu suchen, um zu entdecken, dass er in ihm 
selber lag, hat vor allem das Problem "Schuld und Sühne " den Menschen 
bewegt, und im Drama aller Dramen, in der Messiasgeschichte den Sinn 
des Leidens zu ergründen versucht: Der Reine leidet für die Zukunft 
der Menschheit, seine Aufhebung der Blutrache durch die Geste der 
Demut vermag allein den Clreulus vitiosus des "ius talionis" zu un- 
terbrechen, der sonst die Menschheit in kriegerischer Kettenreaktion 
vernichtet {Lorenz). So bleibt das Bild des unschuldig Gekreuzigten 
ein ewiges Mahnmal, ein nicht vergebliches Opfer auf dem Wege zur 
endgültigen Verbrüderung der Menschheit, die diese auch allein kom- 
mende Eiszeiten überstehen lassen könnte. Leider läset nun gerade das 
heutige expressionistisch-surrealistische Theater dieses Ortheraa der 
Menschheit aus und ergeht sich in skurrilen, autistischen Spiegel- 
fechtereien, die es zur Wirkungslosigkeit verurteilen. Es wird nur 
noch Angelegenheit eines exklusiven Snobismus Übersättigter "Wirt- 
schaf tswunderkinder", die damit die soziale Distanz zur Masse als 
falsch verstandene Eliteeinstellung betonen mächten. Insofern ist 
also zu hoffen, dass auch hier auf die "sinnbildliche" Epoche des 
Expressionismus wieder eine "abbildliche", den wirklichen Menschheits- 
problemen zugewandte folgen wird. 



*) (Portsetzung v.S.319) wie auf einem Instrument spielt und sich 
dabei doch weniger verausgabt. Er selber steht immer kontrollie- 
rend hinter seiner "Persona" (Maske), wie sich Stanislawski, der 
grosse Lehrmeister, ausdruckte. 
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Der Pilm ist nun Insofern echter und wirklichkeitsnaher geblieben 
als er schon in seinen Mitteln, In der photographischen Treue, ob- 
jektiver blieb. Prellich begann er schon bald, nachdem er seine Hör- 
ner als Burleske und trickreiche Situationskomik abgestossen hatte, 
durch irrationale Komposition einen erregenden Kontrast zur objekti- 
ven Darstellung zu suchen, denken wir an die "Avantgarde" Cavalcantis 
u.a. Schon die Regression des Stummfilms zur reinen Pantotniniik hatte 
etwas Erregendes, so dass der Tonfilm anfangs eher enttäuschte. Doch 
bedeutete schliesslich die TonbeifUgung eine Ergänzung in Richtung 
der ganzheitlichen Theatergeste. "Verfilmtes Theater" enttäuschte 
aber wieder durch Mangel an Unmittelbarkeit, zumal die Verdunklung 
Im Kino eine psychologisch anders gestimmte Situation schafft, als 
die noch immer z.T. magisch gebliebene und massen psycho tisch gefärb- 
te Theater Situation. Die " Fi lmpsycho lok 1 e " hat die Kinosituation nicht 
ganz unzutreffend als "screen hypnosis" , als halbhypnotischen Ein- 
schlafzustand beschrieben, der neben der Verdunklung auch durch die 
bequeme Bestuhlung und die rhythmisch-gedämpfte ^legende Begleitmu- 
sik, sowie durch die leicht erhöhte und glänzende Leinwand begünstigt 
wird. Zur Hypnose ei nie itung benutzte man Ja seit Mesmers Zeiten das 
ermüdende Fixieren leuchtender Kristallkugeln in etwas erhöhter Lage, 
um sozusagen das Bellphänomen des Schlafes (Aufwärtsrollen der Aug- 
äpfel) vorzubereiten. Auch erhöht diese "Demuts st eilung" vielleicht 
die SuggestibilitSt. Die konzentrische Einengung des Gesichtsfeldes 
erinnert nicht nur an die "Enge des Bewusstseins", sondern an die 
röhrenartige Blickfeldbegrenzung im Traum und bei gewissen Hysterien 
("Rahmenerlebnls"). Dabei ist das Lelnwandforraat nach dem rhythmi- 
schen Prinzip des "goldenen Schnitts" angeordnet. Dass auch das leich- 
te Flimmern der Leinwand "regrediierend" wirkt, haben wir bei den 
"photogenen" oder st roboskopi sehen Epilepsie- und Hysterlean fällen 
Besehen, wobei auch ein monotoner Begleitmusikrhythmus "musikogen" 
anfallsfördernd mitwirken kann. Elektroenzephalographische Kontrollen 
Gastauts u.a. während der Kinosituation haben bewiesen, dass es sieh 
hier tatsächlich um einen dem Traum ähnlichen Einschlaf zustand han- 
delt (Theta- oder Affektwellen bis Delta- oder Schlafwellen). Die er- 
höhte Suggestlbilität verrät sich in einem Absinken der Kritikschwelle, 
so dass man sieh wunschträumend leichter mit dem Filmhelden identifl- 
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ziert. Dabei hilft auch die Anonymität in der Verdunklung mit, so 
dass man höchlichst irritiert wird, wenn bei einer Störung Licht ge- 
macht wird. Man bezeichnet auch als "Dlviniamus" die Vergötterung 
der Filmstars, die dank lebhafter Identifikation auch heim Dienst- 
mädchen und Laufjungen keineswegs Ressentiments weckt. Im Gegenteil 
erleichtert diese temporäre Verwandlung und Versetzung in "höhere 
Sphären" das Ertragen des grauen Alltags, so wie früher die Verehrung 
und Bewunderung des Hoflebens dank Identifikation den armen Unterta- 
nen das Lehen versüsste. 

Besonders der Vergleich mit dem Traumdenken erklärt uns diese Film- 
illusion. Auch hier erleben wir alles wieder optisch-anschaulich im 
Sinne der Eidese und des "asyntaktischen Blldstrelfendenkens". Wie 
im Traumdenken das psychische Tempo dabei dasjenige des Tagdenkens 
ist, so dass wir in Sekunden komplexe Situationen und Ereignisse 
durchleben, so erscheint auch in der Kinosituation die Wirklichkeit 
in einem "Zeit-Raumkonzentrat" . Eigentlich wirkte hier der Schwarz- 
weissfilm echter als der farbige und Stereoskop Ische Tonfilm, indem 
Ja auch dem Traum meist die Farben fehlen und alles merkwürdig flächig 
erlebt wird. Hie wir im Flugtraum "mitgerissen" werden (worin sich 
psychologisch die sog. Schlaflähmung äussert), so reisst uns auch 
die schwenkende Kamera oft mitten in den Bildraum hinein, und wie mit 
der Tarnkappe des Märchens versehen bewegen wir uns, selber unsicht- 
bar, mitten unter den Handelnden. Diese Allgegenwart und Allmacht 
muss dabei auch unser Lebensgefühl steigern! 

Besonders aber auch der gefühlsbetonte und wunschhafte Filminhalt er- 
innert an das Wunschtraumdenken. Der Filmheld ist der vom Zeitgeist 
geprägte Heros, das kollektive Leitbild unserer Epoche, der "Kalos- 
kagathos" unserer Teenagers und Twens, die heute immer mehr tonange- 
bend werden. Angstträumen ähnlich sind dagegen Kriminal filme, die 
"durch Spannung entspannen" und brachliegende Feindvermeidungs- und 
Kampfinstinkte 2ur sozial harmlosen Abfuhr bringen. Sie bestärken 
den Jugendlichen in seiner Selbstbehauptung gegenüber der Erwachse- 
nenwelt, dem "Sozialdruck". Wie im Angsttraum behalten wir dabei je- 
doch meist das beruhigende Gefühl, jederzeit "aussteigen" zu können, 
wenn die Gefahr zu gross wird. Im obligaten "Happy end? wird dann 
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neben der erzeugten auch eventuell mitgebrachte Spannung gelöst. 
Freilich hinterlegst der Film manchmal auch einen "Filmkater* der 
süchtig machen kann. Da Im Kino zudem trotz der Verdunklung eine Spur 
"Grupoenerlebnl s" wie im Theater Übrig bleibt, befreit das Filmerleb- 
nis auch zeitweilig von der Vereinsamung des modernen Massenmenschen. 
Liebespaare können hier ihre gemeinsame "Werteumwelt" aufbauen. Im 
Gegensatz zum vorwiegend sprachlich- intellektuellen Rapport des All- 
tags ist auch der Kontakt mit dem Filmhelden ein viel unmittelbarerer- 
dlrekterer,- eben mimisch-gefuhlsmässig, was wieder als "Erholungsre- 
gression" wirken mag. Gefährlich an der Filmillusion ist aber nicht 
etwa die Erotik, sondern eher die Illusion eines mühelosen sozialen 
Aufstiegs in der Luxusindustrie usw. Die rein körperliche Vollkommen- 
heit der Stars wird Überbetont und die Halbwelt der Bars, Hachtlokale, 
des Showbusiness usw. als Lebensziel geboten, was beim Erwachsenen 
mit seiner festen Lebenserfahrung höchstens Kontrasteffekte hervor- 
rufen kann. Wicht so dagegen beim unreifen Jugendlichen, der dieser 
Erfahrungskorrektur entbehrt und zudem noch suggestibler ist. Daher 
musste die Filmzensur von jeher strenger als die Theaterzensur sein'. 
Die grosse Tiefen- und Breitenwirkung des Films bewirkte eben bereits 
einen Konformismus im Lebensstil der Hassen , der eher einer "Anpas- 
sung nach unten" als einer echten Differenzierung entspricht. Immer- 
hin mag der billige Luxus der "Kinopaläste", der das Theaterpathos 
imitiert, auch etwas "sozial ausgleichend" wirken. Während aber die 
alten Horrorfilme "Frankenstein ", "King Kong", "Dr. «abuse" usw.und 
die Kriminalreisser oder "Thrillers" seinerzeit die Funktion der Am- 
men- und Greuelmärchen der Kindheit erfüllten, indem sie einen "Es- 
capisraus" aus dem nüchternen, wohlgeordneten Alltag ins gefährliche 
Abenteuer gewährten, verlor der modernere sado-masochis tische "Clne 
floir" seine gesunde Kontrastwirkung zur Wirklichkeit, nachdem die 
Greuel des letzten Weltkrieges und der Konzentrationslager entspre- 
chende Abgründe in unserer Seele aufgetan hatten. Eine sozial harm- 
losere Abfuhr nie restlos sublim! erbarer Primitivtriebe erlaubt da- 
Segen der komische Film, der, wie der Witz, verdrängte Aggression im 
spielerischen Scheindrohen abreagiert. In den Disney -Tr ickfilmen re- 
Srediieren wir wieder in die Märchenwelt des Kindes mit ihren animl- 
stischen und totentlstischen Tierpersonifizierungen, katathymen Ver- 
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Wandlungen usw. Vor allem erleben wir so wieder die vi tal-optimis ti- 
sche Kindheitsperspektive, wo "das Glück stets mit den Kleinen" ist, 
auch wo sie es nicht sahnend als "reiner Tor" herausfordern. 

Es ist daher nicht zufällig, dass die Gesichter der das Kino Verlas- 
senden deutlich entspannt und harmonisiert wirken, kann doch die 
"Filmhypnose" z.B. eine verkrampfte seelische Einstellung wohltuend, 
wie sonst etwa eine Reise unterbrechen und so "entschärfen"! Gegen- 
über der Monotonie der Fliessband- und blossen Stückarbeit von heute 
bietet der Film auch vielfach einen "Wirklichkeitsersatz", ein Erleb- 
niskonzentrat in Konserven, Ja, wie wir sahen, geradezu eine Art 
"Ueberwlrklichkeit" , indem wir mit der Kamera allmächtig und allge- 
genwärtig z.B. direkt In das Seelenleben der andern hineinsehen, was 
alles unser LebensgefUhl steigern muss. 

Da die Filmzensur bis heute meist versagte, indem z.B. die harmlosere 
Erotik, nicht aber der viel gefährlichere Sadismus eliminiert wurde, 
haben sich die "Filmbewussten" in "Fllmgllden" zusammengeschlossen, 
um die Produktion von jener Seite her zu beeinflussen, von der sie 
allein zugänglich ist, nämlich vom Kassenerfolg her. 

Aber auch die Psychodiagnostlk hat sich des Films bedient, denken wir 
an Ihotskys filmischen "dynamischen Ror Schacht est" oder an Infrarot- 
Mimikstudien während der Kinosituation, an EEß-Kont rollen (Gastaut), 
an Gruppentests mit Fragebögen und speziellen Testfilmen, um die 
"Erlebnis typen" zu differenzieren. Der "Motoriker" erlebt den Film 
anders als der visuelle oder akustische Typ und wählt dementsprechend 
seinen Lieblings film. Vom "Dokumentarfilm" führte der Weg auch zum 
filmischen Anschauungsunterricht, denn, wie ein alter chinesischer 
Spruch sagt: "Ein Bild ist besser al3 tausend Worte"! Das visuelle 
Gedächtnis ist das zuverlässigste. Es ist auch kein Zweifel, dass 
der Film viel dazu beigetragen hat, unser Zeitalter ein "optisches" 
werden zu lassen. Diese filmische "Eatraversion" kann bei stark In- 
trovertierten auch als "Filmtherapie" wirken. Ueberhaupt kommt dem 
Filmerlebnis die Therapie des "Psycho- und Soziodramas" von Moreno 
nahe, nämlich eine Gruppentherapie , wo die "social maladaptatlon" 
durch spielerisches Einüben der missgluckten sozialen Rolle.unter 
die "Hackliste" relativierendem Bollen tausch, korrigiert wird. Auch 
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mit den "autogenen Training" (I.H. Schultz), der Entspannungsthera- 
ple gegenüber der verkrampften Dauerimponierst eilung der täglichen 
Geltungsschi acht, hat die Filmtherapie vieles gemeinsam. Auch bei 
der Bei axat ions therapie kommt es Ja zum film ähnlichen "Bildstreifen- 
denken", zu "lösenden Bildern" (Mauz). Auch die "Modellpsychosen" 
durch Lys ergsaure und Mezkalin zeigen oft ein filmähnliches Bild- 
streifendenken mit Bewus s t sein s Spaltung, was offenbar auf Enthemmung 
der sog. "Archivregion" im Schläfen läppen zurückzuführen Ist. Man 
könnte auch einen "Depress Ions t est" aufstellen, indem man die Reiz- 
schwelle des Weinens feststellt. Bekanntlich ziehen Frauen eher trau- 
rige Filme vor, wo sie sich einmal nach Herzenslust "ausweinen" kön- 
nen, während sich die Männer lieber .in komischen " ge sundlach en" . 

Das Fernsehen brachte insofern ganz neue Probleme, als hier jede 
theat er ähnliche Massensituation wegfällt und das ganze Geschehen In 
den Bereich des eigenen Helms verlegt wird. Auch die geringere Grösse 
des Bildschirms hindert eine völlige "Screenhypnosis" und Identifika- 
tion. Die Geschehnisse werden vom sichern Port des eigenen Biotops 
aus gewertet, was vielfach zur Hiveauerhöhung des Dargebotenen bei- 
trug. Zudem wird die Ganzheit der Familie, die im heutigen hektischen 
Arbeitsprozess vielfach tags Über auseinandergerissen wird, wiederher- 
gestellt. Die "Fernsehhypnose" beruht nur noch darin, dass man sich 
vom Bild mit seiner lieber zeugungs kraft und "Gleichzeitigkeit" des 
Erlebens kaum mehr trennen kann. In Amerika spricht man auch vom 
"Fernsehalkoholismus" der Frauen, ein Problem, das aber mit dem Fern- 
sehen selber nichts zu tun hat. Dass die kindliche Spontaneität und 
Phantasie durch das Fernsehen gelähmt wird, ist einigermassen zuzu- 
geben, doch lässt dieses sie eben an der Erwachsenen weit teilnehmen, 
was ihre Reifung beschleunigt. Vielleicht haben wir hier auch eine 
der Wurzeln der oben erwähnten "Akzeleration" der heutigen Jugend. 
Jedenfalls brachte das Fernsehen eine mit den bisherigen Hassenkom- 
raunlkationsmitteln nie erreichte weltweite Information, die durch 
gegenseitiges Verstehen ein echtes Weltbürgertum anbahnen hilft. 
Auch bietet es den vielen durch Invalidität oder Geisteskrankheit 
Isolierten einen Zugang zur Mitwelt, eine Spur wenigstens der heil- 
samen "participation mystique"! 
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Wir sprachen aber auch schon von den grossen Gefahren, wenn solche 
Monopolmedien ideologisch und politisch zur Massenmanipulation miss- 
braucht werden, um ganze Völker "gleichzuschalten", denken wir an 
die beängstigende Vision Huxleys vom "grossen Bruder". So drang die 
marxistische Propaganda des durch strenge Zensur gleichgeschalteten 
Ostens in den sechziger und siebziger Jahren dank der westlichen de- 
mokratischen Zensurfreiheit ungehindert bei uns ein und schürte eine 
subllminäre Untergangsstimmung, die sich 2.B. auch in sog. "Katastro- 
phenfilmen " äusserte. Gleichzeitig (oder als Ursache?) mit der wach- 
senden Kriminalität im Westen wurde auch die Dauerberieselung mit 
Kriminalfilmen zum hauptsächlichsten Unterhaltungsgenre, während der 
Osten statt dessen den lehrhaften Dokumentarfilm pflegte. Obgleich 
der Russe Amalrik schriebt " Kann die Sowjetunion 198t überleben?" 
(wofür er einmal mehr nach Sibirien geschickt wurde), so muss man 
sicher andererseits mit gleichem Recht fragen, kann der Westen 1984 
Überleben, wenn seine "Science Fictlons" dem Mann auf der Strasse 
die Lust am Untergang predigen? 

Auch aus diesem Grunde sollten wir nun als Schlusskapitel und Zusam- 
menfassung der "Entwlcklungs- und Schi cht en Psychologie" einen opti- 
mistischeren Blick auf die Zukunft im Sinne der Evolution, der "ewi- 
gen Schöpfung" tun. Man könnte dieses Schlusskapitel "Psychologie 
und Weltanschauung" nennen und ihm Russells Motto voranstellen; 
"Und dennoch siegt die Vernunft." Im Anschluss an eine internationa- 
le Tagung in Zürich 1942 unter Prof. Jung, die diesem Thema gewidmet 
war, veröffentlichten wir unseren (erweiterten) Beitrag, aber bei- 
nahe ohne Echo, denn der "Pansexualismus* und Total Itäts an Spruch der 
Psychoanalyse war noch unerschlittert . Freud galt bei den Intellektu- 
ellen noch immer als der grosse Seelen forscher und Stifter einer 
neuen und ziemlich lustbetonten Religion für die geistige Elite des 
Westens. Er selber hatte seinerzeit gesagt, seine Lehre solle nicht 
in den Lehrbüchern der Psychiatrie verstauben, sondern die Welt er- 
schüttern: "Zwei grosse Kränkungen ihrer naiven Eigenliebe hat die 
Menschheit im Laufe der Zeiten von der Wissenschaft erdulden müssen. 
Die erste, als sie erfuhr, dass unsere Erde nicht der Mittelpunkt 
des Weltalls ist, sondern ein winziges Teilchen eines in seiner 
*) "Psychologie und Weltanschauung", Vg.H.Ruber.Bem 1944- 
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Grösse kaum vorstellbaren Weltsystems. Sie knüpft sich für uns an 
den Namen Kopernlkus, obwohl schon die alexandrinische Wissenschaft 
ähnliches verkündet hatte. Die zweite dann, als die biologische 
Forschung das angebliche Schöpfungsvorrecht des Menschen zunichte 
machte, ihn auf die Abstammung aus dem Tierreich und die Unvertilg- 
barkeit seiner animalischen Natur verwies. Diese Umwertung hat sich 
in unseren Tagen unter dem Einfluss von Ch. Darwin, Wallace und ihren 
Vorgangern nicht ohne das heftigste Sträuben der Zeitgenossen voll- 
zogen. Die dritte und empfindlichste Kränkung aber soll die mensch- 
liche Grössensucht durch die heutige psychologische Forschung erfah- 
ren, welche dem Ich nachweisen will, dass es nicht einmal Herr ist 
im eigenen Hause, sondern auf kärgliche Nachrichten angewiesen bleibt 
von dem, was unbewusst in seinem Seelenleben vorgeht." Wie wir sahen, 
haben heute aber Neuropsychologle und Verhaltensforschung dieses un- 
bewusste Terrain schon weitgehend "ins Licht des Bewusstseins" geho- 
ben und damit der Psychoanalyse etwas von Ihrem mystischen Nimbus ge- 
nommen. Tatsächlich hatte aber schon Freud selber seine Schichtung 
der Seele in "Ich, Es und Ueberich" für noch recht "metaphysisch" ge- 
halten. Seine Lehre war z.T. eine eigentliche Sackgasse, aus der nun 
erst die exakte klinische und ethologische Forschung , herausführte, 
die im Gegensatz auch zum Kulturpessimismus des alternden Freud voll Op- 
timismus ist .Schon Virchow meinte als klinischer Forscher: 
"Sittlich gewährt es eine höhere Befriedigung zu denken, dass der 
Mensch sich durch eigene Arbeit aus jenem Zustand der Roheit erhoben 
hat, als sich vorzustellen, dass er durch eigene Schuld aus gottähn- 
licher Hoheit in Niedrigkeit und SUnde versunken ist." Hit Einstein, 
Planck und Teilhard de Chardin halten auch wir die moderne Forschung 
nicht für ein vorwitziges Eindringenwollen In die Geheimnisse der 
Schöpfung, sondern "das Bewusstsein der kosmischen Zweckmässigkeit 
Ist selber Teil dieser Zweckmässigkeit." Auch unser Forschen ist im 
Schöpfungsplan inbegriffen oder wie der Atheist Marx zugeben musstei 
"Das Schöpfungsbewusstsein, dieses Durch-sich- selbst -Sein der Natur 
ist unausrottbar." Und die Schöpfung ist noch lange nicht beendet, - 
der wirkliche "homo sapiens" liegt nach Buxley und Teilhard de Char- 
din noch in ziemlich weiter Zukunft. Und heute gilt es weniger, den 
^Cultural lag" , den Rückstand der Institutionen aufzuholen, wie der 
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Osten meint, als den Rückstand der "progressiven Zerebratlon" beim 
Menschen selber, den "Human laß "! Angesichts der ungeheuren atoma- 
ren Vernichtungswaffen Ist dieser Entwicklungsrückstand des Menschen 
heute und morgen die gross te Gefahr für unsere Spezies. Der unbere- 
chenbarste Risikofaktor bleibt der Mensch selber, wenn auch nach 
Ferrero "die Zivilisation ein unaufhörlicher Kampf gegen die Furcht" 
ist. Diese Furcht bleibt eben berechtigt, solange Heraklits These 
noch gilt: "Der Krieg ist der Vater aller Dinge"! US-Senator McQovem 
meinte: "Es gibt nur einen guten Krieg und nur dieser Krieg kann der 
Menschheit einen endgültigen und dauerhaften Sieg bringen: Der Kampf 
gegen Hunger und Not. Selbst eine doppelte Weltbevölkerung kannte 
restlos mit Nahrungsmitteln versorgt werden, wenn wir den Kampf ge- 
gen den Hunger mit einem Bruchteil der Energie und des wirtschaft- 
lichen Aufwandes führten, die wir heute für militärische Konflikte 
aufwenden." Aber leider ist heute noch immer nach Pearl Bück "das 
am meisten unterentwickelte Gebiet der Erde die menschliche Seele." 

Es gibt nun heute selbst unter den Biologen, die an die weitere Evo- 
lution glauben, eine "kulturpessimistische" Richtung, die meint, 
die "progressive Zerebratlon" könne nur noch in einem weiteren Aus- 
schöpfen der stummen Hirngebiete bestehen, da der Schädel seit dem 
Cr 3 -Magnonmenschen, also in den letzten 30.000 Jahren unverändert 
geblieben sei. Wenn sich also die Menschheit weiterentwickle, dann 
weniger durch eine biologische als durch eine kulturelle Evolution . 
So habe der Mensch in der letzten Generation ungefähr ebensovlele 
Entdeckungen und Erfindungen gemacht wie in der gesamten vorangehen- 
den Zeitspanne seiner Entwicklung, ohne sieh "neuro physiologisch" 
auch nur um einen winzigen Bruchteil "verbessert" zu haben. Hier 
steht Behauptung gegen Behauptung. Uns kommt es vor, wenn wir Foto- 
grafien aus dem letzten Jahrhundert betrachten, selbst die Gesichter 
der Durchschnittsmenschen seien innerhalb der letzten Generation le- 
bendiger, aufgeweckter geworden. Die Physiognomien unserer Väter kom- 
men uns heute merkwürdig leer und ausdruckslos vor* Für den Neuro- 
psychologen gibt es Jedenfalls keinen Zweifel, dass auch die "pro- 
gressive Zerebratlon" im Sinne v.Economos als ewiger Schöpfungspro- 
zess, wenn auch enorm langsam, weitergeht. Wie wir sahen, berechtigt 
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uns zu dieser Annahme auch, dass wir ist Gegensatz zu den höchstens 
Anthropoiden und sogar zu den heute noch lebenden Primitiven nicht 
auf einen engen "Biotop" "hochspezialisiert" und damit in unserer 
Entwicklung begrenzt sind. Vielmehr beweist die von Bolk formulier- 
te "Ret ardl erung" des Kindes als prolongiertem "Nesthocker" (Port- 
mann) mit Verspätung der Sexualreife und damit verlängerter geisti- 
ger Reife (Spätreifung der Begabten!), dass wir noch "offen", pla- 
stisch für eine weitere Evolution sind. Der Hotor dazu ist das bis 
ins Erwachsenenalter persistierende " jugendliche Neugier verhalten" 
und unser etwas lästiges, aber nützliches Uhbefrledigtsein. das die 
ganze Welt zum "Kosmos" oder "Heim" ordnen mächte. Im wissenschaft- 
lichen Forschen betätigen wir also nicht nur unseren Sammeltrieb, 
sondern in unserm Suchen betätigt sich eben der alles beherrschende, 
rätselhafte "Lebenstrieb", den Hegel hoch metaphysisch "Weltgeist" 
nannte, und der schon bei der Entstehung des ersten Lebens die DNS- 
und RKS-MolekUle zur "Gruppenbildung" drängte. Mit Lorenz müssen wir 
also in aller Bescheidenheit annehmen, dass wir erst das "missing 
link" zwischen Anthropoiden und dem wahren "Homo sapiens" sind, eine 
Annahme, die aber auch eine grosse Hoffnung beinhaltet. Vor allem 
muss der relative Antagonismus zwischen alten und neuen Hirnteilen, 
zwischen ausgereiften und daher nicht mehr plastischen Instinktscha- 
blonen und den adaptiven, "weltoffenen" Rindenreaktionen, der heute 
noch zu neurotischen und kriminellen Regressionen führt, ausgegli- 
chen werden. Die Menschheit ballt sich Immer mehr aus der biologi- 
schen Urangst heraus zu anonymen Massengesellschaften in Grosstädten 
mit besserer kollektiver Sicherheit (Riesmann). Dabei verschwindet 
aber der echte int er individuelle Affektkontakt und die Geborgenheit 
der kleinen "biologischen Gruppe"; die grosse Wohndichte, Ueberin- 
formation usw. frustriert die "Individualdi stanz" und führt zur Ver- 
einsamung und affektiven Apathie einerseits, und zu brachliegender, 
überschüssiger Aggressivität andererseits, die sich bei der gebil- 
deten Oberschicht in Neurosen, bei der Unterschicht in Kriminalität 
umsetzt (Birkmayer). Die Jugend der Unterschicht sucht die Oruppen- 
geborgenheit in Bandenbildungen mit PUhrungshierarchie, die Ober- 
schi cht Jugend im politischen Protest gegen das "Establishment" oder 
In der Flucht in den Tod. (Nach Birkmayer sind z.B. in Cambridge die 
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Studentensuizide zehnmal häufiger als bei der Nicht Intellektuellen- 
Jugend!) Gerade die ständige Biotoperweiterung der modernen Gesell- 
schaft vergrössert den A ggr e ssi ons ttbers chuss noch mehr» der schon 
bisher der Hauptmotor der menschlichen Evolution, aber auch die Ur- 
sache dafür war, dass der Mensch als einziges Säugetier Im Zeichen 
Kalns sich selber In Kriegen, Revolutionen, Inquisitionen, Witwen- 
verbrennungen, Pogromen, Todesstrafe, ™ Fristenlösung", "Euthanasie", 
Verkehrsmas saltern usw. auszurotten begann. Grzimek machte hier da- 
rauf aufmerksam, wie falsch das Hort von Hobbes vom "homo homlni 
lupus" war, denn gerade Wölfe täten Ihre Artgenossen praktisch nie. 
Der Mensch ist und bleibt das gefährlichste, weil pervertierte Raub- 
tier der Schöpfung, was Freud bekanntlich zur pessimistischen Annahme 
eines eigentlichen "Todestriebs" veranlasste. Als "nackter Affe"(Morris) 
wurden wir von der Natur gezwungen, uns in unserer Schutzlosigkeit mit 
den Waffen des Geistes zu wappnen und wurden so zu den" Herren der 
Schöpfung" , die aber auch deren Hüter und Bewahrer sein sollten! 
Ein Schlusswort sei uns noch gestattet:Wie wir sahen, wurde die moder- 
ne Psychologie aus einer reinen Wissenschaft mehr und mehr eine ange- 
wandte, indem sie sandig neue Lebensbezirke einbezog.Es gibt auch heu- 
te, genau genommen, überhaupt keine "reine "Wissenschaft mehr.Hicht nur 
als Sozial-und politische Psychologie, sondern erst recht als Bio-, 
Atont-und Astrophysik greift sie immer aktiver ins Zeitgeschehen eint 
Die Wissenschafter müssen aus ihrem "Elfenbeinturm" heraustreten und 
Piatos Traum einer"Weltregierun^ der Gelebrten"zu verwirklichen trach- 
ten, um unsre Erde "fünf vor 2wölf"noch zu retten! 
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XIX. ZUSAMMENFASSUNG! 



Die heutige Situation der Psychologie ist durch ein Auseinanderklaf- 
fen von geisteswissenschaftlichen! naturwissenschaftlichen, tiefen- 
und Verhaltens forschenden und klinisch-neurologischen "Schulen" ge- 
kennzeichnet. An ehesten ist eine Synthese zwischen der Psychoana- 
lyse und der Keuropsy cho logi e aus dem gemeinsamen Ansatz möglich. 

Während in Amerika die Psychoanalyse, wie mir kürzlich ein amerika- 
nischer Kollege klagte, noch immer mit geradezu totalitärem Geltungs- 
anspruch auftritt - was ihr einen Stich ins Sektiererische gibt -, 
geht ihr Ein flu ss in England (Eysenckschule ) und Frankreich (Delay- 
schule), zum Teil aber auch in Deutschland und der Schweiz (Jung- 
schule) doch langsam aber stetig zurück. Besonders Lerlches Heuro- 
psychiatrie, die dem französischen Rationalismus besser entspricht, 
wurde von der Psychoanalyse nie ganz verdrängt. Hier erhielt denn 
auch die Psychosomatik der 40er und 50er Jahre einen ausgesprochen 
neurologischen Einschlag, während in Amerika und zum Teil in Deutsch- 
land (v. Weizsäcker, Mitscherlich) die psychoanalytische Tendenz über- 
wog. Mit der von Delay inaugurierten Psychopharmakologie und ihren 
spektakulären Erfolgen sowie mit den Fortschritten der EEG-Forschung 
und der Kybernetik als Heuropsychologie kommt heute aber auch hier 
mehr und mehr die klinische, neurologische Methodik zum Zuge. Von 
der Biologie her konvergiert damit teilweise auch die Vergleichende 
Verhaltensforschung (Tlnbergen, Lorenz, Holzapfel, v.Holst), die als 
angeborene Verhaltensmuster und auslösende Schemata gewisse Ansätze 
der Jungschen Arche typenlehre bestätigen und Freuds Verdrängungs- 
und Konversionslehre durch den Nachweis sog."Uebersprung- und Leerlauf- 
reaktionen" präzisieren konnte. Die Entdeckung der zentralen Auto- 
matik wies zugleich den Weg aus der Sackgasse des Behaviourismus und 
des Pawlowismus. 

So bahnt sich heute In Psychiatrie und Medizinischer Psychologie 
eine neue Gesamtschau an, die noch auf ihre klassische Formulierung 
und Systematik wartet. 
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Konditionierung des inneren mit dem äusseren Milieu 

Ein gemeinsamer Kenner, ja gewlsserraassen der Kardinalpunkt, scheint 
dabei der von Freud und von Jung eingeführte, aber von beiden noch 
zu eng gefasste Regressionsbegrlff zu sein. Bei Freud bedeutet Re- 
gression bekanntlich ein Zurückfallen auf traumatisch fixierte in- 
fantile Llbidostufen bei Frustration (topische, zeitliche, formale 
Regression). Jung dagegen versteht darunter ein geradezu physiolo- 
gisches "reeuler pour mieux sauter", das die Progression der Indl- 
viduatlon, der Persönlichkeitsbildung, periodisch unterbricht. Es 
Ist eine Regression auf die Vitalschichten der Psyche, um hier neue 
Energien zu schöpfen, ahnlich wie Antaios im Titanenkampf bei Be- 
rührung der Mutter Erde mit seinen Füssen neue Kräfte schöpfte. 

Auch der Regressionsbegriff stammt ursprünglich aus der Neurologie. 
Er wurde vor Freud und Jung im Sinne einer Schutz- und Erholungs- 
regression erstmals 186? vom Neurologen Hughlings Jackson aufge- 
stellt und von Freud 1886 in einem (verlorenen) Vortrag über Hugh- 
lings Jackson Übernommen. In Freuds Beitrag zu Villarets "Gehirn" 
(1888) wird z.B. die Aphasie als tt Reaktlonsweise funktioneller Rück- 
bildung {Di s- Involution) hochorganisierter Apparate, die somit frü- 
heren Entwicklungsstufen entsprechen", gedeutet, Ueberhaupt stand 
Freud nach Andersson zwischen 1886 und 1893 völlig im Banne von Jack- 
sons Entwlcklungs- und Schichtenpsychologie: "Dieser Forscher, auf 
dessen Anschauungen ich in fast allen vorstehenden Bemerkungen zu- 
rückgegangen bin... betont, dass als Sprachrest besonders kräftige 
Flüche der emotionellen, statt der intellektuellen Sprache Übrig- 
bleiben." Vor allem Ribot beschrieb dann diesen pathologischen Sprach- 
und Gedächtnisabbau bei der Alters Involution von der begrifflichen 
zur resi st enteren, sozusagen vitaleren emotionellen Sprache als "loi 
de la regression". 

Schon Jackson, besonders aber Head (191*0* der Wiederentdecker Jack- 
sons, sprach dann aber eben nicht nur von einem pathologischen Abbau, 
sondern auch von einer funktionellen Enthemmung ("release phenontena" ) 
tieferer Etagen der Zentrenhierarchie bei Ermüdung oder heftigem 
Stress, wobei er Jacksons etwas schwer verständliche Darstellung 
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einer "zweifachen Zentrenlehre" präzisiertet Im Zuge der progressi- 
ven Zerebratlon (v.Eoonomo) komot es als Differenzierung zu einer 
von den spinalen, noch pauschalen "Eigenreflexen" etagenweise zuneh- 
menden Hemmung resp. Dosierung bis zu den "bewussten" kortikalen Re- 
aktionen! die im Dienste der Homöostasis (Cannon) des Gesamt Organis- 
mus das "innere Milieu" (Bernard) mit dem Susseren konditionieren. 
Damit verbunden ist eine Funktionswanderung nach den Stirnpol (Stei- 
ner, Minkowski) unter Reflexausraubung der Staramzentren, die Jedoch, 
gestaffelt, virtuell funktionsfähig bleiben, um bei pathologischem 
Ausfall oder Erschöpfung vikariierend für die oberen Etagen wieder 
einzutreten, was wir Schutz- oder Ermüdungsregresslon 1 nennen können. 
Xretschmer wies in seiner "Medizinischen Psychologie" sehr schön die 
dabei wieder zum Vorschein kommenden motorischen, hypobullschen und 
hyponoi sehen Archaismen, wie Stupor, Raptus, rhythmischer Bewegungs- 
luxus, asyntaktisches Bildstreifendenken usw., nach, die sich z.B. 
als Totstellreflex, panische Flucht usw. oft biologisch als geradezu 
lebensrettend erweisen. 

Bing, Coldstein u.a. gelang dann eine genauere Lokalisation dieser 
Llberationsphänomene beim Parkinson, bei der Chorea, was später ge- 
zielte stereotaktisch- operative oder pharmakologische Eingriffe er- 
möglichte ( Pelays "Pharmakopsvchiatrie" ). Bing betonte auch die Aus- 
drucksgemeins Chart hysterischer und neurotischer, d.h. psychogener 
und organisch pathologischer Entheramungsphänontene, wie z.B. das stär- 
kere Hervortreten des thymischen Grundes in der Prälogik des Neuro- 
tikers wie des Psychotikers, analog dem magischen Denken des Primi- 
tiven und des Kindes. Diese " emotional resonance" spielt dabei nach 
Head gewiss erfassen die Rolle eines dritten Reflexbogenschenkels, 
der die Konditionierung der inneren mit der äusseren Milieuadaptation 
sozusagen radarartig besorgt und so auch die Engraphie und Ekphorie 
der kortikalen und vegetativen Engramme (Mneme, Allergie) reguliert; 
"Es ist der Thymos, der den Logos lenkt" (Stransky). Diese affektive 
bzvr. vegetative Resonanz imponiert subjektiv als Lust-Unlusttönung, 
deren Hauptrelais offenbar im aufsteigenden retikulären, im limbischen 
"nd im thalamisch-hypo thalamischen Bereich zu suchen ist. Ein Yersa- 
6«n dieses Radarsystems führt zur schizophrenen Kompasslosigkeit. Mit 



33* 

Recht erweiterte daher Jung Freuds einseitig sexuallsierte Libido 
zur die Homöostasis und Individuation fördernden lust betonten Affekt- 
resonanz. Bei der Depression entspricht die vorherrschende Unlust- 
tönung der im Spargang vagotonisch gedrosselten Lebens flamme. Max 
Klbler hat einmal sehr scharfsinnig auf einen gewissen Antagonismus 
aufmerksam gemacht zwischen sympathischer, das äussere Milieu zu ver- 
ändern suchender Ausdrucksbewegung, und regressiver, das innere Mil- 
ieu durch Drosselung anpassender Organneurose, z.B. beim Herzkrankem 
"Der Herzneurotiker hat sozusagen die Wahl zwischen einem fröhlichen 
Gesicht bei krankem Herzen und einem gesunden Herz bei traurigem Ge- 
sicht!" 

Freud brach seinen neurologischen Start ab 

Wie wir sahen, ging also auch Freud von Hughllngs Jacksons doppelter 
bzw. dynamischer Zentrenhierarchie aus, wonach der Kortex zwar als 
Differenzierungszentrum bei Harmreizen dominiert, bei Stress und pe- 
riodischer Ermüdung aber (als Schlaf, Schock, Ohnmacht als Totstell- 
reflex, Bewegungsluxus als Kampf- oder Fluchtreaktion usw. ) zugunsten 
älterer, bewährterer und vitalerer Urreflexe ausgeschaltet wird. Die 
vitale Hierarchie ist also gewissermassen spiegelbildlich zur Hierar- 
chie der Differenzierung! So ist auch bei Freud das Verhältnis von 
Ich und Es merkwürdig schwankend und widerspruchlich, doch wirkt 
Jacksons Finalismus deutlich nach. Freud gelangte im Gegensatz zu 
seinem Freund und Mitbegründer seiner Lehre, Breuer leider unter 
den Einfluss des französischen " Psycholog! smus" Charcots und Bern- 
helms. Er wurde seinem neurologischen Start damit untreu, aber er 
wollte eben, wie er meinte, damit verhindern, das s seine Theorie in 
den Lehrbüchern der Psychiatrie vermodere. Er strebte eine geistige 
Weltbewegung an, was ihm Ja dann auch gerade dank seiner eher gei- 
steswissenschaftlichen und vielfach widerspruchsvollen Terminologie 
gelang. Zudem kam sein Pansexual Ismus (Hoche) der damaligen Emanzi- 
pation vom gross bürgerlichen Vi ktori anIsmus im Jugendstil usw. ent- 
gegen. Seine Hauptwirkung blieb daher auf die nördlichen, calvini- 
stischen Länder beschränkt und ist sicher nicht unschuldig an der 
fast pathologischen Hypersexuallsierung dieser Länder, deren Analyti- 
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leer Jegliche Aggression auf sexuelle Prustration zurückführen, die 
Auflösung der Kleinfamilie fordern und alle Lebenskonflikte mit 
Reichs Orgasmotherapie zu lösen suchen. Hemmungslose sexuelle Betä- 
tigung ohne Jeden Triebverzicht gehört eben auch zum Programm unse- 
rer totalen Konsumgesellschaft, die jedem alles bieten will. Demge- 
genüber führte aber schon Freud die Kulturschöpfung auf Triebver- 
zicht, auf Sublimation zurück. Wie schon Reik betonte und die Ver- 
haltensforscher Tinbergen, Lorenz u.a. zeigten, ist aber eine echte 
Sublimation des Sexualtriebs unmöglich, doch kommt Kultur durch üeber- 
sprung in andere Triebsphären und spielerischen Leerlauf (Hulzinga) 
zustande, und im Wettbewerb der Lelstungsges elisehaft findet auch 
der au t och t hone Aggressions trieb sein sozial wertvolles Ventil. Zwar 
i3t, wie Freud richtig erkannte, der Sexualtrieb ein besonders wich- 
tiger Vektor des zwischenmenschlichen Rapports, aber noch wichtiger 
ist hier, wie Schopenhauer hervorhob, das Mitleid, auf dem das Chri- 
stentum seine fuhrende Kultur seit 2000 Jahren aufbaute. 

Medizinische Psychologie und Neuropsychiatrie müssen heute also von 
Freud wieder auf seinen Lehrmeister Hughlings Jackson zurückgehen, 
von dem der eminente Hirnforscher Russell Brain 1958 meintet "He was 
ahead not only of his own time, but In sorae respects of our own." So 
nennt sich heute auch die französische Heuropsychiatrie Delays, Eys, 
Rouarts u.a. Neojacksonisme! 

Eine umfassende Heuro Psychologie könnte so auch den auf Descartes zu- 
rückgehenden, im Grunde rein erkenntnis theoretisch bedingten Dualis- 
mus zwischen Geistes- und Naturwissenschaften im Sinne von Snows Ein- 
heit swlssenschaft überwinden helfen. Oerade der Mediziner, der stets 
mit der psychosomatischen Ganzheit des Menschen zu tun hat, empfand 
diesen Dualismus seit Je als lästig. So meinte seinerzeit schon 
v.Bergmann, die "Zweiteilung unserer Erfahrung durch unser Erkennt- 
nis vermögen" dürfe uns nie darüber hinwegtäuschen, dass die Wirklich- 
keit eine Ganzheit darstelle. 

Uebrlgens war Freud selber gescheit genug, um zu wissen, dass seine 
Lehre nichts Endgültiges war. So meinte er am Ende seines Schaffens, 
loh, Es und tleberich seien doch wohl nur Arbeitshypothesen gewesen, 
und "das Rätsel der Neurose" stehe "noch ungelöst da wie am ersten 
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Tage". Damit öffnete er selber der weiteren Forschung die Türe: 

"Das Lehrgebäude der Psychoanalyse, das wir geschaffen haben» 
ist in Wirklichkeit ein Ueberbau, der irgendeinmal auf sein 
organisches Fundament aufgesetzt" werden soll; aber wir kennen 
dieses noch nicht." 

Der Neuro psycho löge Birkmayer meint daher: "Die Psychoanalyse als 
klassische therapeutische Massnahme hat meiner Ansicht nach versagt. 
Sie wird seit 70 Jahren verwendet, und die Zahl der Heurosen hat 
ständig zugenommen." "Die starre dogmatische Form der psychoanaly- 
tischen ^Theorie setzt sie in die Position einer Pseudoreligion" , 
sie ist zun "Opium der Gebildeten" geworden. "Biologisch haben alle 
Religionen die Funktion, dem Menschen in seinen Das eins Schwierig- 
kelten zu helfen. Wenn schon Religion, dann halte ich persönlich 
die Erfahrung in der 2000 Jährigen christlichen Religion für effek- 
tiver". Die beste Psychotherapie ist nach Birkmayer eine ärztliche 
Aufklärung des neurotischen Patienten über den Mechanismus der Kon- 
version Überschüssiger Aggression in vegetative Fehlschaltung und 
die Anleitung, wie er diese Aggression Im Kampfsport usw. als Leer- 
lauf und Uebersprung produktiver loswerden kann, wo eine ursächli- 
che "Milieutherapie" nicht möglich ist. Wir schli essen uns dieser 
Auffassung vollumfänglich an! 

Drei zeitgenössische Zitate sollen zum Schluss das Fazit aus unsern 

Untersuchungen zusammenfassen: 

Holmar von Ditfurth: "Die Geschichte der grossen metaphysischen 
Systeme Ist nicht etwa aus purem Zufall gerade in unserer Epoche zu 
Ende gegangen. Die Fragen, die sie in Bewegung hielten, sind heute 
in den Bereich experimenteller Forschung ger tickt. Warum wir altern 
und sterben müssen, wie das Leben entstanden ist, ob die Welt einen 
Anfang hatte und ob sie unendlich gross ist, - diese und andere Fra- 
gen werden heute nicht mehr von Philosophen und Metaphysikern ge- 
stellt, sondern von Genetikern, Biologen und Astrophysikern. Die Ma- 
turwissenschaft hat Über das Sammeln von Fakten und Daten längst 
hinausgegriffen. Sie ist die Fortsetzung der Metaphysik mit andern 
Mitteln." 

Dr. P. Sager: "Freiheit ohne Ordnung wird zum Chaos der Anarchie, 
Ordnung ohne Freiheit zur Unmenschlichkeit der Diktatur. Daher muss 
der Mensch zu Freiheit und Ordnung erzogen werdenl" 

Teilhard de Chardin: "Die 'heilige Union', die gemeinsame Front aller 
derer, die glauben, dass das Universum noch voran schreitet und dass 
wir den Auftrag haben, sein Voranschreiten zu bewirken: sollte das 
nicht die tätige Minderheit, der feste Kern sein, um den sich die 
Einmütigkeit von morgen entwickeln muss?" 
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XX. Anhang: Ergänzungen, Begriff s erlauter ungen , Illustrationen. 
(Die Ziffern entsprechen denjenigen im Haupttext). 

1» Die moderne B lek tronen te chn 1k hat übrigens diese "Funktionskreise" 
als * Heurokybe rae t ik " nachgeahmt, und sich selbst regulierende 
Automaten wie Ashbys "Homöostat" und Gtey Walters "Schildkröte" 
mit "feed-back", Servomech an Ismen und sogar mit einer Art 
"Computer gedäch tnl 5 " hergestellt! 

umgekehrt bestätigte das von Berger und Adrian 1929 entdeckte 
'Elektroenzephalogramm" in seinen "Hirnkurven" weitgehend jene 
elektronentechnischen Vorstellungen. Von der Hirnrinde lassen 
sich nämlich feinste elektrische Ströme ableiten, die von der 
Tätigkeit der "Ganglienzellen", den Schaltstellen der Hirn- 
substanz, herrühren. Obgleich diese Zellen alternierend arbeiten, 
ergibt sich als Resultante eine sinusartige Kurve, 'die In Ruhe 
(bei geschlossenen Augen) den Rhythmus von 8 Hertz (8 Schwing- 
ungen pro Sekunde) zeigt (Alphawellen) , während Aktivität {bei 
offenen Augen usw.) einen solchen von 16 und mehr Hz (Betawellen) 
ergibt. Bei heftigem Affekt treten aus der tieferen Hirnstamm- 
schicht stammende langsamere Thetawellen von 4-5 Hz, und im 
Schlaf Deltawellen von nur 3 Hz auf, ein objektiver Nachweis für 
die oben erwähnte "Regression"! Die Schaltung dieser bioelektrischen 
Schwingungen geschieht vom Vitalzentrum, vom Hypothalamus und 
Thalamus, sowie von der sog. Formatio reticularis und gewissen 
alten "limbischen" Rindenteilen aus ( Magoun, Horuz2i, Penfield, 
Papez ) . Diese das ganze Hirn durchlaufenden Ströme beweisen, dass 
dieses also immer irgendwie "ganzheitlich" reagiert. Man hat nun 
Insofern eine besondere Tiefenwirkung rhythmischer Reize ge- 
funden, als rhythmische Licht- und Schallreize, zumal im Alpha- 
oder Betarhythmus, bei sensiblen Individuen und besonders bei 
Epileptikern einen "Anfall" auslösen können, d.h. eine explosions- 
artige Gesamtentladung der Ganglienzellen, indem nun plötzlich 
alle im Gleichtakt schlagen ("Hvpersvnchronie") . Auch infektiöse 
oder traumatische Hirnnarben wirken sich als "Gleichrichter" aus, 
was eben die Anfalls Bereitschaft der Epileptiker erklärt. Umge- 
kehrt erreicht man bekanntlich durch künstlich ausgelöste Anfälle 
Im "Elektroschock" auffällige Besserungen bei Schizophrenie, 
Depressionen usw., wo sich offenbar krankhafte Spannungen an- 
sammelten. Der Entdecker dieser Behandlungsmethode. Cerletti, 
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kam vor allem deshalb auf diese Möglichkeit, weil sich in der 
Praxis Epilepsie und Schizophrenie gegenseitig beinahe völlig 
aus s ch lie s sen . 

2. H.R. Hess, Ranson, Papez u.a. haben durch Reizversuche am Hirn- 
stamm bei Tieren und später anlas such von Hirnoperationen auch 
noch beim Menschen solche fertig angelegte " Instinktschablonen " 
des Angst-, Wut-, Werbungs-, Brutpflege- u.a. -Verhaltens be- 
stätigt gefunden. Solche Entdeckungen führten dann zur thera- 
peutischen " Psy chochi r ur g i e " , zur stereotaktischen Verödung 
z.B. als " Th alamus s ti ch " (Spiegel) bei unerträglichen Krebs- 
schmerzen oder beim " Ph an toms chme r z " nach Amputationen. Dieser 
"Tiefenschmerz" der "protopathischen", thalamischen Sensibilität 
nach Verlust eines Gliedes hängt offenbar mit sympathisch- 
trophischen Rege ne ratlon s impu 1 s en zusammen, denn der Schmerz 
überhaupt hat nicht nur Signal-, sondern auch vegetative 
trophische Funktion: "Dolor, rubor, tumor" der Entzündung be- 
deutet Appell an vermehrte Blutzufuhr zur Wundheilung, Weg- 
schwemmen der Toxine usw. Dabei erscheint das schmerzende 
Phantomglied dem Betreffenden als verkleinerte Prothese. Es ist 
nun interessant, dass die kortikale, "epikritische" Oberflächen- 
sensibilität unter "Bewusstsein" die protopathische Tiefen- 
sensibilität und besonders "unlustbetonte" Schmerzempfindlichkeit 
hemmt, was die chinesische Akupunktur für Operationen benutzt. 

Beim Parkinson Ismus kann man Starre und Zittern durch Verödung 
des ventrolateralen Thalamuskerns und des Globus pallidus bessern, 
wobei nur leichter Gedächtnisverlust In Kauf genommen werden 
muss (Hassler, Riechert 1950), bei genuiner "zentrenzephaler", 
vererbter Epilepsie hilft Verödung des in tra laminaren Thalamus- 
teils, wobei leichteKonzentrationsstörungen restieren können. 
Bei traumatischer "psychomotorischer Schläfenlappenepllepsie" 
kann eine Exzision des Rindenherdes helfen, denn nur schon Ver- 
klebungsnarben wirken als "peace maker", Gleichschalter, der die 
Anfälle als entladende Hypersynchronie (der durch die Gleich- 
schaltung angestauten Stromspannung) provoziert. Besonders bei 
der Thalamo- und Pallidotomie handelt es sich also um Ver- 
ödung oder Liberierung bestimmter Etagen im hierarchisch ange- 
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ordneten Zentren System des Himstamms, denn sowohl Zittern wie 
Starre sind geiz - o der Enthemmung sphänomene (Bing, Tournay) , 
" release phenomena " (He ad 1914) , die einmal durch Zerstörung des 
übergeordneten Hemmungs Zentrums , dann aber auch wieder reversibel 
als " funktionelle Schutzregression " auftreten können. Pawlow 
sprach hier von "rekreativer und kurativer innerer Inhibition", 
meinte aber dasselbe. In den Vierziger jähren wurden diese Zu- 
sammenhänge besonders von der französischen Schule des 
" Meo j ack s on isme " (Delay, Ey, Rouart, Claude, Conrad u.a.) neu 
entdeckt, nachdem Janet, Ribot, Bing und Tournay mit Head und 
Brain bereits in den Zwanziger jähren Hughlings Jacksons geniale 
Vision von 1853 erneuert hatten und Adrians und Bergers 
Elektroenzephalographie 1929 die Bestätigung gebracht hatte. Sie 
bewies eben die von v. Holst u.a. vorausgeahnte Automatik der 
nervösen Zentren, wobei der Grundrhythmus der Alpha- oder 
Ruhe- und Erholungswellen nach neuster Forschung (1974) vom 
Corpus geniculatum laterale und mediale des Tractus opticus 
ausgeht, wo sich eigentliche " Zeitgeber zellen " befinden. 

Weitere praktische Erfolge der Hirnchirurgie brachte die Entdeckung 
des "Aggressionszentrums * im Mandelkern durch Papez, wo Japaner 
und ein Team in Homburg 1974 "Entschärfung" durch einen "Handel- 
kernstich" versuchten. 

Bekanntlich bringt auch eine " Lobotomle " (Spiegel 1948) eine 
Durchtrennung der Fasern zwischen Stirnhirn und Hirnstaina, bei 
Schizophrenen u.a. Geisteskranken oft eine auffällige Besserung, 
wobei allerdings das ganze Persönlichkeitsniveau gesenkt wird. 
Bei der Schizophrenie scheint die oben erwähnte "Affektresonanz" 
toxisch, d.h. durch Stoffwechselgifte gestört zu sein, so dass 
die Dmweltreize nicht mehr nach Lust und Unlust "gewertet" werden 
können. Vor allem fehlt auch der Gefühlsrapport zum Mitmenschen 
(Isoliertheitsgefühl), was zu Misstrauen, ja zum Verfolgungswahn 
führen kann, zumal wenn (durch toxische Ganglienzellreizung) 
Stimmen, Halluzinationen usw. geweckt werden. Indem nun die Loboto- 
mie diese gestörte Affektresonanz zum Stirnhirn, dem Zentrum der 
höheren Funktionen, ganz unterbricht, werden die Halluzinationen 
hlass und farblos und stören nicht mehr. Dazu kommt es eben zu 
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zu einer allgemeinen "Schutzregression" auf ein stammn Stieres 
Persönlichkeitsniveau. Die "pharmakopsychiatrie" hat aber heute 
Mittel gefunden, die ebendieselben Zentren und Pasern 
"selektiv "-gezielt dämpfen, ohne die Persönlichkeit dagegen 
dauernd zu "primitivisieren" . Prellich, eine Heilung der 
verursachenden Stoffwechsel Störungen ist damit noch nicht 
erreicht. Wir werden im Kapitel "Psychopathologie" nochmals 
darauf zurückkommen. 



3. Indirekt wird diese im Grunde alte Auffassung einer "Einheits- 
psychose" auch durch die Erfolge der Pharmakopsychiatrie be- 
stätigt, indem dieselben Mittel wie bei Manie wirksam sind, 
indem sie an der Format lo reticularis des Hirnstamms an- 
greifen. Ebenso wirken die "Thymoleptika" (Tofranil, Laroxyl u.a.) 
bei der schizophrenen wie bei der manischen Depression und 
Hemmung "vital stimulierend", während die "Tranquilizer" 
(Atrax, Librium u.a.) eher bei konfliktbedingten Seelenstörungen 
die thalamische "Affektresonanz" dämpfen und so eine Innere 
Distanzierung von den betreffenden Problemen ermöglichen. Im 
Tierversuch wird z.B. ein wilder Luchs dadurch zum zahmen 
Schosshündchen! 

Eine gewisse weitere Bestätigung der "Einheitspsychose" sind auch 
die "Modellpsychosen" , die man künstlich und täuschend ähnlich, 
wenn auch glücklicherweise nur vorübergehend, mit dem mexikanischen 
Kakteengift Mezcalln oder mit der chemischen Verbindung LSD 
(Lysergsäurediamld) erzeugen kann. Man kann mit diesen 
"Halluzinogenen" jene typischen schizophrenen farbigen Visionen 
und Wirk lichkei tsver Zerrungen erreichen, die den Geisteskranken 
so erschrecken, manchmal aber auch infolge der verödeten 
"Affektresonanz" merkwürdig gleichgültig hingenommen werden. 
Dabei geschehen die entsprechenden Stimulierungen und Dämpfungen 
der Stanmzentren über den Enzymstoffwechsel, wie wir später noch 
näher ausfuhren werden. 
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Bekanntlich wechseln bei der Entwicklung des Kindes Streckungs- 
mit FÜllungsphasen , und zwar bei Buben und Mädchen mit verschiedenen) 
Rhythmus, (was die Eltern übrigens oft mit Überflüssigen Sorgen er- 
füllt!) , bis sich schliesslich nach mehrmaligem " Typenwechsel " die 
männliche und weibliche Gestalt herauskristallisiert. Aber auch im 
späteren Leben kommt es oft infolge konkurrierender "L- und P- 
Faktoren" ( Kr et schmor ) noch zu erheblichem "Gestaltwandel", wobei 
auch Erbfaktoren mitwirken. Bald gleicht man dann dem einen, bald 
dem andern Elternteil! Besonders im fortgeschrittenen Alter wird 
so mancher Leptosome doch noch Pykniker. Conrad benutzte für seine 
Untersuchungen neben Strömgrena "Metrikindex" (Körperhöhe, Rumpf- 
breite, Rumpftiefe} auch seinen eigenen "Plastik index" (Schulter- 
und Handbreite, grösster Dnterarmumf ang) . Bekanntlich stützen sich 
such die Lebensversicherungen auf solchen konstitutionell«) Verhältnis- 
zahlen, die ihnen eine recht präzise Voraussage der Lebenserwartung 
ermöglichen. Diese Zahlen geben eben auch Auskunft über vor- 
herrschende Sympathiko- oder Parasympathikotonie , was bereits ge- 
wisse Krankheitserwartungen einschliesst. So erkranken die 
Sympathiko toniker bekanntlich eher an Hochdruck, Arteriosklerose, 
Basedow, Stoffwechselkrankheiten usw., die Vagotoniker dagegen eher 
an Asthma, Erkältungskrankheiten, Tuberkulose, Magengeschwür usw. 
Curry hatte so auch eine "bioklimatische" Typologie versucht: der 
syropathikotonische "W-Typ" sei warmluft- und speziell föhnempfindlich, 
der vago tonische "K-Typ" dagegen kalt luftempfindlich! Jedenfalls 
spielt bei der Langlebigkeit, wie auch bei den Krankheitsdispositionen 
der Erbfaktor eine entscheidende Rolle (Krebsfamilien!) , so wie sich 
die Konstitutionsvererbung schon in den zeitlebens unveränderlichen 
Blutgruppen zeigt, die daher gern zu "Vaterschaftstests" benützt 
werden. Auch hier hat Scherrer eine Art Typologie versucht: der 
Sympathikotoniker und Pykniker sei eher A-Typ, der Vagotoniker und 
Schizothyme eher B. Tatsächlich sollen z.B. A-Typen eher zu Magen- 
geschwüren, B-Typen eher zu Magenkrebs und O-Typen wieder eher zu 
Zwölf finge rdarmgeschwüren neigen, doch verteilen sich die Blutgruppen 
in erster Linie rassemässig: der Osten zeigt Ueberwiegen des B-, der 
Westen des A-Typs. Cattel, Angst, Maurer u.a. fanden neuerdings 
wieder eher Magenkrebs bei A und mehr endogene Depressionen bei 
°f obgleich gerade die letzte Blutgruppe besonders vital und lang- 
!ebig sein soll. Psychologisch unterschieden sich vor allem AB (und B) 
durch vermehrte Introversion, Härte, Realismus, im Gegensatz zv. A, 
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wo angeblich Extravers ion , Gefühlsbetonung, Offenheit, Aktivität, 
aber auch Aggressivität vorherrschen (1975) . Die * Urb 1 utgruppe " 
soll AB gewesen sein, aus der sich die andern durch Verlustmutation 
entwickelten, oder aber die ttrrassen mUssten in verschiedenen Ent- 
wicklung s Zentren entstanden sein (Berg). Interessant ist, dass 
Gorillas und Orang-Utans Blutgruppe A und B, aber nicht haben, 
Schimpansen dagegen A und O, aber kein B und AB (Blrdsell, Candela) . 
Ferner haben Schimpansen 48 Chromosomen statt 46 wie der Mensch 
(Lejeune), aber Antihumanserum gibt auch zu 84,5 % bei Schimpansen 
Agglutination, und beim Orang-Utan noch zu 70,6 % (Candela). 
Obgleich sich aber Konstitution und Blutgruppen nach der bekannten 
Mendelregel weitervererben, so ist doch nicht alles so leicht im 
voraus zu berechnen, indem eben noch (vermutlich durch Strahlungs- 
ein fluss und dergl. bedingte) Mutationen auftreten, die wohl z.T. 
auch das meteorhafte Auftreten und Verschwinden des Genies erklären. 
(Zwar gab es in Bachs Familie eine ausgesprochene Talenthäufung, 
aber z.B. Goethes und Schillers Nachfahren waren alles andere als 
genial!). 

Ein groteskes Miss Verständnis der Erb lehre war Himmlers versuch 
einer "Rassenzüchtung" blonder Arier von athletischem oder 
leptomorphem Typ mittels seiner Aktion "Lebensborn e.V.", worauf 
wir noch zurückkommen. 

5. Auch hier im Spannungsfeld zwischen Deterroini smus und Teleologle 
müssen wir uns also in Zukunft entschieden von der Bequemlichkeit 
des Denkens in Gegensatzpaaren lösen. Nicht nur der Laie denkt eben 
gern in "Schwarz-Weiss", sondern auch der Wissenschafter hat ebenfalls 
seit Descartes Begründung der "exakten Wissenschaft" die Tendenz , 
"antinomisch" zu denken und zu definieren, um möglichst saubere 
Unterscheidungen zu machen und so möglichst scharfe und umfassende 
Begriffe aufstellen zu können. Lange blieb die Menschheit seither 
im Banne dieser "Dialektik". Besonders in der Psychologie und in der 
Philosophie löste daher seither eine Richtung die Gegenrichtung ab, 
wobei wohl jeweils auch der "Generationentrotz" mitwirkte. Erst die 
mathematische Erforschung der Logik dieses Hauptinstruments der 
exakten Wissenschaft, ermöglichte den "Logistikern" Rüssel , Carnap , 
Frank , Schlick , Wittgenstein , sowie den "Neopositivisten" und 
"Semantikern", die das gleiche Problem von der Sprachpsychologie ber 
anpackten, den bisherigen blinden "Wortglauben" oder "On to log i smus" 
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als blossen "Nominal Ismus" zu durchschauen, worauf wir im vor- 
letzten Kapitel noch zurückkommen werden. 

So gilt heute also auch in der Konstitution s- und Rassenpsychologie 
das "offene Denken" (Gonseth) , d.h. die Wahrheit und Wirklichkeit 
liegt stets irgendwie zwischen unsern Begriffen. Die Natur macht 
keine Sprünge", sagten schon die Alten. Die begriffliche Zusammen- 
fassung hat Iraner nur bis zu einem gewissen Optimum praktischen 
Wert, oder wie eben Ca map sagte: "Was der Begriff an Umfang und 
Schärfe gewinnt, verliert er an Wirklichkeitswert". Was die Ver- 
letzung dieser Grundregel allen Forsehens anrichten kann, haben wir 
in den letzten Jahrzehnten in den Exzessen des rassistischen 
Schwarz-Helss-Denkens genug erfahren! So ist es ebenso beliebt wie 
falsch vom "Juden" oder vom "Heger" als einer Einheitsrasse zu 
sprechen. Wer Augen hat, findet in semitischen, afrikanischen wie 
asiatischen Gesichtern ebensoviele Varianten wie bei uns Europäern, 
denn die Natur wiederholt sich nie! Deshalb sind alle "terribles 
simplificateurs" seit je eine grosse Weltgefahr gewesen. Auch im 
folgenden Kapitel werden wir sehen, dass uns täglich physiognomische 
Kurzschlüsse infolge zufälliger, oberflächlicher Aehnlichkeiten mit 
unseren Eltern, Freunden- oder auch Feinden irreführen. ( "Halo-Effekt ") 

°* Nach Dement u.a. unterscheidet man im EEG verschiedene Schlaf stufen : 
b«im Einschlafen mit geschlossenen Augen überwiegt der Alpharhythmus 
von 8-13 Wellen pro Sekunde als spontaner Stoffwechselgrundrhythmus. 
Dann werden die wellen flacher und langsamer als Thetarhythmus 
von 4-7/Sec. , wobei es zu affektbetonten Träumen kommen kann 
(Kornmüller) . Diese Wellenform kommt auch bei Kindern und beim 
"Tagträumen" (Dösen) gehäuft vor. Man spricht hier auch von 
"paradoxem Schlaf". Dann werden die Wellen noch langsamer als 
Deltarhythmus von Wellen unter 3/Sec. beim Tiefschlaf als "Erholungs- 
Ce 9ression" , unterbrochen hie und da durch raschere "Schlaf spindein" 
von 13-14/Sec, die vielleicht Träumen und dadurch bedingten kleinen 
Waschen Augenbewegungen entsprechen. Dement, Kleitman u.a. halten 
die Träume für 2ur Erholung unerlässliche Abreaktion verdrängter, 
d * nebensächlicher Tagesreste. Beim Erwachen resp. Oeffnen der Augen 
treten raschere, desynchronisierte Betawellen von 14-30/Sec. auf, 
di ® der Aufmerksamkeit entsprechen und bei Erregung in Gammawellen 
^«r 30/Sec. übergehen. Sog. Infraslow waves von 7-8 pro Minute 
sollen nach Aldazalova u.a. Au fmerksamkelts Schwankungen entsprechen. 



Selbst das "Erleben", die Erwartung, die Intention usw. gibt 
"Spuren" im EEG, die aber wegen des dauernden "Rauschens" der 
Spontanaktivität schwer zu finden sind. (Walter, Kornhuber) . Um- 
gekehrt kann man (wahrend Hirnoperationen) mit elektrischen 
Impulsen von 50 /See. im Thalamusbereich psychische, ja sogar verbale 
Reaktionen (Angst, Beschleunigung des psychischen Tempos usw.) her- 
vorrufen! (Guttmann, Gangelberger 1967). 

Jedenfalls stellt also der Schlaf, wie der Traum eine "Erholungs- 
regression" von der Rinden- auf die vitalere Stanunschicht dar, 
wobei die westlichen Schulen von "Deblockierung" , Enthemmung, 
"release phenomena" (Read) , der Pawlowismus eher von "rekreativer 
und kurativer Innerer Inhibition" spricht. 

7, 1974 versuchte ein deutscher Chirurg, allerdings ohne Erfolg, 
sogar eine Organüberpflanzung (Leber) vom Schimpansen auf den 
Menschen. Es darf nicht Übersehen werden, dass auch die höchsten 
Affen noch 48 statt wie der Mensch 46 Chromosomen in seinen Zell- 
kernen besitzen .Vermutlich stammen wir eben nicht direkt von 
'anthropoiden" Affen, sondern von gemeinsamen Vorfahren ab. Die 
Theorie einer "Rückbildung" der Affen, die auch schon aufgestellt 
worden ist, dürfte dagegen ganz abwegig sein. Gemeinsam mit dem 
Schimpansen findet aber beim Menschen in der Fötal zeit z.B. eine 
Rückbildung des Zwischenkiefers statt, wie schon Goethe entdeckte. 
Uebrigens verrät gewissennassen auch unsere affektbetonte Tierliebe 
bis zur perversen Sodomie unsere seelische Verwandtschaft und 
Deszendenz von tierischen Vorfahren! 

8. Obgleich die Vergleichende Verhaltensforschung von Pawlows 

"Reflexologle" und Watsons "Behaviorismus" als Vorläufer ausgingen, 
distanzierte sich Lorenz fast polemisch von ihnen, da sie noch die 
von v. Holst u.a. entdeckte zentrale Automatik (spontane EEG-Ruhe- 
rhythmik, angeborene Verhaltensmuster usw.) als "teleologisch- 
vitalistische" Befangenheit abgelehnt hatten, womit ihre Forschung 
in eine sterile Sackgasse geriet. Für sie war die Seele noch eine 
"tabula rasa", auf der die Umwelt ihre bedingten Reflexe einschrieb, 
was dann zur bekannten lernpsychologischen und {als amerikanische 
"Verhaltenstherapie " ) therapeutischen Ueberschätzung des Milieu- 
gegenüber dem Anlagefaktor führte. Hoch heute wird daher in der 
Sowjetpsychologie ängstlich das Bewusstsein mit "Spiegelung der 
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Aussenwelt" nach Lenins Vorschrift umschrieben! 

9. Diese Programmierung durch die Genekombination bei der Befruchtung 
des Eis ist dabei jedesmal einmalig : sie kam vorher und kommt auch 
später nie mehr genau so vor (van der Zypen) und ist daher eine 
neue Chance für die weitere Menschheitsentwicklung. Im Gegensatz zu 
den höchsten Affen hat der Mensch 26 Chromosomen in seinen Zellkernen, 
wobei das Geschlechtshormon das 23. als eine XJf (X weiblich, 
Y männlich) ist. Verdreifachung der Chromosomen gibt Kongo 1 Ismus 
(Lejeune 1959) , XXY gibt den Klinef elter -Schwach sinn, XYY als 
"Mörder Chromosom" einen schwachsinnigen Triebverbrecher (wie z.B. 
der amerikanische Massenmörder Speck). Genies kommen oft durch 
ungewöhnliche Genmischung z.B. zwischen sehr vitalen und sehr 
differenzierten Partnern vor. So war Leonardo da Vinci das Kind 
einer Bauernmagd mit einem Rechtsanwalt. Andererseits gibt es auch 
bei Inzucht manchmal " Begab tenfamilien" wie die Bernoullis, Bachs, 
meist aber bald Degeneration. Rassenmischung ist also für die 
Evolution eine Chance, und nur die Entwicklung des Durchschnitts 
und nicht nur diejenige einer Elite gibt sichere "Progressive 
Zerebration" (v. Economo) als echte Weiterentwicklung (Teilhard 
de Chardin) . Da nachweisbar in unserer Hirnrinde noch grosse "stumme" 
Gebiete vorhanden sind, nimmt man bei den ca. 14 Mrd. Zellen ein 
grosses Reservoir für die Evolution an, die sich besonders im 
basalen Neocortex vollziehen dürfte (Spatz). An sich hat sich nämlich 
Schädel- und Hirngrösse seit dem Cro-Magnonmen sehen kaum verändert. 
Das Reservoir wird auch deutlich beim vikarierenden Eintreten bei 
der sehr langsam verlaufenden "progressiven Paralyse", weshalb 
diese meist langezeit unbemerkt bleibt. Man hat nun versucht, 
durch sog. "Gentransfer" bei Mäusen usw. künstliche, neue Gen- 
Kombinationen zu erzeugen (Mc Bride, Ozer, Birnstiel, Ashby) , um 
so den Krebs zu überwinden oder gar die Evolution zu beschleunigen. 
Aber 1974 warnte ein Moratorium der Genforscher von Asilomar 
(Calif.) vor solchen Experimenten, die umgekehrt therapieresistente 
Viren, die sehr "genähnlich" strukturiert sind, ergeben könnten. 
Auch Versuche, in der Retorte aus dem Eierstock herausoperierte 
Eizellen zu befruchten und wieder einzupflanzen, gingen bisher 
glücklicherweise schief. 
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10. Der kürzlich bei Mongolen und S Marne r ikanern entdeckte Diego- 
Blutfaktor widerlegte jene vom Norweger Heyerdahl aufgestellte 
Hypothese einer ur geschieht liehen Völkerwanderung von West nach 
Ost, die dieser auf Grund seiner "Kon-Tiki" -Fahrt von Südamerika 
über die Ost er Inseln nach Polynesien konzipierte. Tatsächlich 
stammen unsere Vorfahren also aus dem Osten, aus "Austronesien", 
aus der Mongolei usw. , woran noch mongoloide Züge der ostisch- 
alpinen Sasse, der "Mongolen fleck" ungarischer Säuglinge, der 
mit einem Chromosomendefekt einhergehende "Mongolismus" und 
vielleicht auch unser "mongoloides "Make-up erinnert, das offen- 
bar den kindlichen "Hypertelorismus", das Weit-auseinander stehen 
der Augen beim Kleinkind imitiert, um als Demutsgeste den Mann 
eu gewinnen. Auch Dirnen haben oft als Degenerationszeichen 
mongoloide Züge. Offenbar wurde diese auch in historischer Zelt 
anhaltende Ost-Westtrift durch klimatische Einflüsse, aber 
vielleicht auch durch noch bestehende I>andbrücken begünstigt 
{Atlantis sage, Wegener-Theorie der Kontinente- Ver Schiebung: die 
Konturen von Amerika und Europa passen auffallend zusammen, Flora 
und Fauna zeigen Parallelen, verwandte Tier- und Band Ornamente, 
Pyramiden usw. in Aegypten, Babylon und Peru. Mexiko usw.}. Auch 
die Sumerer als ältestes uns bekanntes Kulturvolk, kamen aus dem 
Osten und brachten bereits die Bilderschrift mit. Ebenso beweisen 
die erwähnten Felsenzeichnungen der Sahara (Tassill usw. ) , dass 
auch die Buschmänner von Osten kamen. 

11. Malthusius hatte Darwins Lehre von der Selektionswirkung des 
"Kampfes ums Dasein" und der "Zuchtwahl* durch die Behauptung 
vorbereitet, die Nahrung wachse nur arithmetisch, während die 
Bevölkerung sich geometrisch vermehre. Tatsächlich hat die moderne 
Medizin und Hygiene durch Seuchenbekämpfung, Eindämmung der 
Säuglingssterblichkeit usw. eine zunehmende "üeberalterung" der 
Bevölkerung gebracht, die sich aber 2.B. im Bereich der Politik 
günstig auswirken dürfte. Zudem bietet die Erde bei rationeller 
Ausnützung aller Reserven (Algeneiweiss usw.) noch Nahrung und 
Raum für Milliarden. 
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2. Streifen wir hier noch kurz einige Hebenprobleme. Leider hat 

die Oeffentlichkeit heute die Greuel des "eugenischen Kindennords" , 
des "Gnadentods" am " lebensunwerten Leben" des "Dritten Reichs" 
vergessen, sonst hätte sich der kommunistische "Polit-Abort", die 
euphära istisch umschriebene " Fr i s tenlös ung " nicht auch im Westen 
verbreiten können. Nachdem man vor der Gefahr der "Menschenlawine", 
der Bevölkerungsexplosion, zumal in den "Entwicklungsländern" , ge- 
warnt und die "Pille" propagiert hatte, zeigt sich nun ein be- 
drohlicher Bevölkerungs Schwund Im Westen mit dem typischen 
"Pillenknick" von 1964 und mit Ueberalterung der Bevölkerung. Im 
Osten hatte man schon seit einiger Zeit aus diesem Grund wieder 
"zurückbuchstabiert" und Abtreibung wie z.T. sogar die Pille wieder 
verboten. Abgesehen davon, dass die Abtreibung stets von Schuld- 
gefühlen gefolgt wird, - sozusagen eine Rache der Natur - so wird 
dann in mindestens 10 % auch kein "Wunschkind" mehr möglich, weil 
die Eileiter verstopf en, und auch bei legalem klinischem Abort blieb 
in der DDR die Mortalität bei 1 Promill. Die Aerzte sammelten sich 
1975 in Ulm zu einer "Europäischen Aerzteaktion gegen Fristen- 
lösung und Sterbehilfe", da ihr Hippokrateseid und seine Formulierung 
in der "Deklaration de Geneve"1948 beides im Namen der "Ehrfurcht 
vor dem Leben" (Schweitzer) verbietet. Nur schon um die Bevölkerung 
stabil zu behalten, braucht es mindestens ein Zweikindersystem. 
Zudem warten stets Tausende von Adoptiveltern auf Babies, ja in 
Amerika versuchte man bei Kinderlosigkeit sogar das "Donorsystem" . 
Erfolgreiche Adoptionen demonstrieren oft auch den grossen Ein- 
fluss der Prägung durch ein optimales Milieu. Deberhaupt lässt 
Kinderlosigkeit die Ehe nicht zu jener biologischen Funktionsgruppe 
reifen und wachsen, die als "Funktionslust" erst wirkliches Familien- 
glück bringt. Kinderlose Ehen kommen kaum Ober einen "Egoisme 3 deux" 
hinaus. Oft kommt es auch im Gefolge einer Adoption dann doch noch 
z u einem eigenen Kind und "eugenische" Zurückhaltung vergisst, dass 
sich Krankheitsgene nicht nur vererben, sondern dass die Natur sie 
*uch ausmerzen, "ausmendeln" kann. So ist z.B.. die gefürchtete 
Krebsanfälligkeit bei den Nachkommen der Opfer von Hieroshima aus- 
geblieben und hat damit auch die hysterischen Reaktionen gegen 
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Atomkraftwerke widerlegt. Dank dem ständigen Bombardement der 
kosmischen Strahlen haben wir offenbar seit Hillionen Jahren 
schon Abwehrkräfte gegen Radioaktivität erworben. 
So kann man eich fragen, ob die "juristische", im Grunde eugenische 
Indikation zum Abort nach Vergewaltigung zu bejahen ist. Sicher 
aber besteht die medizinische Indikation bei Röteln der Mutter in 
der Schwangerschaft wegen der schweren Hissbildungen des Kindes 
zu Recht, ebenfalls diejenige nach Conterganeinnahme der Mutter. 
Auch Lebensgefahr für die Mutter war seit je eine Hauptindikation 
zum Schwangerschaft sab bruch, während die Antike und die mittel- 
alterliche Kirche angesichts der hohen Säuglingssterblichkeit noch 
eher das Leben des Kindes- durch den "Kaiserschnitt' als dasjenige 
der Mutter retten wo Uten. Wenn nun die modernen "Fristenloser" 
aber den "psychosomatischen" Gesundheitsbegriff der "Weltgesundheits- 
organisation" aufgreifen, um damit die mütterliche "soziale" 
Indikation (Depression statt "leib-seelische Gesundheit") zu be- 
gründen, so ist das Sophist ik. Die Verbesserung des Adoptionsrechts 
{jährlich warten ca. 5000 Adoptiveltern auf uneheliche Kinder in 
der Schweiz) und des Rechts des unehelichen Kindes 1975 merzte 
diese "soziale" Indikation weitgehend aus. Hinter dem heutigen 
Fristenlösungs- und Sterbehilfeproblem steckt auch ein Stück 
zwischenmenschlichen Vertrauens Schwundes dem Arzt und seiner Standes- 
ethik gegenüber. Peinlich war auch, dass Im "Jahr der Frau 1975" 
ausgerechnet die weiblichen sozialdemokratischen Sozialminister 
Schwedens, Frankreichs, Englands und Oesterrelchs den Abort legali- 
sierten und damit dieses Jahr zum "Jahr des Hegwerfbabys" machten! 
Sie vergessen, dass die von ihnen ins Feld geführte "Würde der Frau" 
nur mit deren Mutterrolle zusammenhängt: 

Sensibilisiert durch die Greuel des "Dritten Reiches" war es die 
BSD, die als erstes Land der Welt das "Recht auf Leben" ausdrücklich 
im Grundgesetz Art. 2 verfassungsmässig verankerte und deshalb die 
"Fristenlosung" ablehnte. Genau genommen steht dieses Recht aber 
implicite schon seit je in jeder Verfassung und "Menschenrechtser- 
klärung", die die personlichen Grundrechte des Rechts auf Eigentum, 
Sicherheit usw. garantiert, denn es ist ja die unerlässliche 
Voraussetzung dazu. Dass heute Oberhaupt ein "Recht auf Leben" 
diskutiert werden muss, beweist nur, wie Instinktunsicher wir durch 
die "Zerebration" , die "Instinktausraubung des Hirn Stammes" ge- 
worden sind, was uns freilich andererseits eben wieder "offener". 
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plastischer für weitere "Adaptionen" nacht. Früher basierte das 
Recht auf einer allgemein anerkannten religiösen Grundhaltung, 
weshalb noch immer die schweizerische Bundesverfassung mit 
"Bei Gott dem Allmächtigen" beginnt. Reute sucht man nach neuen 
Basen in der 'biologischen Ethik" der "vergleichenden Verhaltens- 
forschung", die schon im Tierreich verankerte, angeborene art- 
erhaltende "soziale Verhaltensmuster" t Demut s gebärde, Imponier- 
gehaben usw.) kennt. Solche "biologische Moral" fanden auch die 
Ethnologen Halinowsky, Ruth Benedict, Margret Mead u.a. in der 
sozialen Organisation der Primitiven, die lebhaft an die 
babylonischen und biblischen "Zehn Gebote", zumal diejenigen der 
zweiten Dekalogstafel erinnern. Aehnlich wie Hammurabbi, das Alte 
und Neue Testament, Sokrates, Cicero bis zu Kants "Kategorischem 
Imperativ" versuchte man im allgemeinverbindlichen Recht als 
"Minimum der Ethik" (Ihering) die soziale Organisation, das ge- 
sellschaftliche Zusammenleben zu sichern, während die eigentliche 
Ethik, die das zwischenmenschliche Zusammenleben ordnen soll, der 
Privatsphäre aberlassen blieb. Wenn schon das Recht Appellcharakter 
für unser anerzogenes "üeberich" besitzt, so noch vielmehr die 
Ethik, z.B. als neutestamentliche .' Nächstenliebe, die, pädagogisch 
sozusagen übertreibend, totale Kollektivität verlangt. Als Reaktion 
darauf wollte Nietzsche unseren zweiten Baupttrieb, den autistlschen 
Selbsterhaltungs- und -behauptungs trieb macchiave 111s tisch ver- 
absolutieren. Demgegenüber erkannte Schopenhauer mit Recht im Mitleid, 
der intensivsten Sympathie form, eine Hauptgrund läge unserer Ethik, 
wobei das Kreuz gewissem« ssen die "Demutsgeste kat'exochen" 
darstellt. Im "Gewissen", das Freuds anerzogenes "Heber ich" wie die an- 
geborenen sozialen Verhaltens formen umfasst, ergänzt sich also 
die "Rechtsordnung" mit dem "sittlichen Bewusstsein" I Die groteske 
Einschränkung des "Deberichs" auf den sexuellen Bereich durch Freuds 
"Pansexualismus" (Boche) wurde seinerzeit schon von Adlers 
"Individualpsychologie", Jungs Erweiterung des Libldobegriffs in 
seiner "Analytischen Psychologie" und von MacDougalls "Sozial- 
Psychologie" Xorrigiert. 

E s ist nun zweifellos eine Folge der "Wohlstands Verwahrlosung" der 
Sechziger- und Siebziger jähre, dass trotz des "Dritten Reiches" 
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Im Westen überhaupt Probleme wie "Fristenlösutig* und anschliessend 
das Thema "Sterbehilfe'' (Euthanasie)" Wieder 'aufkamen: Die "totale ■ 
Konsumgesellschaft", will eben "ungetrübten' mstgewinn", Vie ihn 
Marcuse, Horkheimer u.ai predigten.' Seit Je hat Reichtum verhärtet 
und Armut solidarisch gemacht, Die wachsende zwischenmenschliche 
Aggressivität im hochkonjunkturellen Westen "verriet sich auch in 
der Zunahme ' der Gewaltkriminälität und der Dauerberieselung mit 
"Krimis" in'' Kino und 'Fernsehen. Als Dutzende von Zuschauern im 
Autorennen von Mans durch einen' -explodierenden Wagen umkämen > 
wurde das Hennen ohn& Zögerh ; fortgesetzt. ''Wir lebenV schreibt 
Benda, "ira L Zeitalter- der- Lieblosigkeit"! Osteuropa kennt, dank 
seiner zwar unreal ist ieclien These, Verbrechen -seien Krankheit des 
Kapitalismus/ keine* Krimlsund j keine Wohl Stands Verwahrlosung , und 
eines Tages könnte sieh" so Spenglers -"Untergang des Abendlandes" 
doch bewahrheiten.' Krisenzetchen -siha bei ; uns auch das Aufkommen 
hinduis tischer u.a; Med'itatiönsbeweguhgen'" ,* die zu äutistischetf 
Nabelschau «rfelehehv SÖ^wucherlien auch im- unter gehenden -alten *Rom 
orientalische'-Mysteirienkulte," arbeiteten nur -hoch Fremdarbeiter' Wd' 
Söldner, und-den- eih?igen"Oeberlebenswille'n''hatta die christliche^ 
unter grün dbevegung-und si£F überlebte! Nur eine- mittlek'e Wirtschafts- 
krise kann" den Westen" wieder zur- Vernunft und- Vielleicht 'auch 
wieder zum' ehr Ist liehen^ Glauben als- persönliche Ethik bringen'. 

13, Der Schulreformer der Zwanzig er jähre Wyneken nannte den Kult, den 
die humanistischen Gymnasien mit Griechisch und Latein trieben 
"Wissenschaft des Nichtwissenswerten", denn längst hat z.B. das 
Latein seine Rolle als internationale Gelehrtensprache ans 
Englische und an die Mathematik abgetreten. Nur noch Mediziner und 
Juristen haben noch lateinische Nomenklaturen, würden sich aber 
gern mit einem Fremdwörterkurs begnügen. Heute sind es aber gerade 
strebsame Arbeiterkinder, die das ehemalige "Gelehrtenlatein" als 
Statussymbol lernen wollen. Dabei ergibt sich der Nachteil, dass 
hinterher die vom Latein abstammenden und z.T. sehr willkürlich 
abgeschliffenen und verkürzten "Vulgärlatein sprachen" der Gegenwart 
wie Italienisch, Spanisch, Französisch und Portugiesisch eher 
schwerer erlernt werden. Aber das logische Denken kann man auch "an 
diesen Neusprachen und an Algebra lernen, ohne das Gedächtnis mit 
antiken Vokablen zu belasten. 
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t. In Gegensatz zu «Jen Schriftstellern, die den 'Social change" nur 
Intuitiv, streckenweise und meist neutral darstellen, gab es seit 
je Sozialkritiker, die hier den "Cultural lag" aufholen wollten. 
So die "Utopisten" seit Monis und Campanella, seit Belamys 
"Rückblick aus dem Jahre 2000" usw. bis zur "kritischen Geschichts- 
philosophie* der Frankfurter Schule (Horkheimer, Adorno, Babermas). 
Dazwischen Originale wie Kemmerlch ("Aus der Geschichte der 
menschlichen Dummheit"), Nord au ("Die konventionellen Lögen der 
Menschheit"), Moskowski ("Die Welt von der Kehrseite"), Hertslet 
("Der Treppenwitz der Geschichte"), Evans ("Natural hlstory ot 
nonsense"), Schiff ("Die grossen Illusionen der Menschheit"), 
franse ("Niemand hat Kolumbus ausgelacht"), Wahlberg ("Das Lächeln 
der Kilo") , Quercu ("Falsch aus der Feder geflossen") , Mostar 
("Weltgeschichte höchst privat"), Marchi ("Schweizergeschichte 
für Ketzer"), Jameson ("ABC der dümmsten Satze") usw. Es waren 
Zeitgenossen, die mit Lichtenberg meinten: "Es tun mir viele Sachen 
weh, die andern bloss leid tun!" Aehnllch wie sich die Harrenfreiheit 
der Hofnarren hinter Selbstironie verstecken musste, blieb auch 
die Sozialkritik häufig wie 2.B. in Kabelais' "Pantagruel", 
Cervantes' "Don Quixote" und Swifts* "Gullivers Reisen" stark ver- 
schlüsselt, und Lichtenbergs "Sudelbücher" konnten erst posthum 
veröffentlicht werden. Die anonyme "Gulliver "-Umfrage an der 
Schweizer Landesmesse "Expo" konnte nicht veröffentlicht werden, 
da die Antworten "zu sozialkritisch" waren! 

"• Ueberhaupt kann der Fremd Sprachenunterricht nicht früh genug ein- 
setzen, indem das Kind schon im Vor schul alter, wie Fremdarbeiter- 
k Inder beweisen, eine ausser gewöhnlich pragsame * sprachin toeti sehe" 
Phase durchmacht. Durch die Fremdsprache erfasst man auch den 
"Sprachgeist" anderer Völker, was, im Erwachsenenalter, dann die 
primitive "Xenophobie" Überwinden hilft, weitere Lebensmoglichkeiten 
s chafft und Überhaupt dem Völkerverständnis und damit dem Welt- 
frieden dient, wozu auch der moderne Massentourismus das Seine 
beiträgt. Schon das Hochdeutsche, für die Schweizer Kinder die 
«rste Fremdsprache, ist dabei nicht einfach zu erfassen. 
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Es ordnet die Dinge nicht wie die Kindersprache und noch die 
lateinischen und angelsächsischen Sprachen nach der "anschaulichen" 
Reihenfolge; Subjekt, Prädikat, Objekt, Adverb, sondern bringt 
"intentional" verwirrend meist das wichtigste Verb erst am Sohluss 
seiner Schachtelsätze, trennt das Hilfsverb vom konjugierten Verb, 
verdreht die Zahlen,, indem es die Einer vor die Zehner stellt usw. 
Als Sprache der "Dichter und Denker" bietet sie unzählige nüanzierjte . 
Synonyma an, ist reich an lautmalerischen Beugungen, wechselnden 
Endungen usw., kurz sie kompliziert eher als dass sie vereinfacht , : 
wie etwa das. sich in bewegliche kleine Teile zerlegende Englisch. * 
Sie ist verschnörkelt, wie ihre alte gotische Schrift, man denke an 
die gezierte, sich in unzähligen Nebensätzen verlierende Sprache' 
Thomas Manns. Der Deutsche ist eben (nach Siewert u.a.) Akustiker 
im Gegensatz zum "visuellen" Franzosen und "motorischen" praktischen 
Engländer, dessen "Technik des Weglassens" seine Sprache zur Welt- 
sprache machte. Im "Esperanto" Dr. Zaroenhofs und in andern Kunst- 
sprachen geht dagegen der. unsern -Kulturreichtum begründende Sprach- 
geist der einzelnen Sprachen völlig; verloren. 

Der Konservativismus des ■ Deutschen, im Gegensatz zum sich relativ 
rasch wandelnden Englischen und z.T. auch -zum Französischen zeigt' 
sich auch darin, dass die deutsche Schriftsprache noch immer genau, 
phonetisch ausgesprochen wird» d.h. Schrift und Aussprache stimmen 
übe rein, während die französische; und englische Schrift» längst 
verschwundenen Aussprachen entspricht 1 . Nur in Amerika wagt man 
neuerdings einige Vereinfachungen. Hier liegt der Konservativismus 
oder "Cultural lag" in der Nichtanpassung der Schrift an die ver- 
einfachenden und kürzenden Abschleifungen der Aussprache. (Jacobs, 
Kainz, Storfer, Revesz) . 

Immerhin haben es unsere orthographisch dadurch verunsicherten 
Schüler noch besser als. die Chinesenkinder, die wegen der vor- 
wiegend auf sprachmelodi scher Differenzierung beruhenden chinesischen 
Sprache tausende von Bilderschriftzeichen lernen müssen. Die 
Intonationsntlanzen lassen sich schlechterdings nicht restlos in 
Lautschrift umsetzen, obgleich Mao das heute versuchen lässt. Dabei 
zeigt sich, dass die neue Aussprache unserer trotzdem noch lange 
nicht entspricht. Jede Silbe hatte eben bisher 4-5 Intonationen, 
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z.B. im Hankingdialekt einen "feststellenden" hohen, aber auch 
einen"befehlend" kurz abgerissenen Tön, einen tiefen gleichbleibenden 
Ton, einen "fragend" steigenden, einen "bejahend "fallenden und einen 
"befehlend" kurz abreissenden Ton, was übrigens alles recht auf- 
fallend auch unserer "Sprachmelodie" entspricht! 

IS. Wir werden beim Kapitel "Sprachpsychologie" noch auf jenen 

"pejorativen Bedeutungswandel" zurückkommen, der diesen "Social Change? 1 . 
(* Demokrat isierungsprozess") symbolisiert. So bedeutete noch zu 
Goethes Zeit "Fräulein" eine Adlige, "Kerl" war ursprünglich ein 
"Waffenträger" und "Knecht" ein Freierl Auch der "Citoyen" der 
französischen und "Genosse" der sozialistischen Revolution, das 
"Herabsinken" der "Herren- und Damenmode" durch die Massenfabrikation 
u. der gl. gehören hieher. Seit Puffendorfs "Maturrecht" und den 
"Menschenrechten" der französischen Revolution und der amerikanischen 
Unabhängigkeitserklärung zählt man gewisse Grundrechte auf, die 
"logischerweise" allen Menschen zukommen, deren wirkliche Erfüllung 
aber noch Jahrhunderte benötigen durfte. 

17« Allerdings ist auch dieser "Traditionalismus" analog der Ahnenver- 
ehrung des Primitiven instinktmässig verankert. Besonders in seinen 
allgemeinen "ideologischen" Begriffen wie in Religion, Recht, Sitte 
usw. bleiben auch die Primitiven "konservativ", auch wenn sie heute 
sonst die moderne Technik adoptieren. Es war ja der Trieb, Stammes-; 
erfahrung zu sammeln und zu bewahren, der schliesslich Wissenschaft 
und Technik ermöglichte, und auf allgemeinem "weltanschaulichem" 
Gebiet wird eben diese Erfahrung durch Neuerwerb weniger korrigiert 
als in der Praxis des Alltags. 

Was ferner in der Xunst als "klassisch" d.h. als überzeitlichschön 
angesehen wird, wechselt z.T. von Generation zu Generation. Immer- 
hin hat sich, wie wir noch im Kapitel "Kunstpsychologie" sehen 
"erden, auch im Bereich des Aesthetischen im Verlauf der Jahrhunderte 
eine Art Selektion ausgewirkt, die das offenbar unsern angeborenen 
"ürscbemen" am meisten Entsprechende herausgearbeitet hat. Wie die 
Weltgeschichte, so ist also auch die Kunstgeschichte eine Art 
"Weltgericht", . 
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18. Uebrigens bekämpfte die "Neue Linke" gern auch die " Werbepsycholoqie * 
wegen ihrer Bedürfnisweckung als " Kon sttmter r or " der kapitalistischen 
Leistungsgesellschaft. Gerade die Bedürfnis weckung, auch wenn sie 
mit Appellen an den Sozialstatus verbunden wird, fördert aber das 
"Wirtschaftswachstum", das zur Demokratisierung des Lebensstandards, 
ja zur weiteren Evolution unseres Geschlechts überhaupt unerlässlich 
ist. Aber die Linken wollen ja gar keine Konjunktur, sondern Krisen, 
um die revolutionäre "Systemveränderung" herbeizuführen, d.h. um uns 
unter die Diktatur des Ostens zu bringen. So verlangen sie Mit- 
spracherecht an Universitäten, um " armeefreundliche " Forschungs- 
projekte zu sabotieren, Mitsprache schon für Lehrlinge in den Be- 
trieben, um über Lohn, Werkkapazität usw* selber zu entscheiden, 
während der Unternehmer das Risiko dafür allein tragen darf. Mit 
"Bürgerinitiativen" boykottieren sie den Bau von Atomkraftwerken 
im Namen des"Umweltschutzes", als ob der Dampf dieser Wasserdampf- 
turbinenwerke die Luft verpesten würde. Auch ist jeder Durch leuchtung s- 
apparat radioaktiver als ein Atomwerk, bei dem ein Meter Zement- 
mauer jede Ab Strahlung verunmöglicht. Aber die Linke benutzt als 
Argument die Schrecken der Atombomben von Hiroshima und Nagasaki, 
um uns von den rubelhörigen Oelmagnaten Arabiens ganz abhängig zu 
machen, die unsere Hirtschaft mit ihrem Oelboykott gefährden. Leider 
sind aber auch sonst gewisse periodische Krisen In der "freien 
Marktwirtschaft" bei Marktsättigung resp. Ueberangebot kaum ver- 
meidbar, so wie auch die "schleichende Inflation" oder Geldent- 
wertung, über die schon Luther zu seiner Zeit klagte, der Preis für 
Vollbeschäftigung und Wirtschaftswachstum ist. Hit der wachsenden; 
Geldmenge, die im Umlauf ist, sinkt eben auch der Geldwert, denn 
auch das Geld ist nur eine Ware. Gefährlich dagegen wird der von 
Adam Smith noch völlig übersehene und erst eigentlich von Keynes 
entdeckte Faktor Mensch in der Wirtschaft, der z.B. in der Panik 
von 1929 das Angebot- Nachfragegesetz durch eine sinnlose Sparwut, 
einen ängstlichen Investitionsstop störte (Hayeck, Röpke). So er- 
kaufte sich der westliche Europäer seine Handlungsfreiheit mit 
Unsicherheit und Risiko, überflügelt aber den östlichen "Pflicht- 
menschen" im ergiebigeren freien Leistungswettbewerb, der starke 
Urtriebe mitbefriedigt, wie Terrainbehauptung /-und sei es nur 
eine Eigentumswohnung oder ein "Schrebergarten", im Jagd- und 
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Spie X trieb des Handels und besonders im Sammeltrieb. So leben wir 
stSndlg zwischen Vollbeschäftigung als Scylla und Inflation als 
Charybdis, zwischen sozialem Frieden und stressreichem Leistungs- 
wettbewerb mit der fatalen Lohn-Preisspirale. 

!9. Parkinson, Peter, Paturi u.a. haben neuerdings in Ironischer Form 
die Misstände, die durch den sich eigengesetzlich vermehrenden 
Verwaltung sapparat {"Parkinson Law"), die Karriere inkompetenter 
Schmeichler ("Peterprinzip") und die Elimination echter Fachleute 
tPaturls "Rolltreppenprinzip") entstehen, gebrandmarkt. Auch die 
"Politische Psychologie" kennt ja unberechtigten Erfolg der 
"Huskelhirne" Über die echte Elite der "Eggheads", wie wir bereits 
ausführten, wo aber die Konsequenzen noch viel bitterer werden als 
In Berufswesen. 

20. Am Frankfurter Juristentag 1959 bestätigte Medizinalrat Kersten 
erneut, dass ihm Himmler Hitlers Krankengeschichte auf rund 30 
blauen Seiten gezeigt habe, die dieser sorgfältig, wohl zu Er- 
pressungszwecken, in seinem Tresor verwahrte. Darnach hatte Hitler 
eine Luesbehandlung im Lager Pasewalk nach dem ersten Weltkrieg 
ungeheilt abgebrochen. Ungefähr nach 15 Jahren pflegt dann die 
"progressive Paralyse" auszubrechen, was Im Falle Hitlers genau 
1933 bei der "Machtübernahme" der Fall war. Sein "Leibarzt" 
»r. Morell behandelte ihn fast täglich mit Injektionen eines noch 
ziemlich giftigen Sulfonamids, aber die Paralyse des linken Arms 
und linken Beins nahm langsam, aber stetig zu. Hitlers geschädigtes 
Gesundheitsgewissen verriet sich auch in seinen vegetarischen Ess- 
gewohnheiten. Hinterher versuchten Recktenwald u.a. seine Ehren- 
rettung, indem sie die Diagnose "Parkinsonkrankheit" stellten, die 
aber im Schriftbild eine zittrige Mikrographie gezeigt hätte. Wir 
fanden aber gerade in den Schriftzügen seiner letzten Zeit typische 
paralytische Verwechslungen von Grossbuchstaben, lateinischen und 
gotischen Schrift zeichen usw. Auch Mussolini wurde in Lausanne und 
Genf, als er als Maurer in der Schweiz arbeitete, wegen Lues nicht 
f ertig behandelt. Ebenso lassen die Obdukticmsber lebte von Foerster, 
Vogt usw. betr. die linksseitige, riesige Kirnerweichung Lenins an 
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progressive Paralyse denken, die allein wegen ihrer langsamen Ent- 
wicklung durch vikar ierendes Eintreten der Herdumgebung solange 
symptomarm bleibt, wie es bei Lenin der Fall war. Auch Lenin zeigte 
völlig amoralischen Zynismus und "ging über Leichen". Wäre die 
sozialdemokratische Regierung Kerenskys am Suder geblieben, ähnlich 
wie in Deutschland die Weimarer Regierung, so stände heute Europa 
nicht mehr im Schatten Amerikas! 

Kr et schiner meinte einmal in Bezug auf Bitler und seine Adepten: 
"In normalen Zeiten sperren wir sie ein, in Krisenzeiten regieren 
sie uns!" Ein anderer Psychologe, CG. Jung, war weniger hellsichtig, 
indem er Hitlers Antisemitismus bejahte und meinte, die Juden seien 
immer nur Kopisten, nie aber echte Kultur Schöpfer gewesen. Dagegen 
zeige sich In Hitler der urgermanische "Wotan- Archetyp" in besonders 
reiner Form'. Offenbar brachte Ihn seine These vom "kollektiven Un- 
bewussten" zur Sympathie für Rosenbergs "Blut- und Bodenmystik", 
ähnlich wie Klages dem politischen Irrationalismus Hitlers des- 
halb erlag, weil auch er den Intellekt, den "Geist als Widersacher 
der Seele" auffasste. 

21. Klages schoss wieder insofern Übers Ziel, als er den das Formniveau 
bestimmenden Grundrhythmus eher in der Stammpsyche suchte, also im 
Bereich der Vitalität, des Innern Gleichgewichts, der Homöostase, 
und daher den "Geist als Widersacher der Seele" bezeichnete. Sicher 
ist eine in der Schrift noch sichtbare gesunde Stammrhythmik auch 
Grundlage einer gesunden Gesamtpersönlichkeit, aber das wirkliche 
Formniveau hängt doch wohl mit der Höherdifferenzierung der 
"Zerebration", der Rindenkontrolle der noch pauschal- rhythmischen 
Stammreflexe zusammen. So wurde Klages dann auch politisch zum 
Wortführer der reaktionären Intel lektfeindschaft des National Sozia- 
lismus wie des "Kulturpes s Im Ismus " Oberhaupt. Wir werden im Kapitel 
"Kunstpsychologie " noch auf eine weitere Seite dieses "Geist- 
Seele-Antagonismus" zu sprechen kommen. 

22. Freilich besagt Moedes "Hivelllervtngsgesetz ", dass bei Gruppenarbeit 
nicht nur die Ausschläge nach unten sondern auch diejenigen nach oben 
(Spitzenleistungen) nivelliert werden, doch resultiert im Ganzen 
eben eine Durchschnittsförderung und -erhöhung. 
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23. Teilweise ist das Ansteigen der Jugendkriminalität natürlich auch 
eine Kriegsfolge. So stieg in Frankreich die Zahl jugendlicher 
Verbrecher zwischen 1939 und 1946 von 11*000 auf 31'000! In Amerika 
nachte sich, wie erwähnt, neben der starken "Akzeleration" im 
Jugendwachstum auch die matriarchalische, möglichst hemmungs freie 
Erziehung und die daraus resultierende "Pediarchy* ungünstig 
bemerkbar. Ebenso scheinen Kriminalfilme, "Comics" u.dergl. mangels 
Übriger wirklich positiver "Leitbilder", mangels korrigierender 
Lebenserfahrung und infolge der kindlichen Affektlogik doch auf 
die Jugend verrohend zu wirken, auch wenn man die"höhere Reizschwelle" 
in Betracht zieht, die schon Kleinkinder dank ihrer Vitalität z.B. 
gegenüber den Grimmschen "Greuelmärchen" zeigen. Ferner lernt beim 
modernen "Eink Inder System" das Einzelkind zu wenig Triebverzicht 
zugunsten anderer, die Berufstätigkeit der Mutter löst die Familie 
auf und lässt die "Seh lttsselk Inder" verwahrlosen usw. Die heutige 
Zunahme der Sexualverbrechen scheint einmal mit der erwähnten 
Isolierten "Akzeleration" der Sexualentwicklung , andererseits aber auch 
mit der lieber alterung der Bevölkerung zusammenzuhängen. Gerade alte 
Männer verlieren oft als Hirnsklerose zeichen jede sexuelle Hemmung 
Kindern gegenüber. 

24. Wir erwähnten schon im Kapitel " K Inder psychologie" die Möglichkeit 
eines "MÖ rder chromo soms * (Jacobs u.a.), was der altes Theorie des 
"delinquente nato" (Lombroso) , die auch der Zwillings forscher Lange 
1929 (in "Verbrechen als Schicksal") und Szondi 1947 mit seiner 
"Schicksalsanalyse" und der Annahme einer angeborenen krankhaften 
Triebstruktur vertraten, entgegenkommt. Jedenfalls ist das Chromosom 
MTV mit Schwachsinn und Aggressivität verknüpft. Verbrecher sind 
daher nach dem modern en"Behandlungs- und Bewahrung s recht" 
Kranke und bedürfen klinischer Behandlung, wie Strafvollzugs- 
reformer verlangen (Menninger u.a.). Aber gerade wegen dieser 
Tatsache, dass Verbrechen mehr anläge- als milieubedingt, also 
nicht nur "soziale Krankheit des Kapitalismus" sind, wie Marx be- 
hauptete, ist auch jede Fe sozialisierung nur in begrenztem Rahmen 
möglich. Der "offene Strafvollzug" wird meist missbraucht und in 
»ehr als 90 % kommt es bei Gewohnheitsverbrechern zum Rückfall. 
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Deshalb haben Anhänger der Todesstrafe seit je entgegnet: "Que 
Messieurs les assassins commencent I " Leider beantworten heute nach 
dem Vorbild und mit dem Erfolg der politischen Terroristen viele 
Gefangene Straf er leichterung mit Geiselnahme! Jedenfalls widerlegen 
sie damit auch die psychoanalytische und die marxistische These, 
Aggressivität und Verbrechen seien nur durch"gesellschaftliche 
Repression" bedingt. Fromm, Mitscherlich, Plack u.a. Freudianer 
fahren aber fort, den von Lorenz postulierten "Aggressionstrieb" 
zu negieren und sexuelle Frustration durch das "Inzesttabu* usw. 
anzuklagen, obgleich Bischof schon bei Gänsen ein angeborenes 
Inzesttabu fand! 

Uebrigens weiss der "kritische Historismus", dass früher Todesstrafe 
und Folter nicht nur durch die vorwiegend patriarchalischen Ge- 
sellschaftsstrukturen bedingt waren, sondern auch weil die 
Primitivität des Durchschnitts solche Mittel stur Abschreckung und 
Rechtsfindung offenbar unbedingt notig machte. Freilich war auch das 
Publikum bei den als Festivitäten aufgezogenen Öffentlichen Hin- 
richtungen weniger sensibel, wenn wir z.B. beim sonst sozialkritischen 
Swift lesen, wie er fast amüsiert der Schindung einer Kindsmörderin 
zusah. Die "Reizschwelle" war also damals noch allgemein erhöht! So 
herrscht denn auch heute in den "befreiten" Entwicklungsländern 
Afrikas, wie auch noch z.T. in China und der UdSSR die Todesstrafe 
schon bei Diebstahl, Bestechung und Veruntreuung, die man zu 
"politischen" Vergehen gegen "Staatseigentum" ummünzt. In den 
kommunistischen Oststaaten wird aber besonders der ideologische 
Gegner als "Staatsfeind" noch härter bestraft als der gemeine 
Kriminelle! 

Besonders rätselhaft war auch seit je für den Historiker wie für 
den Psychologen das häufige Auseinanderklaffen von ästhetischer 
und ethischer Sensibilität. So spricht man von der "hohen Kultur" 
der alten Aegypter, Griechen, Römer, Azteken usw., weil ihre Kunst 
grosse Sensibilität verrät, während sie ethisch noch ausgesprochene 
Barbaren waren, im Gegensatz etwa zu den ethisch äusserst sensiblen, 
in primitivsten Laubhütten wohnenden Amazonas indios, wie sie Heim 
entdeckte. So bewirkte auch Goethe gegen die Stimme der andern 
Richter trotz seiner sensiblen Margarethentragödie im "Faust" die 
Enthauptung der Kindsmörderin Carola H8hnin zu Weimar, und der 
feinfühlige Mozart liebte es, seinen Freundinnen die ekligsten 
"Ferkeleien" 2u schreiben. 
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25. Man unterscheidet dabei heute "Heuroleptlka* , die auf das 
limbische System des Althirns, besonders auf die Forraatio 
reticularis wirken und besonders die unangenehme Affekttönung 
der Halluzinationen verblassen lassen, sodass sie nicht ver- 
schwinden, aber weniger stören. Auch der zwischenmenschliche 
Kontakt wird "entstört", wenn auch dabei verflacht. Im Uebermass 
erzeugen die Neuroleptika aber Parkinsonstarre. Man verwendet 
sie auch zur Entschärfung der manischen Depression, Hier wirken 
aber durch Stimulierung der Vitalschicht die "Thymoleptlka" 
besser, die die depressive Hemmung schon motorisch lockern. Hie 
das noch zu besprechende "autogene Training" von der körperlichen 
Seite her die Seele zu entspannen sucht, so also auch diese 
"Muskelrelaxantien" . Die antiallergischen Ataraktika. wieder helfen 
einer inneren Distanzierung in stark affektgetönten Konflikt- 
situationen und bei "Psychallergien", wo das Süssere, wertvollere 
"vorking through" nicht möglich ist. Sie greifen mehr am 
Vegetativum an, das aber eben eng mit der Affektiv! tat verbunden ist. 
Hie wir früher erwähnten, wirken die Psychopharmaka über den 
Serotonin-, Noradrenalin-, Katecholamin-, Keto Steroid Stoffwechsel 
und Über entsprechende Enzyme wie z.B. Über das Adenyl zyk läse system, 
wobei die etagenweise angelegten Zentren also entweder stimuliert 
oder gedämpft, resp. enthemmt werden. So entsteht z.B. der 
Parkinson Ismus durch den (meist arteriosklerotisch bedingten) Aus- 
fall des Globus pallidus, was zur Putamenenthemmung führt. Dabei 
spielt auch ein Defizit an Tyrosinhydroxylase mit, das die 
Katecholamin synthese aus Dopamin über Noradrenalin und Adrenalin 
reguliert, so dass eine Stammganglienverarmung an diesen Stoffen 
Mit entsprechendem Funktionsaus fall resultiert. Im Gegensatz zur 
Starre des Parkinson entsteht die rhythmische Hypermotorik der 
Chorea durch einen ähnlichen Ausfall im Corpus strlatum mit 
konsekutiver Enthemmung der unteren Etagen (Bing, Goldstein, Pick, 
Wilson) . Bei der Manie scheint ein Ueberschuss an Noradrenalin und 
Serotonin den Erregungszustand zu bewirken, wShrend die Depression 
durch ein Defizit an diesen Stoffen an den Synapsen ausgelöst wird 
(Blr baumer u.a.). Jedenfalls bessert vermehrte Ausschüttung des 
nypo thalamischen Thyreotropin- Releasinghormons jede Depression 
schlagartig (Prange). 
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Die Thymoleptica sollen dann den Rücktransport der biogenen Amine 
in die Nervenendigungen hemmen und auf diese Heise das Defizit an 
Noradrenalin und Serotonin einigexmassen kompensieren. 
Bei der Schizophrenie wieder bewirkt ein Enzymdefekt eine falsche 
Methyl ierung der erwähnten biogenen Amine, was zur Anhäufung von 
Indolalkyl, halluzogenem Diraethyltryptamin, Ammoniak usw. im 
Hirn führt, wobei offenbar die "Affektresonanz" des thalamisch- 
limbischen "Papez-Z irkeis" fast selektiv getroffen wird (Gottlieb, 
Frohman, Creut2feld, Rarasimhacharl 1971. )Baumgarten (1974) wieder 
glaubt eher an eine Transmittersekr et ionsblock ierung durch das dem 
Serotonin strukturell täuschend ähnliche Dihydroxytryptarain mit 
konsekutiver Serotonin ans choppung in der Nervenzelle. Matussek (197S) 
wieder erklärt das Serotonindefizit durch eine vererbte tleber- 
produktion an Serotonin abbauender Monoaminooxydase , da sog. 
Monooxydasehemmer antidepressiv wirken. Jedenfalls findet man bei 
allen depressiven Psychosen einen Serotonin- und Karecholamin- 
mangel. Während Serotonin und Noradrenalin für den psychischen An- 
trieb im limbischen und hypothalamlschen System sorgen, ist 
Katecholamin über Dopamin für den motorischen Antrieb im extra- 
pyramidalen System verantwortlich. Jedenfalls kann man sagen, trotz 
dieser noch grossen Unsicherheit ist man heute dank der "diagnosls 
ex juvantibus" der Psychpharmakologie auf dem rechten Weg in der 
Erforschung und Beherrschung der unheimlichen Geisteskrankheiten! 
Nach der englischen Schule von Eysenck sollen auch die Neurosen 
echte Somatosen, soz. "Psych allerg Jen" mit einem besonderen 
"Neurotizismusfaktor" sein, wobei die Vanillinmandelsäureaus- 
scheidung im Harn verstärkt sei. 

Auf der andern Seite gibt es noch immer fanatische Psychoanalytiker, 
die nicht nur die Neurosen, sondern auch die Psychosen für 
"psychogen" halten und mit Psychotherapie angehen (Caruso u.a.). 
Natürlich haben auch sie, wie überhaupt verwirr enderweise alle 
Psychotherapie schulen, einige Erfolge, da normalerweise bei jeder 
Medikation, wie Placebo versuche nachwiesen, bis 40 % Suggestion 
mitwirkt! Zudem entstehen nicht nur die Psychoneurosen psychogen 
resp. soziogen durch Berufsenttäuschungen, P artner konfklikte usw., 
sondern auch die Psychosen werden oft erst durch Milieukonflikte 
manifest. Bier kann also Psycho-, Milieu- und Verhaltenstherapie 
ebenfalls mildern. Das Wichtige an der Psychotherapie ist ja der 
Arzt und sein "rechtes Wort zur rechten Zeit" als mitmenschliche 
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"Kumpanei"! Aber Dauerheilungen bei Heurosen und Dauerbesserung 
bei Psychosen bringt schliesslich doch immer nur eine "Milieu- 
therapie", eine Sanierung der sozialen Konfliktsituation, sind doch 
besonders die Neurosen stets "Aktualneurosen" , d.h. durch aktuellen 
Stress ausgelöst, wenn auch Sensibilisierung, "Psychallergien" 
mitwirken, wie wir weiter unten ausführen werden. 

26. Neuerdings wird auch umgekehrt eine Schlaf entziehungskur empfohlen, 
um die bei depressiven Psychosen darnieder liegende Katecholbildung 
zu fördern. (Matussek) . Andererseits können auch schlafverwandte 
Hypnose. , "autogenes Training" und Yogakuren oft eine verfahrene, 
verkrampfte seelische Situation heilsam unterbrechen (Klaesis 
"Metachorese"). Auch hier handelt es sich um "Erholungsregressionen" 
auf einen beim Tier und auch noch beim Primitiven häufigen vitalen 
Damme r zustand (Tagträumen, Dösen), was " Psychallerg ien" de- 
sensiMlis leren kann. 

27. Auffällig war, dass die Entmythologisierung des Mondes durch die 
Astronauten diese selber eher zu religiösen Gefühlen führte, was 
vielleicht doch nicht nur mit der typischen amerikanischen Bibel- 
gläubigkeit zusammenhangt. Allerdings kam es bekanntlich in den 
50er Jahren in Amerika auch wieder zu einer Panik, als Orson Wells 
In einer dramatischen Radiosendung die Ankunft der "Marsmenschen" 
meldete, was dann riOch einer Flut von entsprechenden "Scientific 
Fictions" rief (OFO's, v. Dan Ikens* kosmische Astronauten* usw. ). 
Auf der andern Seite kommt auch die Kirche, z.B. Im 1962 ge- 
schriebenen Buch des englischen Bischofs der Londoner Slums 
Robinson "Honest to God" panthelstischen Strömungen entgegen, die 
das traditionelle patriarchalisch-autoritäre Gottes Image ablehnen. 
Julian Huxley griff damals in die Debatte ein und machte aus 
Robinsons "Gott ohne Religion" sogar eine "Religion ohne Gott", 
während Robinson mit seiner These "Gott ist anders" sich auf das 
2. Gebot berief. 

Aehnllch tendierte Karl Barths "Positiv Ismus" gegenüber Bultraanns 
rationalem, sozialethischem "geschichtlichem" Jesusbild auf 
irrationale Ver inner lichung des Glaubens. Der Katholizismus ist hier 
offensichtlich konservativer, resistenter als der Anglikanismus 
und Protestantismus geblieben, da er das irrationale Element nie 
aus dem Kult ausgeschaltet hatte, was auch seine grössere Breiten- 
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Wirkung ermöglicht; der einfache Mensch nimmt das Kultische 
wörtlich, der Gebildete symbolisch. Zudem tendiert die kultische 
Farben- und Musikfreudigkeit im Katholizismus mehr auf Trost und 
Jenseitsverklärung, der protestantische nüchterne Ernst mehr auf 
Moral und Pflichterfüllung Im Sinne von Kants "Kategorischem 
Imperativ", der wegen seiner prinzipiellen UnerfUllbarkeit stets 
ein Schuldgefühl zurücklässt: "Gerne dien' ich dem Freund, doch 
tu' ich es leider aus Neigung. Und so wurmt es mich oft, dass ich 
nicht tugendhaft bin," (Schiller) 

Wenn auch heute die Angst vor dem "Jüngsten Gericht" und dem 
" Feg f euer "kaum mehr als ethisches "Reinforcement" wirken dürfte, 
so wirkt der kirchliche Dämonismus (die heidnischen Götter waren 
seinerzeit zu Dämonen degradiert worden) doch noch in vielen 
kultischen Bräuchen nach {Amulette, Weihwasser, Reliquien, Schutz- 
heilige, Schutzengel, die gegen Teufel aller Art, etwa aufgezählt 
in Feyerabends "Theatrura diabollcum" vom Jahre 1559, kämpfen usw.). 
Engel sind meist weiblich oder ungeschlechtlich, Teufel dagegen 
immer männlich. Rosette Dubai schrieb eine geistreiche "Psychanalyse 
du diable", ähnlich wie Roland Villeneuve in "Satan parmi nous": der 
Teufel ist der Versuch, das Böse in uns zu "exterritorlalisieren" 
und uns dadurch von ihm zu lösen! Im Sadoraa so ch Ismus der Märtyrer- 
bilder, wie auch in Dantes und Boschs Höllen Visionen bestrafen wir 
uns selber. Der gewaltige Impuls, der vom Glauben ausgeht, hellt 
in Lourdes besonders psychogene Leiden, bessert aber auch somatische, 
wirkt doch schon bei der medizinischen Medikation, wie Placebo versuche 
mit Zuckerpillen bewiesen, bis zu 40 % Suggestion mit, ja nach Coue" 
wirkt schliesslich sogar mechanisches Wiederholen!" Es geht mir besser" 
als bedingter Reflex ("Autosuggestion") hellsam. Deshalb wirkt bei 
genügender Reklame (zunächst) manches unnütze Heilmittel und mancher 
mit autoritärer Imponiergeste auftretende Scharlatan, der umso 
sicherer auftreten kann, je weniger er von der Problematik ärztlicher 
Diagnostik und Therapie weiss. Man könnte so eine eigentliche 
"Psychologie des Kurpfuschers" schreiben. 

28. Der Sohn des berühmten Malers Klee erzählte uns einmal eine selbst- 
erlebte Episode aus dem letzten Krieg, die dies Illustriert. In 
einem russischen Gefangenenlager sass neben ihm mit verzweifelter 
Miene ein österreichischer Offizier. Jenseits des elektrisch ge- 
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ladenen Drahtzauns exerzierten. die Russen. Klee suchte seinen 
Leiden 9 genossen aufzuheitern, indem er sagte: 'Siehst Du, nicht wir 
sind in Wirklichkeit die Gefangenen, sondern jene Russen hinter dem 
Draht? Der Offizier erzählte ihm hinterher, dieses Paradoxon habe 
ihn das Leben gerettet, da er gerade im Begriff gewesen sei, sich 
in den elektrischen Draht zu werfen. Die Griechen hatten für den Be- 
griff dieses entscheidenden "psychologischen Moments" einen eigenen 
Ausdruck: "Ho kairos"! 

29. Auf der Suche nach dem "Grund des Seins" d.h. nach dem allgemeinsten 
Begriff nahm dabei Thaies als solchen das Wasser, Anaxlmenes die 
Luft, Heraklit das sich stetig wandelnde Feuer und schliesslich 
Empedokles alle vier Elemente (Wasser, Feuer, Luft und Erde) an, 
die durch Hass und Liebe zusammengehalten würden. Hier finden wir 
also die beiden Ur quäl i taten der "Affektresonanz", die "zwei Urgesten" 
Lust und Unlust, Kampf und Flucht usw. objektiviert. Dieser Dualismus 
ermöglichte dann, (wie später Descartes,) eine erkenntnis theoretisch 
wichtige Aufteilung der Wirklichkeit in eine Anschauungswelt mit 
endlicher Teilbarkelt bis zu den Atomen Demokrits, und in eine 
Bewusst seinsweit, den "Hous" oder "Logos" (Anaxagoras, Plato) . Der 
Grenzbegriff des "Apeiron", des Unendlichen als letztem Begriff 
wieder weist bis auf den modernen "Existentialismus" hin, der das 
Sein auch vom Nichtsein her definiert. 



30. 



Auf den grundlegenden "ontolog ist Ischen" Irrtum des Marxismus haben 
wir oben schon hingewiesen, nämlich auf die Projektion der "Dialektik ", 
die den psychologischen Prozess der Begriffsbildung in Antithesen 
auf die Menschheitsentwicklung in "Klassenkämpfen" überträgt, um da- 
mit die "temporäre Diktatur des Proletariats" theoretisch zu ver- 
brämen. Damit hatten Marx und En gels keineswegs " Hegel vom Kopf auf 
die FUsse gestellt", sondern die Tatsachenwelt durch "Wortzauber" 
zu vergewaltigen versucht. Auch der "Linksdrall" gerade jugendlicher 
Intellektueller, die ja in Russland die Revolte der Massen organi- 
sierten, um dann als deren erstes Opfer zu fallen, erklärt sich 
durch den "onto logistischen" Irrtum, absolute demokratische Gleich- 
schaltung sei logisch und darum im Sinne der Realität und ihrer 
Forderungen. Tatsächlich sind wir aber, wie besonders die "Ver- 
gleichende Verhaltensforschung" bewies, auf hierarchische Gruppen- 
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strukturen angelegt, die daher allein sinnvoll funktionieren. Auf 
der andern Seite wurde der marxistische Trend zu einer wissen- 
schaftlichen Weltanschauung wieder moralisierend als "grober 
Material Ismus" bezeichnet, mit dem der metaphysisch orientierte 
deutsche "Idealismus" kontrastierte, der der "blossen Zivilisation" 
von Wissenschaft und Technik gegenüber am Überkommenen geistes- 
wissenschaftlichen "wahren Kulturgut" festhalte. Wir sahen, dass 
hinter diesem "cultural lag" und "Kultur pess im Ismus" einfach der 
prinzipielle Konservativismus der jeweiligen Führungsschicht steckt, 
der der sozial nivellierenden Nebenwirkung des Fortschritts passiven 
Widerstand entgegenstellt, was ungestraft freilich eben nur auf 
theoretisch- ideologischem Gebiet, sozusagen im Bereich der "Sonntags- 
weltanschauung" möglich ist. 

Eine neue Spielart des "Ontologismus" war der schon erwähnte 
französische " S truktur a 1 1 smus " (LSvi-Strauss, Chomsky) , mit dem auch 
Sartres "Existentialismus" flirtete. Aus der Tatsache, dass man bei 
den Primitiven überall offenbar angeborene logische Denk strukturen fand, 
und aus der zweiten Tatsache, die seit de Saussure bekannt ist, 
dass zwischen Wort und Bedeutung meist nur eine konventionelle Be- 
ziehung besteht, folgerten die Marxisten: also gehörten die heutigen 
Sprachen mit zum "ideologischen Ueberbau" und "widerspiegelten nur 
die gesellschaftlichen Verhältnisse". Damit, meinte Sebag, sei nun 
"der Weg frei, Hegels idealistische Dialektik in eine materialistische 
überzufahren! ? 

Auf der andern Seite weisen neue Arbeiten auf eindeutig schizophrene 
Züge bei Hegel hin; er war von Kindheit an abnormal gehemmt und intro- 
vertiert, und seine Schwester musste wegen Schizophrenie interniert 
werden. Seine Gedankengespinste weisen jene verkrampfte und un- 
realistische Formallogik auf, an die sich Schizoide klammern, weil 
ihnen der normale Kompass der "Affektresonanz" fehlt. Sie neigen 
daher zu "idees fixes", zu philosophischen, "lückenlosen" "Weltan- 
schauungen", die sie fanatisch verteidigen, da sie ihnen den einzigen 
Halt bieten können. (Topitsch, d.Verf. u.a.) Dabei kommen die be- 
kannten prälogischen Psychismen wie die "Allmacht der Gedanken", das 
"pars pro toto"-Denken usw. deutlich zum Vorschein, wie sie Bilz, 
Kretschmer, Navratil u.a. bei Psychotikern fanden und beschrieben. 
Auch der marxistische Hegelianismus zeigt daher dieselben prälogischen 
Denkfehler wie besonders die ökonomische Monokausalität aller Ge- 
sellschaftskonflikte! (Toff ler). Jedenfalls entlarvte mit Rohrmoser u.a. 
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kürzlich der emigrierte tschechische Psychologe Grujic (in "Hegel 
und die Sowjetphilosophie der Gegenwart"), die im "Diamat" festge- 
legte marxistische Psychologie und Erkenntnistheorie als erschütternd 
naiven Behaviour Ismus ^nach Lenin widerspiegelt das Bewusstsein 
einfach die Aussenwelt) und den "dialektischen Materialismus" als 
verlogene Usurpation hegelscher Begriffe, So schlägt nach den 
"1. dialektischen Gesetz" angeblich wachsende Quantität in Qualität 
um. Hit andern Mortem die bürgerlich-demokratische Gesellschaft 
kommt unter die Diktatur der Proleten! Nach dem 2. Gesetz "enthalten 
sowieso alle Dinge einen quantitativ-qualitativen Widerspruch", der 
zu dieser "dialektischen" Entwicklung dränge. Nach dem 3. Gesetz 
"zerstört die Negation der Negation jeweils die vorangehende 
Qualität". (Für Hegels Schizophrenie war Gott die "absolute 
Negativität"!) . Damit wird die physische Vernichtung der Bourgeoisie 
als "Naturnotwendigkeit" verbrämt! Freilich verlauft die Dialektik 
bei Hegel in Kreis, bei "Diamat" in einer "Spirale", und die Vor- 
stufe des Kommunismus, der Sozialismus ist nur noch ein "nicht- 
antagonistischer Widerspruch". Das Lieblingszitat der Sovjets ist 
dabei Fausts "Ich bin der Geist, der stets verneint! Und das mit 
Recht: denn alles was entsteht, Ist wert/ dass es zu Grunde geht." 
Man wird hier an Hitlers "Götterdämmerungsglauben" und an Freuds 
"Todestrieb" erinnert. Der Marxismus ist also nicht nur weit von 
Jeder Wissenschaftlichkeit entfernt, sondern enthält eine gehörige 
Portion innerer Unredlichkeit. Die "Klassentheorie" von Marx, 
Engels und Lenin ist nicht viel weniger verlogen als Hitlers 
"Rassentheorie" ! Die besten Nazis, die Sachsen, wurden so auch die 
besten Kommunisten, und Goethe wie Jaspers behielten recht, wenn sie 
»einten nur ein politisch entmachtetes, geteiltes Deutschland könnte 
in Europa wieder zu einer kulturell führenden Nation, zum Land der 
Dichter und Denker werden. 

Ferner sahen wir schon im Kapitel "Sozialpsychologie" kultur formende 
Einflüsse vom Sprachlichen her, wie etwa den Einfluss der alten 
Sofsprache (Hochdeutsch, Französisch) auf die Umgangskultur, im 
Gegensatz zur ungehobelten Bauernart kleiner Bandstaaten, die aber 
dank der 'Kulturführung' des Kleinstaats (offenbar infolge optimaler 
sippenähnllcher Organisation) vielfach bereits "demokratisierter" 
sind. Das sog. "Schweizer Malaise" hängt also z.T. gerade mit diesem 
hohen Grad der "sozialen Nivellierung" zusammen, oder wie der 
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Geheimnis der grossen stabilen Einigkeit der Schweizer besteht da- 
rin, dass sie sich untereinander nicht leiden können!" Ueber die 
Widerspiegelung der sozialen Nivellierung im pejorativen Be- 
deutungswandel" mancher Worte wie "Kerl, Knecht usw." haben wir 
ebenfalls schon berichtet. Auch haben wir bereits darauf hinge- 
wiesen, dass die krankhaften Sprachstörungen bei Kopfverletzungen, 
Tumoren durch entsprechende Abbauregressionen gewissennassen die 
hier wiedergegebene Phylo- und Ontogenese des Sprach- und Denkvor- 
gangs beweisen. Bach Ribots "Regresslonsgesetz* leiden so immer, 
wie schon beim Alterabbau, die letzterworbenen hochdifferenzierten 
Funktionen früher und starker, als die resistenteren Grund- 
funktionen. So tritt auch die "hyponoische" Affektlogik des Hirn- 
stamms wieder in Erscheinung, ebenso wie die "hypobuli sehe "Form 
des Willens als einer triebhaften vis a tergo (Zwang). (Kretschmer) . 
Bei der Restitution kommen daher auch affektbetonte Komplexe wie 
Flüche usw. eher wieder in Gang, ahnlich wie man Stotterer zur 
Neubahnung singen lässt. Ueber die "Erholungsregression" der 
Dichtung zur Stammlogik und -rhythmik soll uns aber erst das nächste 
Kapitel Aufschluss geben. 

32. Im Pathos und Ernst der früheren "klassischen "Elitekunst verrät sich 
neben der erwähnten " Imponier ge s te " wohl auch der "Weltschmerz " des 
Intellektuellen, der planend als "savoir pour prevoir" (Comte) seiner 
raum-zelt liehen Begrenztheit bewusst wird. (Dabei betrug die durch- 
schnittliche Lebenszeit vor 100 Jahren ja nur erwa 30-35 Jahre!) 
Manchmal hat man heute bei Konzertbesuchern auch den Eindruck, die 
Oberschicht "bestraft" sich aus Snobismus und "schlechtem Gewissen" 
mit ernster Klassik und hypermoderner Kakophonie? Bachs und 
Beethovens Pathos entsprach auch den Wünschen autoritärer auftrag- 
gebender Mäzene. Der "kleine Mann" dagegen ist befreit von der Bürde 
des Sozialprestiges und planender Intelligenz und lebt so bedeutend 
fröhlicher in den Tag hinein, etwa wie Breughels tanzende und 
schnabulierende Bauern. Ihr Lebensgefühl heisstt "Weiss nicht, woher 
ich komm" , weiss nicht wohin ich geh', mich wundert, dass ich so 

fröhlich bin." Volksmusik ist daher heiter bis sentimental wie der 

pathos freie Jazz der Keger und der lärmig-eks tatische "Beat » uns e rer 

Jugend, der selbst Bachs strenge Rhythmik "verjazzt". Seine Lautstärke 

erinnert an das laute Singen ängstlicher Kinder lm"Waldifeie"Beatles" 
wieder griffen nostalgisch auf die altenglische Folklore zurück unter 
leitmotivartiger Eomposit ionsauf lockerung( "unendliche Melodie«)* ) 
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Tatsächlich ist aber auch In der Kunst "die Weltgeschichte das 
Weltgericht", und was als "klassisch" bis heute überdauerte, muss 
doch geradezu physiologischen Kunstkriterien entsprechen. Wenn 
wie daran denken, in welch' engem, handwerklich vorgeschriebenen 
Rahmen Bach, Haydn, Mozart usw. komponieren mussten, so müssen 
wir sie erst recht bewundern, wenn wir bei ihnen immer wieder 
originelle, nie langweilende Wendungen finden, mit denen sie ihre 
damals vielfach "berühmteren" Zeitgenossen dann auch überlebten. 

33. Die genauere Analyse dieser sprachlichen Regression der Lyrik 
behandelten wir ausführlich in "Von Tanz, Musik u.a. schönen 
Dingen". Hier nur noch einige Beispiele! blasse Begriffe werden 
wieder in einem "leibhaften", konkreten Einzelfall als pars pro 
toto im Sinne der Metapher gebracht:" Eine Hand wäscht die andere". 
Die Satzbildung ist oft agrammatika lisch: "Streng herrscht und 
blind der eiserne Befehl" und geht manchmal unvermittelt ins 
"Praesene historieunt" über, wie z.B. im erwähnten: "und es rudert 
mit Kraft und mit emsigem Fleiss". Alogisch ist auch der sog. 
Hendiadyst "Wer reitet so spät durch Hacht und Wind", das Poly- 
syndeton»" und er ist's und hoch in der Linken schwingt er den 
Becher mit freudigem Winken", oder das hastige Asyndeton: "Alles 
rennet, rettet* flüchtet", das paradoxe Oxymoron: "herzlich schlecht, 
sehr schön", wobei sehr von "versehrt" stammt. Anschaulich wirken 
Epitheta ornantia als Synonyme:"rotes Blut", als inneres Objekt: 
"einen Traum träumen", Tautologien: "hin ist hin", wobei die Wieder- 
holung summiert:" Es dröhnt und dröhnte dumpf heran", und der 
" Klops tock sehe Komparativ" steigert: "In kühnerem Lied". Der Anakoluth 
erregt durch plötzlichen Satzabbruch: "Einsam auf des Berges Höhen, 
stark und immer grün zu stehen - Tanne könnt' ich mit dir tauschen". 
Seit Morgenstern und dem "DaDa" wurden auch Wortverstümmelungen nach 
Kinderart ("Gingans") Kode, wie sie aber auch bei der Schizophrenie 
als "Verdichtnngspbänomen" auftreten. (Navratll). Wie Freud, 
Kretschmer u.a. zeigten, treten solche sprachlichenRegressionen auch 
beim neurotischen Versprechen als verräterische Fehlleistungen oder 
heim Witz als versteckte Aggression auf, worauf wir noch zu 
sprechen kommen werden. 
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(I. Sachwörterverzeichnis zur Neuro-, Verhaltens- und Sozialpsychologie. 

AAM: Angeborener Aus los ungsraech an Ismus als angeborene Schemen , 

Schlüsselreize, im Lauf der Ontogenese gestaffelt 
auftretend , durch lernen ergänzt ( EAM: "Erworbener 
fius 15 seine Chartismus ' , S.a. "Bedingte Reflexe" u.s.w.) 
Lorenz, Tinbergen u.a.) S.a. Jungs "Archetypen" 
der unbewussten Kollektivpsyche, "Mandalas" u.s.w. 

Aberglauben : Angstregression (s.a.) auf primitive Prälogik (s.a. 
Affektlogik) bei schicksalshaften Ereignissen (Ge- 
burt, Taufe, Hochzeit, Beerdigung, Risiko), als 
vorchristlicher Abwehrzauber wie Euphämismus gegen 
Namenszauber, Fatimahand gegen Blickzauber, 
animistische Tierkreis zeichen (Astrologie) usw. 
S.a. Farapsychologie, Horoskopmode, Hubbards 
"Scientology", v. Dänikens "kosmische Astronauten", 
UPO's, Science Fictions" als spielerischer A. usw. 

Adaptation : Soziale Anpassung, Sozialisierung, die allein 
"social efficiency" ermöglicht (Adler u.a.). 

■Aetas aurea" : Traditionalismus, prälogischer Ahnenkult, Verklärung 
der Vergangenheit, da Negatives dank Vitalität 
rascher vergessen, Identifikation mit früherer 
schmaler FUhrungsschicht (Antiquitäten!), als 
die soziale Hierarchie noch steiler war. Politischer 
Konservativismus als Festhalten am Leistungs- und 
Eliteprinzip gegenüber der "Demokratisierung" (S.a.) 



Affekthaushalt : Freud quantifizierte die sexuelle Libidospannung , 
das "Lustprinzip" analog der hormonalen Funktions- 
stimmung. A. zwischen Äffektstauung (z.B. Adrenalin- 
anschoppung als " Unruhe stoff^ und Affektabfuhr 
(durch die adäquate Instinkthandlung, Uebersprung- 
oder Leerlaufhandlung, z.B. Adrenalinabbau und 
Adrenalinsekretionshemmung durch Motorik) . 
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Affektlabilität : beim Kind und durch Regression im Alter. S.a. 

Affektlogik. 

Affektlogik: Prälogisches emotionelles Denken mit Fehlleistungen 
wie Verschiebung, Verdichtung, Vergessen. 
Kretschmers Hyponoisches und hypobulisches Denken 
(S.a.) im Affekt, bei Neurose, Psychose, Traum, 
Lyrik durch Regression wieder manifest werdend. 



Affektresonanz: 



"Emotional resonance* (Head) , "Papez-Zirkel" 
zwischen Thalamus und Hirnrinde als propriozeptive 
Lust- Unlustbewertung der inneren und äusseren 
Reize mit entsprechender vegetativer Beantwortung. 
(d.Verf., Blrkroayer, v. Ditfurth, de Crinis u.a.) 
S.a. Lustprinzip- Lustgewinn bei Freud. 



Afferenz: 



Propriozeptive Empfindungen und Gefühle aus dem 
vegetativen System, als Reafferenz von eigenen 
Muskelbewegungen ausgehend, ("Kinästhesie") , zu- 
sammen mit den exterozeptiven Sinnesorganeindrücken. 
S.a. Affektresonanz. 



Aggression : Aggressionszentrum im Mandelkern; nach Lorenz u.a. 
eigene Triebsphäre im Gegensatz zu Freuds Ableitung 
der A.aus (sexueller) Frustration oder gar aus einem 
angeblichen "Todestrieb ". Dank Sozialdruck 
"Sublimlerung" der A. im Leistungswettbewerb und 
Sport. In Japan Res oz 1 allsi er ungser folge bei Trieb- 
verbrechern mit Mandelkernverödung. 1975 in 
Bethesda (Maryland) Erblichkeit der Aggressivität 
an Mäusen in einem Gen entdeckt, das die 
Katecholaminsynthese im Nebennierenmark über die 
Enzyme Tyrosinhydroxylase , Dopamlnbetahvdroxylase, 
Phenyläthanolamin-N-methyltransf er ase erhöht. S.a. 
•Verbrecher Chromosom" XYY, kombiniert mit Schwachsinn. 
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Aha-Erlebnis : 



Unmittelbare Evidenz der "verstehenden" Psychologie 

{ Bühler) . 



Alphastellung : 



Führungsstellung des ältesten Männchens in der 
Horde, während das Weibchen meist in Betastellung 
und das schwächste Junge in Omegastellung steht. 
(Siehe auch Hackliste) . In der menschlichen Ge- 
sellschaft besonders im Patriarchat. Das 
"Gottes gnaden tum" der Könige usw. als aggressions- 
geschützte Betastellung, ähnlich dem Papsttum* 
(d.Verf.) 



Ak rophone tl s che s Dank hypobuli schein Intentionalismus (S.a.) Ab- 
Prinzig : lösung der Bilderschrift durch Lautschrift mit 

Alphabet. Aehnlich karolingische Grossbuchstaben 

bei Hauptwörtern. 

Akzeleration ; somatisch-sexuelle Frühreife durch vermehrte 

Vitaminzufuhr, Licht- und Grosstadtreize, Früh- 
ehe« Oft mit geistiger Retardierung . 



Allergie : Gedächtnisfunktion des vegetativen Systems als 

Immunität und A. dank humoralen "Gedächtnis Zeilen" 
(Plasma-, Hastzellen) und "Killer"-Zellen 
(Lymphozyten des Thymus usw.). A. als vagale 
Hyperergie (Ueberkompensation) resp. Schutzre- 
gression, ev. als " Psychallergie " (S.a.) 
situationsspezifisch ausgelöst (psychogenes 
Asthma, Gastritis, Collca mucosa usw.), als 
Regression auf archaische Agora- und Klaustrophobie, 
Blickangst, Berührungsneurose usw.. Intellektuelle 
neigen eher zu Allergien! Allergischer Schock 
verwandt mit "Totstellreflex" (Kollaps, Ohnmacht). 
A. verwandt mit "bedingten Reflexen" des ZNS. 
Dauerwirkung dank vegetativer Zellmneme und 
Histamin, Serotonin, Bradykinin usw. und Neben- 
nierenrinden Steroiden als Gegenregulatoren Über die 
Hypophysen vor de rlappenhormone . (Selyes Stress- 
theorie) . 
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Ambivalenz; Schwankende Motivation bei Triebkonflikt z.B. 

zwischen Flucht und Angriff an Reviergrenze oder 
bei Affektlabilität im Alter, bei Schizophrenie 
durch Störung der Affektresonanz. Lebhafte Freude 
weckt oft "Freuden tränen" und grosser Schmerz 
Zwangs lachen: (Korsakowsyndrom) . 

Anqstregre ss ion t Schutzreflektorische Rück Schaltung auf die 
Stammzentren bei Stress als Schreckstarre 
(Totstellreflex, Ohnmacht, katatoner Stupor) oder 
als rhytmi scher Bewegungss turnt {Kampf-, Flucht- 
reflex, psychotischer Raptus, hysterischer Anfall, 
Tremor) (d.Verf.) 

Animlsmus : Vitale prälogische Projektion des Primitiven 

auf Unbelebtes, meist unter Anthropomorphi sraus 
(Vermenschlichung) ; religionspsychologisch als 
patriarchalische Vaterimago- und matriarchalische 
Mutterimagoprojektion (Feuerbach, Tylor, Freud, 
Jung) • Beim Hund "Vertierlichung* seines Herrn 
als "Oberhund". Xenophont'Wenn die Löwen Götter 
hätten, wären diese von Löwengestalt." A, heute als 
Spiritismus, Okkultismus, "Parapsychologie" , 
"Psi-Phänomene". S.a. Seelen- und Jenseitsglaube, 
Magie, Zauberglaube . Die heidnischen Dämonen wurden 
von der Kirche gern in Lokalheilige umgedeutet. 



Anschauungs- 
unterricht : 



Im "optischen Zeitalter" Lehrstoff visualisleren, 
da optisches Gedächtnis am zuverlässigsten 
(audiovisueller Unterricht, Schulfernsehen usw.). 



Antiamerikanis- 
mus: 



Mi ss Verständnis der missionarischen Weltfeuer- 
wehr sbemühungen der üSA zur Rettung der 
parlamentarischen Demokratien in aller Welt als 
"kapitalistischer Imperialismus". Psychologisch- 
politischer Lapsus in Indochina und Korea mangels 
Fremdspracherwerb der Führung. Rassismus und hohe 
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Negerkriminalität als Spätfolge der Sklaverei in 
den Baumwo 11p lau tagen . (Für die Pilgerväter waren 
die Neger keine Menschen, da die Bibel diese 
"nicht erwähnte"). Ländliche Bibelgläubigkeit 
als Gegengewicht gegen Grosstadtmoral . Keine 
"Waffenscheine", da seit Pionierzeit Freiheit 
der Sicherheit vorgezogen. Demokratische Presse- 
freiheit im "Watergate" u.a. -Skandalen suizidal 
missbraucht. Bloss 2-jährige Amtszeit im 
Kongress und 4-jährige im Präsidialamt gibt 
kurzatmige, pragmatis tische Politik, verunsichert 
durch den ständigen Kompetenz kämpf zwischen 
Präsident und Kongress (Watergate!) dank anti- 
autoritärer, matriarchalischer Struktur Amerikas 
seit dem Freiheitskampf gegen das patriarchalische 
England. Das Matriarchat entstand besonders durch 
den Wert der Seltenheit, den die Frau in der 
Pionier zeit erhielt, um seither die ganze Erziehung 
in die Hände zu nehmen. Daher ist die weibliche 
Freiheitsstatue eher Amerikas Galionsfigur als der 
hässliche "Oncle Sam"! Wo aber wäre Europa ohne 
Amerikas gross zügige Hilfe in den beiden Weltkriegen 
geblieben? Die amerikanische Hilfsbereitschaft und 
Gastfreundschaft hängt einmal mit der Tradition 
der Pionierzeit, dann aber auch mit der weiträumigen 
Einzelhof Siedlung zusammen, die solche Eigenschaften 
unerlässlich machte. Die weltweiten Hilfsaktionen 
der USA vermochten aber das Image des "hässlichen 
Amerikaners" nicht zu bannen, denn nach der 
psychologischen Regel: "Wer einem Freund Geld leiht, 
verliert beides" wuchsen damit nur neue 
Ressentiments. Man liebt diejenigen nicht, von 
denen man sich insgeheim abhängig weiss! Zudem ist 
die kapitalistische Leistungsgesellschaft" 
amerikanischer Art mit ihren pragmatischen 
Kompromissen einfach nicht in wenige " Schlagworte " 
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zu fassen, wie es dem Marxismus mit seinem Bluff 
von "Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit" offen- 
bar gelingt (Madariaga), Deshalb ist ja Halbwissen 
in der Soziologie besonders gefährlich (Röpke, 
Hayek u.a.) und Shaws Ausspruch besonders treffend: 
"Her in seiner Jugend kein Kommunist ist, hat kein 
Herz, wer es in reifen Jahren noch ist, hat keinen 
Verstand"!' Amerika gilt als "gewalttätig", man 
sehe sich einen Rugbymatch an, aber die nur vom 
Kassenerfolg gesteuerten Krimis haben hier im 
Überforderten "Schmelztiegel der Völker" mit der 
hohen Kriminalität noch eine warnende Funktion, 
weshalb der Realitätsbezug durch ständige Werbe- 
unterbrechung erhalten bleibt. 

Einer der schlimmsten linken Brunnenvergifter der 
europäischen und amerikanischen Jugend, Herbert 
Harcuse, stellte 1965 den Begriff der "repressiven 
Toleranz" auf, um Amerikas "totalitäre Demokratie" 
zu "entlarven" i der merkwürdige, übrigens von ihm 
selber stimulierte, oft geradezu suizidale Linkstrend 
der amerikanischen Massenmedien diene nur dazu, 
von wirklich revolutionären Aktionen abzuhalten. 
Norbert Muehlen in "Amerika - im Gegenteil, ein 
Antiklischee" entlarvte diesen Antiamerikanismus 
als offensichtlich rubelgesteuerten Landesverrat, 



Antiautorlta- 

ristnus: 



Amerikanischer matriarchalischer Erziehungsstil, 
Gesamtschulmodell. Dabei Gefahr der "Wohlstands- 
verwahrlosung " der Jugend ohne Leistungsprinzip 
bis Studententerrorismus. S.a. Permissive Ge- 
sellschaft. 



Antisemitismus; 



Der Im "Dritten Reich" als 'Endlösung der Judenfrage 1 
zu einem unvorstellbar grausamen Pogrom von über 
6 Mio. Juden fuhrende A. versteckt sich heute 
hinter "Antl Zionismus" , wie er sogar im "Jahr der 
Frau" 197 S in der "Deklaration von Mexiko" 
sanktioniert wurde, ohne dass die schweizerischen 



yjk 



Antriebt 



Delegierten protestiert hätten! Kein Ruhmesblatt 
für die "Stauff Seherinnen"! Unter Exkonanunikations- 
drohung des Mufti flohen unnötigerweise 1947 viele 
Palästinenser über die Grenze, die von den Araber- 
staaten aber nicht integriert, sondern in von der 
Unwra (Amerika!) unterhaltenen Lagern zu Terroristen 
ausgebildet wurden. Der Ueberfall am Jon» Kippur 
("Versöhnungsfest") handicapierte Israels Abwehr, 
stärkte aber nur den Ueberlebens willen, zumal die 
ONO "sichere Grenzen" versprochen hatte. Der A.ist 
psychologisch primitive Xenophobie, kombiniert mit 
dem "SUndenbock"-Phänomen. Von der früheren Be- 
gründung des "Gottesmordes" hat sich auch der Papst 
endgültig losgesagt. Hauptressentiment, da die 
Juden, von den Handwerkerzünften ausgeschlossen, 
mit dem internationalen Handel gross wurden. 
Prozentual die meisten Nobelpreisträger! C&emiten" Sind 
auch alle Araber!) 

Abhängig von Appetenz, Motivation über das "auf- 
steigende retikuläre Paser sys tem " , gesteigert 
bei Manie, gedämpft bei Depression und durch Lithium. 



Appetenz ver- 
halten: 



Suchverhalten, abhängig von Funktionsstimmung, 
Reizschwelle. 



Archetypen: Angeborene Gestalten analog den angeborenen Schemen 
der Verhaltensforschung (Jung) . 

Assoziation: Bahnung kortikaler Assoziationsfunktionskreise dank 
der Affektresonanz. 



Assozlations- 
versuch: 



Reiz wort' Antwort versuch mit Reaktlons Zeitmessung, 
um neurotische Konflikte zu finden. (Jung). 



Attrappe ; 



AAM, angeborene Schlüsselreize, Auslöser, Schemen 
(S.a. supranormale A. , Ritualisierung.) 



Aufmerksamkeit t Abhängig vom Wachheitsgrad des "aufsteigenden 
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retikulären Systems + Hypothalamus und Papezzrlkel 
der "Affektresonanz", die die A. radarartig bei 
Engraphie und Ekphorle lenkt. Schlzothyme, "des- 
integriertere " Typen können ihre A. "steuern" Im 
Gegensatz zum "integrierten" Pykniker. S.a. 
Intelligenz: "to grasp complex relatlonship". 



Autogenes 
Training ; 



(Schultz) i Autohypnose als Erholungsregression 
analog Dösen der Primitiven und Tiere. Seelische 
Entspannung über körperliche. S.a. Haltungsübungen. 



Automatik ! Zentrale rhythmische und periodische Funktionsweise 
im vegetativen System (Atmung, Herzaktion, 
Gestation, Verdauung, Endokriniuu, Schlaf- Wach- 
rhythmus) und im ZNS (Elektroenzephalogramm) 
(v. Holst u.a.) 



"Background 
music" t 



Leise Stlramungsmusik , die das Bewusstsein nicht oder 
kaum erreicht, in Fabriken, Warenhäusern, Cafis, 
Spitälern usw. zur Verbesserung des Arbeits- und 
Umgangsklimas (Hawthorneexperlment) , der 
Assoziationen {"Kaffeehauslyriker"} usw., da der 
Mensch "sound-condltioned" ist. S.a. Musik- und 
Farbentherapie. In Japan Schlaftherapie für 
Säuglinge mit mütterlichem Herzschlag. S.a. 
"Möblieren" des "Heims", Biotops mit Background muslc. 
("Eine gute Background music muss man suchen wie ein 
gutes Parfüm") . 



Bahnuntj! 



Durch Reiz wieder holung an den Synapsen oder 
Schaltstellen des ZNS Bildung von "Funktionskreisen" 
Ober Dendriten unter Enzymwirkung. 



Balz verhalten: 



Männliches Imponiergehaben und weibliche Demuts- 
geste. 



"Beat 
Generation? 



Infolge des unglücklichen Vietnamengagements der 
USA antimilitaristisch- links extreme Jugend- 
emanzipation mit "Protestsongs" und lärmiger 
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"Beat"- Musik, deren Ostinatotechnlk raassenpsycho- 
tlsche Ekstasen auslöste. Mit dem Verschwinden der 
"Wohlstands Verwahrlosung" in der Krise der 70er 
Jahre Rückkehr zum nostalgischen "Soul"- und 
optimistischen "Dixieland"-Jazz. 



Bedingter Re- 
flex: 



Im Gegensatz zum unbedingten, angeborenen durch 
Bahnung erworben (Pawlow) , wichtig in der Lern- 
psychologie (Skinner) . 



Behavior Ismus Objektivierende Psychologie, die ähnlich wie der 
toder Behaviour- Pawlowismus alles auf bedingte Reflexe zurückführen 
- mu3 * wollte, ohne die zentrale Automatik zu berück- 
sichtigen. Daher Unter Schätzung des Anlage- und 
Ueberschätzung des Milieufaktors in der Erziehung. 
(Hatson, Thorndike) . 



Besserungs- und 

Bew ahr xmg s r e cht t 



Im Sinne des NT anstelle des alttestaraetlichen 
"ius talionis" (Vendetta, Blutrache) , da 
Kriminalität als pathologische Anlage erkannt 
(Lombrosos "delinguente nato™, Szondis kriminelle 
Triebs truktur, Mandelkern-Aggressionszentrum) , 
(Reiwald , Bauer u.a.). Resozialisierung in "offenen" 
Anstalten, Aggressionsabbau durch Repressions- 
minderung? Im Osten Kriminalität als "soziale 
Krankheit" des Kapitalismus gedeutet, wobei 
Milieufaktor überschätzt wird. "Politische" 
Kriminalität schärfer als vulgäre K. bestraft. Eben' 
so Wirtschaftsverbrechen als Vergehen am "Staats- 
eigentum" . 



Be wequngs 1 uxus ; 



Bewegungs stürm , Raptus, rhythmische Hyperkinese, 
Tremor bei Enthemmung bestimmter Stamm schichten 
(Corpus striatum usw.) bei Chorea. Bei Parkinsonismus 
umgekehrt Rigor durch Enthemmung des Putamen. B. bei 
Panik, hysterischem Anfall, Flucht- und Kampf- 
reaktion (ctr. Totstellreflex ) . Jede emotionelle 
Erregung enthemmt Stammrhythmen wie Weinen, Lachen, 
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Stottern, Schwanzwedeln der Hunde, "Weben" der 
Elephanten, Tanzen, Lyrik, malerische Ornamentik usw. 

Bewusstsein: Rinden funkt Ion, Wachheit sreaktion des aszendierenden 
Faser Systems , Betawellen im EEG. Gegensatz: Vor-, 
Unter- und Dnbewusstsein als Staromf unkt Ion , Alpha-, 
Theta- und Deltawellen im EGG. "Petites perceptions" 
bei Leibniz. 



Bewusstselns- 

erweiterunqi 



Abhängig von der Wachheit- Aufmerksamkeit des 
"aufsteigenden retikulären Systems" + Hypothalamus. 
Meist 6-6 Simultan- und Sukzessivreize umfassend. 
Daher Lyrikverse maximal 6-S-fUssig (Hexameter, 
Alexandriner) , Melodie als indogermanische Sloka 
"gestalthaft" 4 x 6-8 Takte umfassend. S.a. goldener 
Schnitt bei der gestalthaften Komposition der 
Malerei. Daher auch 6 Punkte in der Braille-Blinden- 
schrift, maximal sechsstellige Telephon- und 
Autonummern t 6-Zahlenreihetest nach Wechsler- 
Beile vue usw. 



Bewus stseins- 

ve r ander unq; 



Schlagwort der "Neuen Linken" , marxistische 
Indoktrlnierung : Verunsicherung der westlichen 
freien Welt als durch Technisierung "verfremdeter'*, 
und so bloss scheinbar "heiler Welt" ohne "Lebens- 
qualität", aber mit kapitalistischem Lei stungs druck 
und Konsumterror. (Marcuse, Adorno, Sartre, Hork- 
heimer u.a.) . 



Blldaqqlutl- 
natlons 



Verdichtung, Verschiebung, Verschmelzung im Traum, 
im prälogischen Mythos als Kentaur, Engel, Teufel usw. 
infolge unscharfer oder enthemmter Affektresonanz 
(Xretschner, d.Verf.). 



Bildungsnotstand : Dank weltweiter In forma tions schwemme und Abnahme 
der jugendlichen Lernfähigkeit durch verfrühte 
Sexbetätigung, dank "Sensationen" konstruierender 
Massenmedien (z.B. Glaube an "UFO's", extrater- 
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restrische Astronauten, Horoskope, "abstrakte" 
Kunst als Bluff, "Bürgerinitiativen" gegen A-Werke 
wegen Assoziation zu "Atombombe usw.). 

Blokliroatlk : Witterung sein flüsse auf das plychosomatische 

Befinden {"Föhnstreitigkeiten", Suizid- und Ge- 
burtenhäufung beim Voralpenf öhn , zumal bei gleich- 
sinnig vagotonisch wirkenden Voll- und Neumondphasen 
(atmosphärische "Sturmfluten" ) . Wasserretention 
als allergische HHL-Adiuretin- Reaktion auf warm- 
trockenen Föhn mit konsekutiver Zirkulationsbe- 
lastung ( postoperative Embolien, Infarkte usw.). 
Ev. "Serotonin Irritation Syndrome" (Danon und 
Sulman 1969) , durch positive Ionisation, Adrenalin- 
mangel- und Thyroxinüberschuss- Syndrom (Sulman) . 
Negative Ionisation über die Klimaanlage. 

Biorhythmik: Autonome Periodik vieler, besonders endokriner 

Organ funk tionen (Wach-Schlaf rhythmus , Gonaden, Leber, 
Körpertemperatur, Nebennierenhormone usw.) dank 
"innerer Uhr". Nach Theorie von Fliess bei Mann und 
Frau alle 23 resp. 27 Tage Vitalität» Schwankungen? 
Vgl. auch zyklische Periodik des manisch-depressiven 
Irreseins, endogene Stimmungs Schwankungen in der 
Pubertät, bei Menses. Lichtenbergt "Der Mond sollte 
zwar keinen Einfluss auf den Menschen haben. Er hat 
aber einen", dank Atmosphäre Schwankungen analog 
Sturmfluten bei Mondwechsel (Ebbe-Flut) . "Laune" 
von luna! Analog exogene Föhndepression, "Föhn- 
streitigkeiten" im Tirol. 



Biotop; 



Lebensraum, "Heim", Territorium, Revier. S.a. 
Oekologie, Heimwehphänanien besonders beim Schweizer, 
der in geschätzten Bergtälern wohnt (keltische 
Einzelhöfe) . Weiblicher "Ordnungssinn" macht den 
Biotop "heimisch", Wandbilder erweitern den Seh- 
raum, die moderne " Sonor isation totale" möbliert 
und erweitert den Hörraum usw. S.a. Duftfahne. 



379 



Bi sexual! tat : Uta die Jahrhundertwende von ffeininger, Freud ent- 
deckte, bis zu einem gewissen Grad physiologische 
Doppelanlage (Oestrogensekretion beim Mann, 
Androgen Sekretion aus Nebennierenrinde bei der Frau.) 
Nach Jung beim Mann (animus) weibliches Unbewusstes 
(anima) , und vlce-versa bei der Frau. S.a. Homo- 
sexual ität-Sapph Ismus (lesb. ) , "Kumpan "-Freund- 
schaft usw. 

Blickzauber ; (Blick von "Blitz") gegen "bösen Blick" Frauenver- 
schleierung im patriarchalischen Islam, Fotoverbot, 
Fatimahand an Haustttre, Liebespaare "sehen sich 
zusammen" (Lorenz) , Blickkontrolle der sozialen 
Hack- oder Grussliste, besonders in Kleinstadt, 
dunkle "Neurotikerbrille" gegen Blickangst, 
"Fixieren" als studentische * Mensurbegrundung . S.a. 
Kotau als Demutsgeste. S.a. "Schreck äugen" der 
Tierbiologie ! 



Brachvkephall- 
satiom 



Hachsende Verrundung des Kopfes, zusammen mit der 
Grazilisation der Extremitäten vom Heanderthaler 
zum Crd-Magnontyp , im mediterranen Raum, in Amerika 
als dem "Schmelztigel der Rassen" , bei Zootier als 
Domestikationserscheinung. In Nordeuropa eher 
Do 1 ichokephal i s at i on (Klimafaktor?) . Nach Portmann 
u.a. leptomorpher Langschädel zerebrierter als 
pykno-resp. pädomorpher Rundschädel, ("Eggheads")? 
Vgl. auch artifizieller "Turmschädel" der Aegypter, 
Indianer, Hunnen. 



Client centered Statt "zudeckende" autoritäre Suggestionstherapie 
— £ ra P vi kausale Konflikttherapia bei Neurosen im Sinne von 
"to help people to help themselves" (Rogers) . 



Cogito ergo sumi Descartes exakte Trennung von "res cogitans" 

(Bewusstsein) und "res extensa" (Aussenwelt) er- 
möglichte "objektive* Naturwissenschaft gegenüber 
Geisteswissenschaft. 
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Coitus: 



Affektregression mit typischer Stammrhy thraik , 
Funktionslust einer Instinkthandlung, Reizsummation . 



C . interruptus : 



Nach Freud nekrotisierend, (da ohne bioelektrische 
Wie der auf ladung?) 



Ca tercp : Physiologisch und daher gegen Sterilität. 

"Couch"; Beichtstuhl der Psychoanalyse. Neben der Aussprache 
ist der Arzt als "Kumpan" dabei der eigentliche 
Heilfaktor: Ferner Enttabuierung der sexuellen 
"ürsünde" der Menschheit im Sinne der paulinischen 
Theologie und "Verschiebung" auf schicksalhaftes 
Inzesttabu. 



Couvade : 



Männerkindbett als Uebergang des Matriarchats zum 
Patriarchat? 



CrS—Magnon- 
wenschi 



Unser direkter Urahne mit seither gleichbleibender 
Schädel- und HirngrÖsse im Gegensatz zum beim 
Beginn der letzten Eiszeit aussterbenden Neandertaler. 
Mutative quantenbiologische Hirnzellen Verdoppelung? 
(Sintflut- und Goliathsage, "Schlachtfeld" von 
Krapina) . 



Cultural lagt Nachhinken des Institutionellen hinter dem 

wissenschaftlich-technischen Fortschritt (Ogburn, 
Barnes). Siehe auch "Human lag". 



Curricul um- 
Reform: 



Bei Schulreform vor allem Aktualisierung des Lehr- 
stoffs anstelle "patriarchalischem Ahnenkult" und 
blosser "Beschäftigungstheraphie". S.a. Gesamtschul- 
reform. "Die Geschichte rauss für jede Generation 
(wegen der "Demokratisierung") neu geschrieben werden" 
(z.B. "Freiheitskampf" der Eidgenossen anfänglich 
nur wegen neuer Klos ter abgaben , der Amerikaner 
wegen neuer Teezölle, der Ostberliner am 17. Juni 1953 
wegen Lohnkürzung. Der "ideologische Ueberbau" stellte 
sich erst nachträglich ein.) Durch Lehr stoffre form 
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(Harmonisierung statt Unifizierung) will auch der 
"Europäische Erzieherbund" und die 1951 in Genf für 
die Diplomatenkinder gegründete "ISA" ("International 
School Association") zum "Weltdenken" erziehen, wo- 
bei zuerst 1964 der Geschichtsunterricht reformiert 
wurde. Als "OBI" ("Office du Baccalaureat Inter- 
national") strebt die letztere auch eine 
internationale Maturität an. 



" Demokr at i s le- 
tunef": 



"Social change" durch Massenfabrikation-Massenkonsum 
im Sinne des Konformismus des Lebensstils unter 
Nivellierung der sozialen Stufung in Richtung einer 
"klassenlosen" pluralistischen offenen Gesellschaft. 
Dadurch Konvergenz zwischen westlichem Sozialstaat 
und östlichem Staats sozial Ismus (de Tocqueville) . 
Dabei westliches Zweiparteiensystem t Konservative 
bremsen die D. um die echte organische Differenzierung 
des Durchschnitts abzuwarten und betonen elitäre 
Leistungshierarchie. Sozialdemokraten drängen auf 
weitere D. , z.B. im Schulbereich (Gesamtschule), im 
Betrieb (Mitsprache) . Im Militär als Hotfallreaktion 
wieder steilere Machtstufung, Im Strafrecht D.als 
Abschaffung von Folter und Todesstrafe (Beccaria, 
Priedr. d.Gr., Joseph II) 1975 von ÜNO und "Rinne sty 
International" gefordert, aber angesichts der zu- 
nehmenden internationalen Kriminalität+Terrorismus 
problematisch, da bei Kriminalität Anlagefaktor 
den Milieufaktor überwiegt: "Que messieurs les 
assassins coramencent!" 



Demoskopie : Meinungsforschung durch Umfragen bei "repräsentativen* 
Gruppen der Population (Gallup) , um. die "öffentliche 1 
Meinung" zu erfahren. Tatsächlich manipulieren solche 
umfragen durch Suggestivfragen, ähnlich wie die 
Massenmedien, die öffentliche Meinung. Dabei meist 
Linkstrend oder Sensationsmache, da die Massenmedien 
als Wertkriterium meist nur den Kassenerfolg kennen. 
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Dem uts gebärde : 



Weibliches Balzverhalten, aber auch soziale Sub- 
missionsgebärde. Teilursache der Homosexualität? 
(Meyer-Holzapfel) . Kreuz als "Demutsgebärde" 
katexochen (d.Verf.) zur Aggressionshemmung im 
Sinne von Math. 5.39. Mitleid als Grundstück der 
christlichen Ethik (Schopenhauer, Lorenz) S.a. 
Gewissen. 



Depression: Reaktive , ein fühlbare und endogene, nicht einfühl- 
bare, durch eine Balancestörung zwischen Indolamin- 
und Kateeholaniinstoff Wechsel bedingt (Hirnstammver- 
armung an Dopamin, Noradrenalin, Serotonin, 
5-Hydroxylessigsäure uswtRiedeler u.a.). S.a. 
Psychosen, Neurosen. Altersdepression durch vagalen 
"Spar gang". 



Determinismus : 



Descartes Kausalitätsbegriff der objektivierenden 
Naturwissenschaft als post hoc-propter hoc. 
Siehe auch Teleologie. 



Dichtung: 



Affektlogisch Alltägliches zu Archetypischem ver- 
dichtend, kollektive Wunschträume formulierend, den 
Zeitgeist einfangend und so "Bestseller", da 
Dokumentarisches weniger affiziert. Prälogische 
Rhythmik und Onomatopoöse in der Lyrik, als 
Erholungsregression von Bewusstseinskultur, verwandt 
mit psychotischer Regression besonders im 
expressionistischen, verbigerierenden"Dadaismus) . 
(d.Verf., Winkler, Kretschmer, Navratil u.a.). 
Schopenhauer:" Dichter ist man nicht ohne einen 
Hang zur Verstellung"; verwandt mit dem Schauspieler, 
borgt sich der Dichter als Selbstheilungs versuch 
fremdes Leben aus, weil er selber als meist 
introvertierter Schizothymer infolge Kontaktraangel 
mit Affektivitäts- und Intensitätsdefizit lebt. 
Daher oft Schreibzwang als "Autotherapie". Klaus 
Mannt" Alle Kunst bedeutet Lebensersatz, das heisst 
Ersatz für nicht oder schlecht gelebtes Leben." 
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Dagegen sozialkritische D. (Zola, Dostojewski, 
Tolstoi usw.) als psychologisch interessante 
"documents humains". Auch versucht der Künstler 
die von seiner Sensibilität schmerzlich vermisste 
Harmonie unseres Daseins sozusagen antizipierend 
zu bewältigen, das Chaos sozusagen zun "Heim" 
umzugestalten. 

Im "Zürcher Literaturstreit" 1967/68 rügte Prof. 
Staiger, dass die heutige D. Krankes und Ver- 
brecherisches vorzieht, nur um durch emotionale 
Affizierung Sensations erfolge zu haben, während 
Chesterton in" Verteidigung des Unsinns" das 
Spielerische der D< als "Erholungsregression" in 
unserer "Bewusstseinskultur" betont. 

Distanz , Spezifisch für jede Tierart, wo Flucht ambivalent 
kritische: i(j Notweht umschlägt. Siehe auch Dressur. 

Distanz, soziale : Soziale Demokratisierung, sowie Gruppenbildung, 
besonders zu kleinen "face-to-face-groups", ver- 
mindert die s. D. unter dem Einfluss der 
"Koinopsyche" (Kollektivpsyche) mit Kontakt-, 
Sympathie zunähme , Verringerung inter individueller 
Differenzen als "Team spirit", Un i formier ung. 
So lidaritäts ab zeichen usw. Bei Zwangsgruppierung 
aber "Stacheldrahtkrankheit" , "Zuchthaus knall" 

infolge Frustration des "Instinct of Isolation ". 
Kant: "Niemand ist gross in den Augen seines 
Kammerdieners." v. Hattingbergs "Technik der 
Distanz in der Ehe". Jackson: "Ich will kein Herr 
sein, weil ich kein Knecht sein will." S.a. 
Koinopsyche, Stacheldrahtkrankheit, Gruppe n dynami k . 

DHS und RHSi Makromoleküle der ursubstanz, die als Mnero und Gen 
Gedächtnisbildung (Engramro, Allergie) und Vererbung 
ermöglichen. 

Domestikation : Funktionsatrophie bei Haus- und Zootieren, Hyper- 
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sexualisierung durch Uebersprung. 



Dominanz- 
Spannung t 



In europäischer Melodie (indogermanische Sloka 
ä 24 Takte) entsprechend der dialogischen 
Sprachmelodie "Frage- Antwort" Anstieg zur D. und 
Absinken zur Tonika. Infolge Abnützungseffekt in 
der Musikgeschichte zunehmende D. bis zur 
Atonalität,bei der nur der geübte Hörer die zuge- 
hörige Tonalität als Spannung miterlebt. Die 
"serielle Zwölftonmusik" verwechselt mathematische 
mit physiologischen Rhythmen. Die obertonfreie 
elektronische Musik wirkt mangels Klangfarben unan- 
genehm kalt. 



Dominanz ver- 
halten: 



Droh verhalten, Imponier gehaben des Alphatieres 

zur Hacklisten- und Terrainbehauptung, zurückwirkend 

auf das Weibchen als Balz. 



Dressur? 



Konditionierung durch "Zucker und Peitsche" der 
Affektresonanz d.h. Verhaltens ander ung durch be- 
dingte Reflexe. 



Drogensucht: der wohl Stands verwahr losten westlichen Jugend zwecks 

ekstatischer Regression. (Halluzinationen als 
"Bewusstseinserweiterung" missdeutet) . Da Lähmung 
des limbischen und retikulären Antriebs Systems, 
"Münchhausensyndrom" (Unfähigkeit, sich selber aus 
dem Sumpf der D. zu ziehen) (d.Verf.) und daher 
98 * Rückfälligkeit. Bis 1975 60'OOu dauerinvalide 
Jugendliche in der BRD? Amerika zahlte vergeblich 
der Türkei Millionen gegen Mohnanbau. Mit 
"Polit-Porno" auch "Polit-Hasch" von der "Neuen 
Linken" zur Zerstörung des westlichen "Establish- 
ments" empfohlen (Drogenapostel "Prof." Leary) . 
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Drohgehaben: Imponiergehaben, Scheindrohen zum Schutz des 

Weibchens und des Terrains, zur Wahrung des Ranges in 
der Hackliste, besonders beim Alphatier. Lachen als 
spielerische Drohgebärde unter Entblössung der 
Reisszahne schon bei Affen, Hunden. Bellen, Zähne- 
knirschen, Faust ballen, Trommeln u.a. Drohgebärden 
im Traum durch "Schlaflähmung" abgeschwächt. S.a. 
Imponiergehaben . 

Dualismus ; Leib-Seele-Dualismus, von Descartes erstmals exakt 
formuliert* "res cogitans" (Bewusstseinswelt) , 
"res extensa" (Anschauungswelt) und so exakte 
Naturwissenschaft durch Selbstbeschränkung auf 
quantitativ messbaren visuellen Wirklichkeitsaspekt 
ermöglicht im Gegensatz zu den Geisteswissenschaften 
mit Introspektion (S.a. erklärende und verstehende 
Psychologie) ; neopositivistische Einheitswissen- 
schaft versucht Synthese der "zwei Kulturen" (Snow) , 
indem das scheinbar ontologische Problem als bloss 
erkenntnispsychologisch bedingt durchschaut wird. 
(S.a. Psychosomatik). 



Duf tf ahne i Territoriums absteckung mit Exkrementen, Körper- 
geruch, Zigarre, Parfüm, Hamenszug auf Aussichts- 
punkten, in Gästebüchern, als Autogramm, Reise- 
souvenirs, als Memoiren und "Biographie", als Fahne, 
Denkmal usw. In der Kriminalpsychologie als 
"grumen merdae". (Flatus suus cuique oletl). 



Elektroen- 
zephalogramm 
(EEG) i 



Rhythmische Automatik der ca. 14 Mrd. Ganglienzellen 
dank Impulsen aus thalamischen Schri ttmacher Zentren . 
Alpha-Entspannungswellen, bei Augenschluss und 
kreativer Tätigkeit vermehrt (Martindale) , Beta- 
Aktivitätswellen, emotionelle Theta- und Schlaf- 
Deltawellen, "spikes and waves" bei Epilepsie. 



Eiltet 



"Spitzenfunktionäre" der Gesellschaft, im Westen 
Intellektuelle "Eggheads", im Osten partei- 
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politisch besonders zuverlässige Schwerarbeiter 
oder "Muskelhirne" (als permanente statt angeblich 
bloss "temporäre Diktatur des Proletariats"; 
durch chinesische "Kulturrevolutionen" kultur- 
schaffende "Intelligentsia" periodisch immer 
wieder abgeschöpft.) 



Engramm : 



Gedächtnis spur z.T. Enzymcharakter, z.T. durch 
Bahnung eines ZNS- Regel- oder Funktionskreises , 
auch als Allergie-Mnem im Vegetativum. 



Enqraphie- 
Ekphorie: 

Enthemmung ; 



Bahnung und Reproduktion eines Engranuns. 

Liberations- und Deblockier ungsphänomene im 
hierarchisch gestaffelten ZNS bei Stress 
(funktionell) und bei pathologischem Ausfall 
der nächsthöheren Etage (z.B. als parkinsonscher 
Tremor oder Rigor, als schizophrener Stupor oder 
Raptus usw.) (Bing, Tournay, Rlbot, Delays 
"Neojacksonisme") . 



Entmythologi- 
slerung: 



Besonders im Religionsbereich, z.T. als Folge der 
Astronautik (Mondlandung) , in der marxistischen 
Weltanschauung (Jenseits- und Seelenglaube als 
"Opium fürs Volk", der historische Jesus als 
Sozialrevolutionär, "klassenlose" kommunistische 
Gesellschaft als "höchste Realität"), innerhalb 
der Kirche Rückkehr zur totalen irrationalen 
"Innerlichkeit" (K. Barth) , zum unvorstellbaren 
Gott (Robinson) . 



Enttabu ierung; 



Besonders im Sexualbereich Emanzipation von unbe- 
wussten, organisch gewachsenen Sozialhemmungen, 
da heute unangepasst . An ihre Stelle müssen aber 
nun entsprechende, besser angepasste rationale 
Schranken gesetzt werden! (d.Verf.). 
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En twick lung s - 
hilfe: 



Infolge verfrühter Entkolonisierung Hunger und 
Stammesfehden nun mit Maschinengewehren statt mit 
Pfeil und Bogen. Ost und West ("Weltkirchenrat" 
unter dem Schwarzen Potter) wetteifern weniger 
aus schlechten Gewissen, als aus machtpoli tischen 
Grtlnden. Die Monokultur der Kolonialzeit wird nun 
von den neuen Machthaber!! Über ihre UNO-Mehrheit 
und entsprechend dem arabischen Oelboykott zur 
Roh Stoffmonopolisierung benutzt. Die Industrieländer 
antworten mit Recycling. Unterdessen hungern 2/3 
der Menschheit weiter. 1968 verhungerten z.B. 
3,5 Mio. Menschen. Wie immer leistete Aroerika 
die meiste Entwicklungshilfe, so wie auch den 
grossten UNO-Beitrag, ohne damit den modischen 
"Antiamerikanismus" mildern zu können. Auch Israel, 
das prozentual an meisten Nobelpreisträger stellte 
und in Afrika verschiedene Hilfswerke unterhält, 
wurde 1974 durch die arabisch-afrikanische Mehr- 
heit aus der UNESCO ausgeschlossen. S.a. Anti- 
amerikanismus . 



Entwlcklungs- Bing, Delay, Ey, Rouart, Claude, Conrad, d.Verf. u.a. 
und Schichten- 
paychologle t 

Entwlcklungs- Gesell, Wallon, Erikson, Spitz, Portmann u.a. 
Psychologie des 

Rindest 



Enzymt 



Ferment, das chemische Reaktionen katalysatorisch 
fördert oder hemmt, z.B. bei der Bahnung im ZNS 
an den Synapsen. 



Epilepsie; Krampfent ladung nach Hypersynchronie d.h. wenn eine 
Narbe als "peace maker" alle Ganglienzellen gleich- 
richtet. 



Erholungsre- 
gression: 



Bei Ermüdung der Bindenschicht Regression auf 
Stamms chi cht im Schlaf, die dank Rhythmik mit er- 
holenden Refraktärstadien keine Ermüdung kennt 
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Erkenntnis- 



( Vital Schicht) . E. auch als Tanz, Lyrik, Musik, 
Malerei mit stammnaher Rhythmik. (d.Verf.). 

Seit Descartes er kenntnis theoretischem Dualismus 



—r—r i^n — : (res extensa-res cogitans) exakte Naturwissen- 

nispsycnoloqle: = 

Schäften neben Geisteswissenschaften, induktive 
neber deduktiver (spekulativer) Forschung, Extra- 
version neben Introversion usw. Die neopositi- 
vistische Erkenntnispsychologie (Logistik als 
ma thematisierte Logik, Semantik, Sprachpsychologie 
usw.) löste den scheinbar ontologischen Dualismus 
auf in Richtung der 'Einheitswissenschaft" (Carnap, 
Wittgenstein, Topitsch, Snow, d.Verf. u.a.}. 



Erklärende 
Psychologie : 



Im Gegensatz zur geisteswissenschaftlichen 
Richtung in der Psychologie (Selbstbeobachtung) 
naturwissenschaftliche Fremdbeobachtung, die aber 
schluss endlich ebenfalls auf Evidenz durch Analogie- 
schlüsse angewiesen ist. (s. "Aha-Erlebnis"). 



Ermüdunqs- 
regresslon: 



Liberation der vitaleren rhythmischen Statnmzentren 
bei periodischer Ermüdung der Rindenzentren als 
Schlaf. (d.Verf.). 



Ersatzobjekt: Bei fehlendem adäquatem Schlüsse lreiz und starker 

Funkt ions Stimmung (Appetenz) Uebersprung , Projektion 
auf nächstähnliches Objekt dank Erniedrigung der 
Reizschwelle. S.a. Homosexualität, Sündenbock. 



Estab 1 ishment : 



Parlamentarische Demokratie des Westens, deren 
Leistungsprinzip von der "Neuen Linken" als 
"Repression" verteufelt wird als ob der Osten eine 
"permissive Gesellschaft" darstellte (Marcuse, 
Horkheiroer u.a.). 



Ethik: 



Biologische Grundlagen im "Herdentrieb" (v. Monakow, 
McDougall, Adler), in der "Demutsgeste' (Lorenz, 
Tinbergen) , primitiven Sozialtabus: 10 Gebote des 
AT, Haramurabbi, Hippokrateseid, Sokrates, Seneca, 
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Marc Aurel; Kants "Kategorischer Imperativ" 
formuliert nur die Bergpredigt f orderung des NT neu: 
kollektivistische "Nächstenliebe" als ethisches, 
nie ganz erfüllbares pädagogisches Maximum, das daher 
"schlechtes Gewissen", Vers Und igungsneurosen usw. 
schafft (Kropotkin, Freuds "Unbehagen in der Kultur"), 
Schopenhauers "Hitleid", Benthams "Glück der grösst- 
möglichen Zahl", Marxismus: nach Hegels Vorbild 
Vorrang von Staat und Gemeinschaft vor dem 
Individuum ctr. Liberalismus: Demokratisierung 
durch Massenfabrikation-Massenkonsum; gesellschaft- 
liche Organisation befreit paradoxerweise das 
Individuum vom Sozialdruck, wobei aber die 
Differenzierung des Durchschnitts Schritt halten 
muss (d.Verf.). S.a. Cultural lag-Human lag, 
Gewissen, Ueberich usw. 



Ethologie : 



Vergleichende Verhaltensforschung (Lorenz, Tinbergen, 
v. Holst) . 



Evolution: Stammes geschichtliche Heiterentwicklung unter 

echter Differenzierung aller (Teilhard de Chardin, 
Dobzhansky) . 



_" Existentielle- Sich auf den Mystiker Kierkegaard, den National- 
— lts — Sozialisten Heidegger und den Marxisten Sartre 

berufender pessimistischer Irrationalismus als 
Mode-Religionsersatz der "Beat generation" nach 
dem Trauma des 2. Weltkriegs, z.T. als Reaktion 
auf das jede Individualität vernichtende Kollektiv- 
erlebnis des Krieges. In der Psychologie und 
Psychiatrie als "Daseinsanalyse" Binswangers, 
"Existenzanalyse" Frankls und "Existenzsynthese" 
Carusos. S.a. "Angstregression" auf die irrationalen 
Vitalschichten in unserer Tieferpsyche. 

Expressionismus: Entfernung vom Gegenständlichen in Richtung 

rhythmischer Ornamentik (Kubismus) bis zu völliger 
Ungegenständlichkeit als "Erholungsregress Jon" von 
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forzierter Bewusstseinskultur auf rhythmische 
Vitalschicht. Zugleich mit Aufforderung schar akter 
zur eigenen Projektion analog den Rorschachtest. Im 
Surrealismus traumhafte Gegenständlichkeit mit 
fotographischer Objekttreue, aber prälogischer 
Komposition. Parallelen zu Bildnereien Schizo- 
phrener <Kretschmer, Winkler, d.Verf.). Kunststil 
der germanischen Schizothymiker . In der Musik 
Dissonanz Spannung bis zur Atonalität ohne Auflösung 
(Schönberg usw. ) . Wenn auch der Rhythmus als 
Ure lernen t des Musikalischen aufgegeben wird, 
psychotisches Chaos, von Henze, Boulez, Stockhausen 
im Sinne der "Heuen Linken" als Destruktion des 
"Establishment" interpretiert, vom Kunsthandel als 
"Spater le bourgeois", als esoterischer Bluff und 
Snobismus, wie in der Malerei der "Taehismus" usw., 
gut verkauft, denn heute kommt Kunst nicht mehr von 
können, also "was nicht jeder kann", sondern von 
"was nicht jeder versteht". Als Gegenextrem der 
nationalsozialistische und sowjetische "Realismus" 
als antielitäre "Anpassung nach unten" (Zb luden) . 
S.a. Impressionismus, Dichtung. 



Extravertlert- 

Introvertiert: 



Jungs Typologie, z.T. sich mit Kretschmers 
Schizothyjnie-Zyklothymie deckend. Extravertierte , 
besonders mit Neigung 2ur Eidese (Jaensch) , d.h. 
zu anschaulicher Vor stellungs weise sind nach 
Eysenck leichter konditionierbar. 



Faktorenana- 
lyse: 



Bei Testbatterien kann man durch einen Korrelations- 
koeffizienten die Treffsicherheit erhöhen (Thurstone, 
Spearman , Meili) . 



Familienneu- 
rosen: 



Gerade begabte Familien haben sehr verschiedene 
Kinder mit vermehrten Friktionsmöglichkeiten, die 
weniger als Freud meinte, mit dem Oedipus-Elektra- 
komplex, als mit der biologischen Familienhierarchie 
zusammenhängen. Schizothyme Kontaktschwäche 
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kumuliert sich bis zur Psychallergie. Schon im 
griechischen "Mimus" war die " giftmischende" 
Schwiegermutter Hauptstörfaktor der Familien- 
harmonie (Wiemken) . 

Färb Symbolik; Systematisiert von Goethe, von Hauer mit dem 

akustischen Quintenzirkel kombiniert* Skrjabins 
Farbtonrausik will entsprechende Synästhesien anregen 
wie Disney 's "Fantasia"-Film. Farbtests Pfisters, 
Lüschers u.d.Verf. 

Farbtests : suchen "die psychokonsti tut ioneile "Eigenfarbe", 

Farben th er ap ie durch Raumtönung in der Psychiatrie. 
S.a. Busik- und Farbe ntherapie im Hawthorne- 
experiment kombiniert. Schreck- und Lockfarben der 
Tiere, Mode, Mimikry, Hat ionalf ahnen usw. 

Fehlleistung: Neurotische Affektbesetzung verratendes Versprechen, 
Vergessen usw. (Freud) . Regression auf pr alogische 
Affektlogik. 

Feminismus t Epochale Wendung in den Siebziger jähren vom 

traditionellen europäischen Patriarchat zu einem 
relativen Matriarchat (Frauenstimmrecht, sexuelle 
Emanzipation, "Fristen lös ung" , obgleich die "Würde 
der Frau" nur mit ihrer Mütterrolle zusammenhängt, 
berufliche Gleichberechtigung trotz biologischer 
Arbeitsteilung, Gruppenehe statt "Kleinfamilie" 
als biologischer Urgruppe usw. Deutlicher Links- 
trend mit "Antizionismus" des ersten Frauen- 
Weltkongresses 1975 in Mexiko. 



Friedens- und 

Konflikt- 
forsch ung; 



Nach 2 Weltkriegen mit über 65 Mio. Opfern durch 
den Versuch einer gewaltsamen Pax Germanica UNO 
als neuer Ansatz eines "Peace through law" 
Päpstliche Enzyklika "Populorum progressio" 
tendiert auf eine "Pax pädagogica" (Melvin) . OECD 
sucht Weltfrieden durch Welthandelsinterpendenz, 
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dar Westen zieht eine "Pasc americana" einer 
"Fax sovietica" vor, während Indien, Indochina usw. 
für westliche Demokratie form unreif, vermutlich 
vorher das "kommunistische Fegefeuer" brauchen? 
(Clark, Behrendt, Senghaas, Galtung u.a.). 



"Fristenlosung" 
und "Sterbehilfe 1 
(Euthanasie) ; 



Die F. ist nach dem Entdecker des »ongolismus- 
Chromosomendefekts Lejeune u.a. Mord an einem für 
ein ganzes Leben in einmaliger Form vorprogrammierten 
Kindes, was die Menschheit jedesmal um eine wenn 
auch kleine Chance im Evolutionsprozess ärmer macht. 
Insofern ist Haeckels "Rekapitulationstheorie" , 
die im Embryo nur eine "Kaulquappe" sehen wollte, 
zu korrigieren. Auch die "Sterbehilfe" widerspricht 
dem Hippokrateseid , stets und unter allen umständen 
Leben zu erhalten. (A. Schweitzers "Ehrfurcht vor 
dem Leben"). Thanatologie: Soll man die zu- 
nehmenden "apallischen" (bewusst losen, dauerge- 
lähmten) Verkehrsopfer erlöschen lassen? ("Passive 
Sterbehilfe"). "Europ. Aerzteaktion gegen F.", 
Ulm 1974. 



Frustration; Nach Freud führt sexuelle Frustration zu Aggression, 
was Lorenz aber nur als Uebersprung deutet, da er 
einen eigentlichen Aggressions trieb annimmt. 
(siehe Aggression) . 



Funktionskreis: 



Verhaltenssystem bei Balz, Brutpflege, Terrainbe- 
hauptung usw., aber auch für Regelkreis im ZNS 
gebraucht. (S.a. Engramm) . 



Funktionslust: 



Begleitet Funktionstraining beim Spielverhalten, 
bei optimaler Instinkthandlung als "Con summa tory 
action" (s.a.), z.B. bei Dreiergemeinschaft der 
Familie (Vater - Mutter - Kind). 
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Funkt Ions - 
Stimmung: 



Abhängig vom Hormonspiegel, z.B. bei der sexuellen 
Appetenz. Sie begünstigt Prägungen. 



Funktionswandel: Futterbetteln als Balzverhalten, weibliche sexuelle 

Demutsgeste als soziale Submission beim jungen 
Männchen (Homosexualität beim Tier) . (Meyer-Holzapfel) . 

Futurologie: Nach Comtes Prinzip "savoir pour prevoir" will der 
Mensch seit Urzeiten die Zukunft planen, 2.B. auf 
Grund der Astrologie (Nostradamus) , sozialkritischer 
Utopien (Morus: "Utopia" 1516, Campanellas "Sonnen- 
staat", Bacos "Atlantis", Bellamys "Looking backward 
front 2000 to 1888", Huxley, Wells, Marx u.a.). Dabei 
"Kultuspessiraisrous" Spenglers und des "Club of Rome". 
Der grösste Unsicherheitsfaktor aller Prognosen 
ist der Mensch selber. S.a. Kulturpessimismus. 
Ursprung aller Utopien mit sozialkritischem Tenor 
das "Reich Gottes" des NT! 



Gambade : 



Rest des ius primae noctis (der Gutsherr streckt 
sein Bein ins Hochzeitsbett seiner Dienstleute}. 



Ganzwort- 
Kethodes 



Statt mit dem Alphabet, mit Wortgestalt beginnen, 
erleichtert durch karolingische Majuskeln 
(germanischer Intentionalismus gegenüber angel- 
sächsischem und lateinischem Pragmatismus) . Die 
G. lässt aber Legasthenie (Raumorientierungsstörung) 
zu lange unerkannt. (DScroly u.a.). 



Gebet, rellgl- 
Sse Meditation 
(Yoga) : 



Neuropsycho logisch als Angst- und Erholungsregression 
auf Vital- und Kollektivschicht infolge existentieller 
Verun Sicherung durch Werte Inflation in pluralistischer 
Gesellschaft, durch Informationsschwemme usw. Da- 
durch wieder urtümliches, kindliches Geborgenheit s- 
gefühl durch Demuts- oder Submissionsverhalten. 
Gott und Gottesmutter als " Vater-Mut terimago" - 
Projektion (Feuerbach, Freud, Jung, Robinson). S.a. 
autogenes Training, Autohypnoset seelische Ent- 
spannung über die körperliche. 



39+ 
Gedächtnis: 



Visueller, akustischer, motorischer Typ. Das 
optische Gedächtnis im "optischen Zeitalter" 
bevorzugt (Anschauungsunterricht usw.). Im Alter 
Abnahme des Frischgedächtnisses, der "Merk- 
fähigkeit" im Gegensatz zur Erhaltung des Alt- 
gedächtnisses. Gedächtn i sspuren : Engramme, Mnem, 
auch als vegetatives Allergie-Mnem dank Punktions- 
kreisbahnung und Enzymen. S.a. Gen als Artge- 
dächtnis, bedingter Reflex usw. 



Geisteswissen- 
schaft- Ha tur- 
vlssenschaft: 



s. Descartes. Die "Einheitswissenschaft" der 
neopositivistischen Logistik sucht heute die 
Synthese dieser "zwei Kulturen" (Snow) . 



Gen, Genom: 



Erbfaktor in den Chromosomen der Zellkerne. 



Generationen- 
pr ob lern: 



Physiologische Ablösung«- und Identitätskrise 

der Jugend, heute verschärft durch die somatische 

Akzeleration, bei geistiger Retardierung. 



Geno typ-Phäno- 

*yp= 

Geopsyche : 



Erbanlage und ihre Umformung durch den Milieufaktor, 
die Umwelt. 

Einfluss von Landschaft, Klima usw. auf Volks- 
charakter, Rasse. (Hellpach) . 



"Gesamtschul- 
reform": 



(Mastmann, Correll, LUckert, d.Verf . u.a.) . Nach 
dem amerikanischen "High School "-Modell Auflösung 
der drei Säulen der traditionellen "Standes- 
schule" mit Durchlässigkeit, Niveau-, Förder- und 
Sttitzkursen zwecks "Chanceng leichhei f der Spät- 
reifer, Binseitlgbegabten (sprachmime tisch begabte 
Mädchen und mathematisch begabte Knaben) , Lehr- 
stoff entrümpelung im Sinne von "Vitae, non scolae 
discirous" (S.a. Curriculvunreform) , Schulbericht 
statt Notenzwang, semesterweise Kurswechsel, 
Berufswahlk lassen gegen Ueber Schätzung der 
"schulgerechten" analytischen Intelligenz zugunsten 
der praktischen I. Ausschöpfung der Begabtenreserven 
entspr. der Devise der Europ. Erziehungsdirektor- 
konferenz 1968: "Demokratisierung und Individuali- 
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sierunq " . Leider Gesamtschul idee durch "Neue Linke" 
("Antiautoritarismus") verpolitisiert: Studenten- 
krawalle, ausgerechnet von der von Amerika ge- 
gründeten "Freien Universität" Berlin ausgehend. 
Nach der Oelkrise 1974 *B 11 düng skata Strophe" mit 
umgekehrtem Vorzeichen: ein wachsendes "akademisches 
Proletariat" ruft dem «uroerua clausus'. In USA seit 
je weniger Titelgläubigkeit, sondern praktische 
Bewährung verlangt. S.a. "Reue Linke". 



Gestalt, Ge- 
Btaltqualltät: 



Analog angeborenen Schemen, Jungs Archetypen 
(Kof fka, Werheimer, Koehler) . 



Gesundheltsge- 
wlsseni 



Geschädigtes G. der heutigen, nihilistisch-welt- 
anschauungslosen Jugend, die nach dem Lustprinzip 
ohne Rücksicht auf ihre Nachfolgegeneration lebt. 
{Alkoholismus, Nikotinismus , Drogen, Promiskuität 
dank Pille, Fristenlösung). (Klaesl) . 



Gewissen: 



Biologische Wurzeln im Herdentrieb (v. Monakow, 
McDougall), im "kollektiven Unbewussten" {Jung) , 
dem Sitz der Archetypen resp. AAM, der Tabus als 
sozialen Hemmungsreflexen, bei Freud durch Er* 
Ziehung geformtes "tteberich", nach Lorenz auch 
im "Recht auf Territorium und Weibchen" und in 
der "Verantwortung" des Alphatieres für die 
Stabilität der Hackordnung (las talionis des AT, in 
Vendetta-raagisch* Blutrache wurzelnd. S.a. Intaktes 
Gesundheitsgewissen , Ethik. 



Gipfelkater ; Depressive Phase bei Bergsteigern als Gegenaus- 
schlag zur forzierten Zielstrebigkeit, übertragen: 
jugendliche Wohlstands Verwahrlosung von heute. 
(d.Verf.J. Da die "totale Konsumgesellschaft" allen 
alles bietet, sinkt der Leistungsanreiz <S.a. Welt- 
schmerz. 
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Grössenwahn : Bei Hyporoanie und manischer Phase des manisch- 
depressiven Irreseins, bei progressiver Paralyse 
als Ueberkompensation des Krankheitsgefühls und 
durch ethische Enthemmung (Nietzsche, Hitler, 
Lenin) ctr. Minde rwer t i gke i t skomp lex (Adler) bei 
reaktiver und endogener Depression. Schüchternheit 
(Tiraidite) als Folge patriarchalisch- autoritärer 
Erziehung bis neurotische Hemmung mit Regressions- 
symptomen (Agora-, Klaustrophobie usw.)- S.a. 
sympathische Notfallreaktion mit Droh- und 
Imponier gehaben (Körpervergrösserung durch Haar- 
sträuben usw.) und vagaler "Spargang" mit ge- 
dämpfter Lebensstimmung, z.B. als Altersdepression. 



Gruppendy namik : 



Psychologie der Gruppenbildung ( Lewin } . Banden- 
bildung, Teamwork, Sinken des Leistungsniveaus 
in der Gruppe (Moede) . Soziogramm betr. Beliebt- 
heitsstatus (Moreno) . 



Gruppentherapie; Moreno s "Soziodrama" und "Psychodrama". Japanische 
"Morita-Haltungstherapie. 

Gruss verhalten : Besonders gegenüber Ranghöheren Demutsgesten 

(rhythmisches Schütteln der (so gebundenen) rechten 
Hand, Hut resp. Helm abnehmend, Keep smiling, 
Kotau, "Diener") . S.a. Keep smiling. 



Kackliste ; 



Hackordnung im Hühnerhof usw. (Schielderup): Alpha 
hackt Beta usw. 



Halluzination; 



Beizsignale aus dem ZNS durch Autotoxine ausgelöst 
bei Schizophrenie (besonders akustische, aber auch 
optische, Geruchs- und Geschmacksh. , hap tische H. 
usw.), bei der LSD- Modellpsychose . Ihre Darstellung 
in den Bildnerelen Geisteskranker erinnert an 
Surrealismus und ornamentalen Expressionismus mit 
gehäuften Augenmustern, Spiralen, Tunnel usw. 
als Symbol der Auswegslosigkelt. (Duviviers Film 

"Images de la folie") . S.a. epileptische Aura, 



Haltung: 
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Phosphene usw.. S.a. Visionen der Mystiker. 
Attitüde, Einstellungshaltung, z.B. Extra- und 
Introversion (Jung), männlich-weiblich (Terman) , 
Sollenspiel in der sozialen "Hackordnung", s.a. 
Gruppendynamik, Haltungsübung als "Verhaltenstherapie" . 
s.a. "Morita"-therapie in Japan. 



Headsche Zone: Schroerzprojektionszone innerer Organe auf die Haut, 
von wo umgekehrt "Heuraltherapie" (Massage, 
Akupunktur? Novocainanästhesie) möglich. Zweite 
Headsche Zone der Organe im Schadelbe reich, von 
den vegetativen Zentrenf eidern ausgehend? (Head 
Huneke, Speranski) . 

Herdentrieb: McDougalls Kollektivtrieb, Jungs "kollektives 

Unbewusstes", z.B. in der Massenpsychose manifest 
werdend (Hitler als "Wotanarchetyp"). 

Hirnstamm; Stammhirnzentren Thalamus- Hypothalamus als 
"Affektzentrum" und vegetatives Zentrum der 
Homöostasis {Cannon) d.h. des Stoffwechselgleich- 
gewichts zwischen sympathischer Notfallreaktion 
und para sympathischem (vagalem) Spargang, wobei 
das "innere Milieu" (Cl. Bernard) ständig ans 
äussere angepasst wird. Siehe auch Rinde. 

Homöostaslsi (Cannon) : Fliessgleichgewicht im "Innern Milieu" 
(Bernard) des Organismus dank Segelkreisstruktur 
des vegetativen Systems, vegetativer Affekt- 
resonanz zwischen ZKS und VS (Papezzirkel) usw. 
S.a. soziale Homöostasis unter "Stress". 



Homosexualität : 



Strukturelle und hormonale En tdif ferenzierung , oft 
nur Fehlprägung auf Ersatzobjekt (S.a.), besonders 
bei Tieren infolge Gleichförmigkeit der sozialen 
und weiblichen Demutsgeste. (Meyer-Holzapfel). 
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Hospitalismus : 



Kaspar- Haus er Syndrom nach frühkindlicher Isolierung 
von der Muttert emotionelle Deprivation ohne 
"Nestwärme" mit späterer Kontakts törung als t>auer- 
schaden? (Spitz , Kaila , Bowlby) . Dagegen 
"Okinawasystem": Kleinkinder auf dem Rücken tragen. 
Mütterlicher Herzschlag als Einschlafrhythmus. 
S.a. Musiktherapie . 



Human lagt Zurückbleiben der menschlichen Differenzierung 
hinter dem wissenschaftlich-technischen, aber 
auch institutionellen Fortschritt. Siehe auch 
"Cultural lag" . (d.Verf.). 



Hypersexaali- 
aierung: 



als Zivilisations- resp. Domestikationsphänomen. 
Die Hypersexuallsierung unserer Gesellschaft z.T. 
infolge Akzeleration, sexueller FrOhauf klärung , 
Pille und Psychoanalyse, die alle Neurosen auf 
frustrierte Sexbetätigung (Verdrängung, coitus 
interruptus) zurückführt und daher H. als Therapie 
empfiehlt. 



Hypersynchronie : 



Von einer Hirnnarbe als "peace reaker" ausgehender 
Gleichschaltungseffekt auf die Rindenzellen bis 
zur anfallsweisen (epileptischen, hysterischen) 
Entladung als Selbstheilung. Auslösung auch durch 
stroboskopische Lichteffekte (flimmernde Leinwand) 
und monotone Musikrhythmen (Ravels "Bolfiro"). 



Hypnose: 



Ermüdungs- und Angstregression auf Wach traumstufe 
mit erhöhter Suggestibllität und Bidese. "Autogenes 
Training" <I.H. Schult2) als Autohypnose-Auto- 
suggestion analog dem "Dösen" der Primitiven und 
Tiere. Zur Hypnoseeinleitung Ravels "BolSro", 
Farbkontras tfixierung nach L#vy-Stuhl mit Verbal- 
suggestion usw. 
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Hy pobu 1 i s che s 
Denken; 



Intentionales prälogisches Denken als Zauber, 
pars pro toto, Managlaube, als philosophischer 
Vitalismus Schopenhauers usw. (Kretschmer) , in 
karolingi sehen Majuskeln der Hauptworte gegenüber 
"anschaulicher" Kleinschrift der Lateiner und 
Angelsachsen und entsprechender "pragmatischer" 
Logik. 



Hyponoisches 
Denken: 



Asyntaktisches, eidetisches Bildstreifendenken 
mit prälogischer Affektlogik, als philosophischer 
Ontolog Ismus- Idealismus (Kretschmer, Topitsch, 
d.Verf.), s.a. Katathymie. 



Hypophyse? Hlrnanhangsdrüse mit Vorderlappen als'Dirigent im 
innersekretorischen Orchester", Hinterlappen als 
neurosekre torisches Organ. 

Hypothalamus^ Vegetatives Zentrum (Vagus- und Sympathikus Zentrum) 
mit Keleasing Factors für die Hypophyse. Siehe 
auch unter Stress . 



Hysterie i 



Angst regression mit ambivalenter Reaktion: Kampf- 
oder Flucht, Tremor oder Stupor (Ohnmacht) mit 
typischer Hirnstammotorik . S.a. Neurose, Psychoso- 
matik. 



Identifikation: 



Katathyme, prälogische Projektion, Uebertragung 
aus der Schicht der "Koinopsyche (Kollektivperson) , 
eher passiv bei Suggestion, Hypnose, Massenpsychose, 
Mitleid, eher aktiv bei Sympathie, Massenhysterie 
für Stars, bei Frauen beim Lesen von "Hofnachrichten" 
(Graber) . Zusammen mit Submissionsreflexen erklärt 
die I. das lange Persistieren feudaler und kolonialer 
Herrschaftssysteme. (d.Verf.) . 
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" Ideologischer 
Heberbau* : 



Nach Marx und Engels sind alle Ideologien sekundäre 
Rechtfertigungsversuche herrschender Ökonomischer 
Machtverhältnisse, was natürlich auch für den 
östlichen Kommunismus gilt, der, beim Wort genomtien, 
sich selber ebenfalls nur für einen dialektischen 
Oebergang halten muss. Vorläufig ist er allerdings 
das Gegenteil von Engels "Absterben des Staates"! 



Impon i er geh abe n : Drohgehaben an Reviergrenze, auf das eigene 

Weibchen als Balz zurückwirkend; dient auch der 
Hackordnung. In der Verkehrs Psychologie: Imponier- 
gehaben, Aggressionsabfuhr, Rauschgefühl durch 
Macht Ober Raum und Zeit erzeugen an jedem Weekend 
Hekatomben in Europa, während das erfahrenere 
Amerika die 55-Meilenlimite einführte und auch 
durch drastische Bussen Disziplin erzwang. Zur 
Imponiergeste gehören auch Helme, bunte Uniformen, 
Fassaden, Türme usw. S.a.Ebackeraya"Snobismus B der 
Pseudoelite in Kunst, Kode, Lebensstil. Teblen u.a.. 

Impressionismus: Optimistische Stimmung und Bewegung durch leicht 
verschwommene helle Pastellfarben bei erhaltener 
Gegenständlichkeit. Grossbürgerlicher Zeitgeist 
vor und um 1900 mit lateini seh- py knischer Lebensart. 
In der Musik Naturverklärung, Portsetzung der 
romantischen Di ssonanz Spannung , aber mit erhaltener 
Auflösung. Erholungsregression von forzierter 
Bewusstseinskultur auf prälogische Eidese und 
Affektlogik (Lyrik) . S.a. Expressionismus, 
Surrealismus. 



Informations- 
theorie: 



s.Kybernetik:"Totale Information" der westlichen 
Demokratien gefährlich gegenüber der östlichen 
totalen Zensur. 



Instinkt: 



McDougall, Cattell u.a. zählen 12-14 differente 
Triebe-Instinkte auf. 
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Instinkt- 
handlung: 



Craigs "Consummatory action" löscht die betreffende 
Appetenz aus. 



Integrierter 
Typus: 



Pykniker weisen dank guter Affektresonanz bessere 
ganzheitliche Integration von Stamm- und Rindenhirn 
auf. Schizothyme sind deslntegrierter und deshalb 
schmerz unempfindlicher (s.a. Schmerz) (Jaensch) . 



Intelligenz: Theoretisch- analytische Intelligenz, dank sensibler 
Affektresonanz noch entfernte Assoziationen und Zu- 
sammenhänge erkennend. Praktische Intelligenz, im 
technischen Zeitalter an Bedeutung gewinnend, eben- 
so wie der Arbeits Charakter . 



Intelligenz- 
quotient: 



Intelligenzalter = 100 
Lebensalter 



Intelligenz- 
wachstum: 



Anfangs durch Markscheidenreifung, später durch 
Bahnung dank Training besonders bis zur Geschlechts- 
reife. (Bolk) . Nach Monod u.a. zerlegt sich der 
Intelligenzquotient in einen Erbanteil von 70 % 
und einen "Kultur an teil" (Milieufaktor} von 30 %. 
Intelligenzwachs tum des Homo sapiens dank Spracher- 
werb. 



Intentionsbe- 



we 



9 un g= 



Als Droh- und Imponierge haben stiramungsüber tragend, 
Neigung zur Ritualisierung. S. a- Hypobulie: Ursprung 
der primitiven Zauberhandlung, schon beim 
Schimpansen angedeutet. "In Richtung des Ziels etwas 
tun". 



Journalisme 
engagS : 



Seit Zolas "J'accuse" im Dreyfussprozess bekämpft 
der J.e. die Justizirrtümer als "3. Kraft der 
Justiz", da die moderne Rechtsprechung "Oeffentlich- 
keit der Verhandlung" fordert. Als "Journaille" 
missbraucht der J.e. die demokratische Pressefrei- 
heit zu politischem Rufmord wie im "Watergate"- 
Skandal gegen Nixon, indem sie sich als"Stimme der 
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schweigenden Mehrheit" ausgibt, die in Wirklichkeit 
selber die "Öffentliche Meinung' formt. 1975 stellte 
sich heraus , dass die FBI unter Hoover von 
1942-1968 238 ähnliche halblegale "Einbrüche" 
unter Roosevelt, Truitian, Eisenhower, Kennedy und 
Johnson getätigt hatte, ohne dass sie kritisiert 
worden wäre. McCord, der Initiant des Watergate- 
einbruchs im demokratischen Farteisitz, war FBI-Mann 
gewesen und wurde offenbar beauftragt, den Skandal 
zu provozieren. Es gehört zur Taktik der "Neuen 
Linken", möglichst die Schaltstellen der Massen- 
medien (TV, Radio, Presse) zur Indoktrinierung der 
öffentlichen Meinung in die Hände zu bekommen. 

Jugendkult: Matriarchalischer antiautoritärer Erziehungsstil 
seit Ellen Keys "Jahrhundert des Kindes" in 
Schweden und USA unter Mitwirkung der Verdrängungs- 
lehre Freuds. Offensichtlich heute zusammen mit 
der Hochkonjunktur Hauptursache der westlichen 
Jugend Verwahrlosung und -kriminalisierung (Vandalismus, 
Terrorismus der "Neuen Linken"). S.a. Juventokratie . 



Justizirrtum; Psychologie des J.. Schon Beccaria verlangte in 

"Dei delitti e delle pene" 1764 wegen der Gefahr 
des J. Aufhebung der Todesstrafe und Folter. Nach 
Hirschberg, Peters, d.Verf. u.a. psychologische 
Ursachen des J. : Ueberwertung der "Gutachten" des 
Geständnisses, der Belastung durch Mitgefangene, zumal 
als "Kronzeugen", die selber dann straffrei ausgehen, 
der Zeugenaussagen, der Lüge als "Schuldbeweis", 
falsches Wiedererkennen, Suggestibilität und 
Affektlogik der Geschworenen, psychologische 
Richter fehler, Fehlentscheide im Bereich der sich 
wandelnden öffentlichen Moral usw. Nach dem 
spektakulären Fall Evans-Christie Aufhebung der 
Todesstrafe in England, <** es "besser sei, einen 
Schuldigen laufen zu lassen, als einen Unschuldigen 
zu hängen". So wurden am 20.9.1975 in Florida 12 
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Jahre nach dem Todesurteil in Starke zwei Neger 
Pitts und Lee freigelassen, da jetzt erst ein 
Adams den Doppelmord an zwei Tankwarten am 1.8.1963 
gestand. 

Juventokratie: S . amerikanischer Jugendkult als Pendant zum 

"Momism" (Wylie) des angelsächsischen Matriarchats. 
In Europa auch Folge der Hochkonjunktur der 60er 
Jahre. Kylies "Pedlarchy". 

Kannibal Ismus t Durch Konditionierung erworbenes Skotophobin 

ist im Tierversuch mit der Hirnsubstanz übertragbar. 
Nach Mearth u.a. daher K. als Voraussetzung der 
Evolution zum Homo sapiens? S.Gräberfeld bei 
Krapina. Im Abendmahlritus merkwürdige Anklänge 
an K. , in der medizinischen Opotherapie, Organver- 
pflanzung, Bluttransfusion usw. 

Kastrations- Als Teil des Oedipuskomplexes Angst vor Kastration 
k pmple _ x: durch den eifersüchtigen Vater, eine abwegige 

Hypothese wie der angebliche weibliche "Penisneid* 
als Gegenstück, oder Adlers "männlicher Protest" 
gegen Matriarchat ,mütter liehe "Over protection" usw. 

Katathymle: Prälogische Affektlogik bei neurotischer und 

psychotischer Regression, im Traum, in der Lyrik. 
(Kretschmer, Winkler, Navratll, d.Verf.). 

Keep smilingt Spielerisches Scheindrohen (s.a. Lachen) , entwaffnend 
in Gesellschaften mit hohem Sozialdruck (Japan, 
USA) zur Kontakt er leichter ung als Teil des Gruss- 
verhaltens (S.a. Lachen). 



Kindchenschema: 



Kleine rundkopfige Tiere gelten als "niedlich" und 
lösen Zärtlichkeitsgesten (Streicheln) aus (Lorenz) 



Klimawechsel; Nach dem Brookschen Zyklus Klimaver schlechter ung 
seit ca. 1960 (Gletscherwachstum für ca. 110 J. , 
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nasse Sommer, warme Winter, zunehmende Wetter- 
unruhe mit Beeinflussung der Akzeleration). S.a. 
Geopsyche. Vermutliche Ursache; Erdaxenrotatlon 
um etwa 10°? 

Koinopayche; Herdenseele, Jungs "kollektives Unbewusstes" , 
Schicht der kollektiven Artreflexe, Tabus, 
Archetypen,AAM , der Familien- und Sippensolidarität, 
des zwischenmenschlichen Rapports, der "Kumpan"- 
Sympathie, aber auch der Massenpsychosen {MacDougall 
u.a.) und "participation mystique" (LSvy-Bruhl). 

Komf or tver h a 1 tem Bei Triebkonflikt infolge äusserem Widerstand 
Uebersprung in den weniger differenzierten 
Körperpflege trieb (Sich-kratzenXaber z.B. auch in 
den Nahrungstrieb (Scheinpicken). 



Koramentkäinpf e ; 



Rivalenkämpfe zur Brunstzeit oder an der fievier- 
grenze werden auffallend "ritterlich" ähnlich den 
menschlichen Turnieren, nämlich frontal und kaum 
mit Verletzungen geführt, während perfide, ge- 
fährliche Flankenstosse durchaus möglich wären. Oft 
bleibt es auch beim blossen Kraftprahlen. Die Art- 
erhaltung geht auch hier vor. 



Kommunikation : 



Verbale und nicht-verbale , z.B. durch stimtnungs über- 
tragende Ausdrucksbewegungen. 



Konstitution; Psychosomatische Ganzheit. S.a. Körperbautypen. 
In allen Rassen gibt es pyknisch-zyklothyme, 
asthenisch-schizothyme und athletisch-epileptoide 
Typen (Kretschmer, Conrad}, eine Typologie, die 
von der Psychopathologie abgeleitet wurde, da 
entsprechende Affinitäten bestehen zwischen Pyknikern 
und manisch-depressiven Irresein, Asthenie und 
Schizophrenie, und Athletikern und Epilepsie: 
Disposition ! 
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"Konsumterror" : Schlagwort der "Neuen Linken" gegen die Werbe- 
psychologie, die im Dienste des Wirtschaftswachs- 
tums Bedürfnisse weckt. S. dagegen Investitions- 
stop als Krisenursache 1929/33. 



Kontakt: 



Zyklothyme haben dank guter Affektresonanz besseren 
Rapport als Schizothyme. Bei Schizophrenie ist die 
Affektresonanz toxisch gestört. Die Psychoanalyse 
betont Sexualität als wichtigen Vektor des Sozial- 
rapports, der aber auch noch mit der " Ko inop sy che " 
(Herdentrieb) zu tun hat. (McDougall u.a.). 



Konvergenz ; Die auf de Tocqueville zurückgehende Hoffnung des 
Westens, die USA und die UdSSR entwickelten sich 
aufeinander zu, einmal durch "Sozialdruck" von 
unten, einrcal durch Druck von oben. Daher Er- 
haltung der "Koexistenz". Gegensatz: östliche 
"Vfeltrevolutionsthese" . 



Konverqenz- 
prlnzlp; 



Zusammenwirken von Anlage und Milieu. {Stern) 
S.a. Genotypus, Phänotypus. 



Konversion: Nach Freud Umwandlung psychischer Konflikte und 
Spannungen in körperliche Störungen am " Aus- 
druck sorgan" (z.B. Gastritis und Migräne bei 
verdrängter Aggression usw.). Die Psychosomatik 
bewies aber, dass sich jeder Affekt schon 
physiologischerweise im Vegetativum ausdrückt, 
und dass die Lokalisation eher durch einen 
konstitutionellen oder dispositionellen "Locus 
minoris resistentiae" als durch das Motiv bedingt 
wird. Die " Organ neur o s en " haben also keinen 
konfliktspezifischen Symbol Charakter , aus dem auf 
den verdrängten "Komplex" geschlossen werden 
könnte. Freud dagegen deutete jeden "Widerstand" 
des Patienten gegen seine pansexualis tische 
Konfliktdeutung nur als neuen Beweis seiner Ver- 
drängungs- und Uebertragungs lehre! Besonders 
Südländer und Kinder reagieren bei seelischen 
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Konflikten vorwiegend körperlich. 



Körperbau typen t 



Athletischer, asthenisch-leptomorpher und 
pyknomorpher Grundtypus mit entsprechender 
Schizo- und Zyklothymie (Kretschnter, Conrad). 
"Konstitutlonspsvchologle" . Dieselben K, in den 
verschiedenen Rassen, aber mit unterschiedlicher 
Verteilung, Bergmannsche Regel: im Süden eher 
pyknischer Kleinwuchs, im Norden eher athletischer 
oder asthenischer Langwuchs. S.a. Bässen. 



Kö r pe r s chema ; Ganzheit 11 ches Kör peremp finden mit protopathischer 
Gestaltqualität, nach Amputation als Regenerations- 
plan und -druck ev. "Phantomglied" (s.a. "Phantom- 
schmerz" ) ,bei Schizophrenie gestört und dank 
"Ergänzungstest" (im Draw a man-*Cest) diagnostizier- 
bar. (Schilder, Head u.a.). 



Krankheit s 



Dank leib- seelischem Identismus (Reininger) stets 
"psychosomatische" Schutzregression von der 
animalen ZNS-Reizbewältigung bei starkem oder 
andauerndem Stress auf das ältere, vitalere 
vegetative Abwehrsystem (sympathische Notfall- 
reaktion, vagaler Spargang, Allergie-Immunität). 
S. Allergie, Psychallergie, Psychosomatik, Leib- 
Seele-Dualismus, leib-seelische Stressreaktion. 



Kriminalfilme, 

Western: 



Brachliegende Aggressions- und Fluchttendenzen 
(Sadismus-Masochismus) sozial harmlos durch 
Identifikation^ projektion abreagierend und so ent- 
ängstigend wirkend. Ev. aber bei der Jugend auch 
brutalisierend und zur Imitation verführend, da diese 
noch besonders suggestibel und mit zu wenig 
korrigierende- Lebenserfahrung, und daher ohne 
Kontrastwirkung. 



■Krisen- 
Management" 



Seit Heynes wissen wir, dass die periodischen 
Wirtschaftskrisen nicht bloss durch "Angebot 
und Nachfrage" nach Adam Smith, sondern durch 
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psychologische Faktoren mitbedingt sind, was auch 
Marx Übersah (Ueberproduktion-Inflation-Angstsparen- 
Investitionsstop-Stagflation) . Keynes empfahl 
dagegen öffentliche Investitionen, die Arbeit 
schaffen. Clarks "Der Mythos von der Oeberbe- 
völkerung" widersprach der Forderung des "Club 
of Rome" nach einem "neomalthusianischen" Wachstums- 
stop. Vergreisung und BevÖlkerungsimplosion durch 
Pille, Fristenlösvmg usw. als grösste Wirtschafts- 
gefahr. 



Kultur- 

pessimismus : 



Spenglers "Untergang des Abendlandes" gab in den 
Zwanziger Jahren die Angst des Mittelstandes vor 
der Proletarisierung durch die industrielle 
Revolution wieder und förderte den faszistischen 
und nationalsozialistischen Kleinbürger auf stand. 
S.a. "Weltschmerz" der Oberschicht angesichts 
der raschen "Demokratisierung" des Lebensstils 
dank Massenfabrikation, s.a. Club of Rome: 
pessimistische Futurologie wegen Umweltverschmutzung 
und Menschen law ine . 



Kumpan: 



Gleichgeschlechtlicher Partner bei Ablösung vom 
Vaterimago (siehe v. Gleichen- Russwurms 
"Psychologie der Freundschaft"). 



Küssen : 



Weibliche Demutsgeste beim Balzverhalten als 
"Unter-die-Schnauze-stOssen" mit Uebersprung in 
Saugreflex; männliches Balzfüttern, Lippen als 
erogene Zone? 



Kybernetik : Computer als ZHS -Simulatoren , aber ohne "Affekt- 
resonanz" (Grey Walter, Wiener u.a.). Der Mensch- 
heitstraum vom "Roboter" (Krs. Shelleys "Franken- 
stein") ist unerfüllbar, da der nach "Lust-Unlust" 
wertende "dritte Reflexbogenschenkel" des ZNS 
resp. VS nicht similierbar ist. Dagegen ist eine 
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gewisse In formations spei eher ung mit Ekphorie nach 
dem "Trial-errorsy steift" als Gedächtnisäquivalent 
möglich. 



Lachen und 
Weinen: 



Regressions formen bei heftigem Stress resp. Schmerz 
mit typisch stammhafter Rhythmik. Lachen aus Schein- 
drohen (EntblÖssen der Reisszähne), z.B. nach Witz: 
Aggression, die sich plötzlich als Scheindrohen, Spiel, 
Verstellung entpuppt, so äass Lustgewinn (Freud u.a.), 
wobei aus Angst Erholungsregression wird (d.Verf.) 



Lambdazismus 
Rhotazismus usw: 



Kindliche motorische Sprach Schwierigkeiten , L statt 
R im Chinesischen, in den vom Latein abgezweigten 
romanischen Vulgär sprachen (z.B. spanisch peligrosa 
statt periculosa usw.). 



Lärmtrauma: Abhängig von Lautstärke und ihren Schwankungen, 

Frequenz, plötzlichem Einsetzen, psychosomatischer 
Verfassung des "Opfers" und seiner Einstellung 
zum Lärmver ursacher ( Motor fahr er lärm als Imponier- 
geste usw.). Bei Messung in logarithmischem Mass 
des Schalldrucks (dB) ist der Strassenverkehr 128 Mal 
lauter als Blätterrauschen. Im EEG normaler Ablauf 
der Schlafstadien bis Tiefschlaf schon bei SO dB 
(z.B. Konversation) gestört. S.a. Anfallsauslösung 
durch monotone Musik (Musiktherapie) . 



"Lebensqualität" 



Schlagwort, besonders der "Neuen Linken" gegenüber 
"Technokratie" und Wirtschaftswachstum der 
kapitalistischen Leistungsgesellschaft. Nach dem 
"Club of Rome" nächster Schritt nach Erreichen der 
"Lebensquantität mittels Umweltschutz usw. 



Leib- Seele* 

Dualismus : 



Besonders seit Oescartes Trennung in exakt messbare 
"objektive" Anschauungs- und nur einfühlbare "sub- 
jektive" Bewusstseinswelt, durch weltanschaulich- 
philosophische Tabus (Jenseits- und Seelenglaube, 
philos. Idealismus-Ontologismus) verstärkt. Die 
psychosomatische Medizin erkannte das Scheinproblem 
als bloss erkenntnispsychologisch bedingt, da tat- 
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sächlich "Identismus" (Reininger) und nur relativer 
Antagonismus zwischen jüngerem bewusstem ZNS und 
ältere» unbewusstem und autonomem vegetativem System, 
S.a. Neopositivismus, Logistik, leib- seelische 
Stressreaktion. 
Lee r 1 aufhandl ung : Bei starker Funktions Stimmung infolge Reiz schwel len- 
senkung, aber ohne adäquate Schlüsse lreiz«, ähnlich 
Spiel verhalten . Ev. mit uebertragung auf Ersatzobjekt. 



'Leistungsdruck" 



Schlagwort der "Neuen Linken", angeblich "Repression" 
der "kapitalistischen Leistungsgesellschaft" mit 
"Konsumzwang". Nach Schelsky Leistungswettbewerb dank 
Aggression, Neid, Ressentiment. Kommunistische 
Wirtschaft basiert auf totalem Leistungsprinzip! Aber 
der "kapitalistische" Leis tu ngs Wettbewerb involviert 
mehr Instinkte (Erwerb-, Sammel-, Besitz-, Spieltrieb 
usw.) in der "freien Marktwirtschaft", die daher er- 
folgreicher, wenn auch risiko- und störungsanfälliger 
ist, als staatliche Planwirtschaft (Röpke, Hayek) . 
Daher Flucht Ober die Berliner Hauer immer von Ost 
nach West! 



Lelstungs- 

wettbewerb : 



Im Dienste der "natürlichen Zuchtwahl", als 
Aggressionssublimierung in Beruf und Sport. 



Lernmotivation: 



Vitales Interesse, Affektverstärkung durch "Back- 
ground music" usw. S.a. Curricul um- Reform, Anschauungs- 
unterricht, Gesamtschulreform im Sinne des "Vitae, 

non scolae discimus". 



Leukotomie: Von Moniz eingeführte Faserdurchtrennung im Stirn- 
hirnbereich bei Schizophrenie, aber wegen Persönlich- 
keits ver 3 nderung (Gemü tsver flachung, Antriebsver- 
lust) wieder zugunsten des Elektroschocks (Cerletti) 
und der Pharmakotherapie (Delay) verlassen. Völgyesi 
spricht auch von "hypnotischer Leukotomie". S.a. 
Hypnose . 
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Libido: 



Bei Freud quantitierend aufgefasste Sexua läppe tenz, 
bei Jung erweitert zur Vitalenergie. S.a. Lust- 
Unlust-Affektresonanz der Neuropsychologie . 



Limbisches 
System? 



Sitz der Affektreson&nzsPapezzirkel zwischen 
Thalamus und Cortex. 



Llnkshändigkelt: 



Die Dominanz der linken Hirnhälfte mit dem Sprach- 
zentrum kann genetisch (Annett u.a.) oder ge- 
burts traumatisch (Bakan u.a.) beeinträchtigt sein, 
so dass Amhidextrie (Beidhändigkeit) oder Links- 
händigkeit die Folge ist. Genies wie Leonardo da 
Vinci, Chaplin usw., Politiker wie der amerikanische 
Präsident Ford u.a. waren und sind Linkshänder. An- 
geblich können Um lernversuche hirnorganisches 
Stottern manifest werden lassen. Legastheniker 
haben eine hirnorganische Raumorientierungs Störung 
und sind meist auch Linkshänder. Auch die menschen- 
ähnlichsten Affen zeigen offenbar keine Seiten- 
bevorzugung, so dass die Entwicklung des Sprach- 
zentrums vielleicht die Rechtsseitigkeit brachte. 
Die Kreuzung der Bahnen dürfte einen Sicherungs- 
faktor darstellen. 



Logistik: 



Neopositivistische Mathematisierung der Logik 
gegen prälogische Residuen (Mach, Russell, Poincare, 
Carnap, Wittgenstein, Frank, Topitsch, d.Verf. u.a.). 
(S.a. Nomen atque omen, Psychosomatik, Semantik). 



Lügendetektor i 



Verwertung der Aenöerung des elektrischen Haut- 
widerstandes bei Emotion ( " p sych oga Ivan i sehe 
Reaktion" Veraguths) dank Schwitzen, des vegetativen 
Atmungs- und Herzrhythmus usw. bei Erwähnung 
krimineller Tatbestände, die nur der Täter kennen 
kann. 



Lustprinzip, 
Lustgewinn : 



Die von Freud einseitig sexuell aufgefasste Appetenz 
des "Es", der Triebschicht der Stammpsyche , die 
durch das "Realitätsprinzip" des "Ich", der Kortikal- 
person diszipliniert, adaptiert wird. 



Magie ; 
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Zauberglaube (mit unbelebten Mitteln wie Edel- 
steinen, Hufeisen, Reliquien usw., int bäuerlichen 
Aberglauben noch stark verankert, da hier die 
Imponderabilien der Witterung noch wichtig) . Bild- 
und Blickzauber als Projektion der eigenen noch 
starken Suggestibilltät des Primitiven (Fatima- 
hand, Verschleierung, "Neuroti kerbrille" , "Dorian 
Gray", "Rumpelstilzchen", Hamenzauber beim Tauf- 
namen usw.), 'Schattenzauber <"P«*ter Schlemihl", 
Voodootod usw. als pralogischer "Pars pro toto"- 
Zauber. S.a. Animismus, Kannibalismus (Blutzauber 
als " Vampir ismus" , rituelles Schächten usw.). 



Malthusianismus: 



Irrtum des Engländers Malthus (1766-1834) , dass die 
Menschheit in geometrischer Reihe, die Nahrungs- 
menge aber nur in arithmetrlscher Reihe wachse. 
S.a. Recycling, "Pillenknick" 1964, "Fristenlösung", 
Neomalthusianismus des "Club of Rome", 
Umweltverschmutzung . 



Marxismus: Bewusstsein als "Spiegelung" der Aussenwelt (Lenin) , 
"historischer Materialismus": De terw inier ung der 
Geschichte nur durch wirtschaftliche Herrschaftsver- 
hältnisse, nicht durch Persönlichkeiten oder den 
"ideologischen Ueberbau*. Hegels "Dialektik" (exaktes 
Denken in scharfen Antinomien) "vom Kopf auf die 
Füsse gestellt": Entwicklung in kontrastierenden 
Phasen, wie gegenwärtig im Zweitklassensystem der 
•industriellen Revolution": Bourgeois (Fabrikbe- 
sitzer) und Proletarier, so dass nur temporäre 
"Diktatur des Proletariats* durch Revolution ("als 
Lokomotive des Fortschritts") mit Verstaatlichung 
der "Produktionsmittel" (Fabriken) in Richtung des 
klassenlosen Kommunismus weiterführe, der 
intellektuelle Elite und Arbeiter gleichschalte. 
Grundirrtum: die vernichtete "Intelligentsia" könne 
leicht durch Arbeiter ersetzt werden, da alle 
Menschen in ihrer Begabungsanlage gleich seien. 
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In der UdSSR und in China werden (als periodische 
"Kulturrevolution") sich bildende Eliten immer 
wieder vernichtet. Höherer Lohn für Schwerarbeiter 
als für Professoren, da zuverlässigere Parteigänger 
als "neue Klasse" (Djilas) . Statt Engels "Ab- 
sterben des Staates" resultierte Feudalsystem ohne 
Menschenrechte (Redefreiheit, Freizügigkeit, Streik- 
recht usw.) mit imperialistischem "Weltrevolutions- 
anspruch". Marx selber betrachtete aber den 
Marxismus im Sinne der Dialektik ebenfalls als 
"ideologischen Ueberbau", der abgelöst werden, muss? 
S.a. Reflexologie-Pawlowismus. als Ueber Schätzung 
des Milieufaktors und Missachtung zentraler Automatik 
im ZNS. Da "Religion Opium fürs Volk" (Vertröstung 
auf Jenseitsvergeltung) , marxistische Ethik als 
Appell an "Kollektivseele", ohne individuelle Selbst- 
verwirklichung, "Glas-Wassertheorie" der Sexualität 
(Kollontaj) und der Ehe, da die. Familie als bio- 
logische Funktionsgruppe mit ihren Sonderinteressen 
die Parteiinteressen stört. Uebrigens widerlegten 
Marx und Engels selber die Behauptung, Persönlichkelten 
spielten in der Weltgeschichte -keine Rolle! Man 
vergleiche auch den Personenkult um Lenin, Mao, usw. 



Massenpsychose : 



Angstregression in der Masse bei Panik auf die 
"anonyme" kollektive ' Primitivperson (Le Bon) . 
(S.a. .Koinopsyche) . 



Matriarchat; Nach Bachofen ging die Frau früher, aur sesshaften 
Ackerbaustufe über und behielt Besitzrecht an den 
Kindern. S.a. Couvade. Amazonensage, orientalischer 
Ursprung des Madonnenkults; heute relatives M. im 
angelsächsischen und skandinavischen, also 
kulturell führenden Bereich., In Amerika seit der 
Pionierzeit, als die Frau Seltenheitswert bekam 
und die Erziehung übernahm. Patriarchat blieb be- 
sonders im Islambereich und im germanischen Kultur- 
kreis bis heute, wenn auch die amerikanische 
Dominanz im Westen Europas seit dem letzten Krieg 
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matriarchalisierend wirkte (Antiautoritätsbewegung 

in der Pädagogik, Mitbestimmung, Frauenstimmrecht usw.) 



" Haue rk rank hei t" i Dank "Berliner Mauer" seit 13.8.1961 gegen die 

Flucht aus dem angeblichen "Arbeiter- und Bauern- 
paradies", Suizidhäufung in Ostberlin dank Isolierung, 
166 Tote bei Fluchtversuchen aus der DDR, 7000 
"Fluchtwillige" in DDR-Straflagern, die als 
"Politische" schlechter behandelt werden als 
Kriminelle. 



Menschen versuche : Analog den Tierversuchen der Psyehopharmakologie in 
amerikanischen Gefängnissen gegen Hafterleichterung, 
in der Armee durch CIA, um LSD als mögliche Waffe 
auszuprobieren. In Nürnberg als "Verbrechen gegen 
die Menschheit" mit dem Tode bestraft. Vergleichende 
Verhaltensforschung als "psychologischer Tierver- 
such". 

Metachorese ; Heilsamer Unterbruch zur Di stanz gewinnung bei einge- 
fahrener seelischer Reaktion durch Filmbesuch, Reise, 
Trennung, Schlaf ("Sein Kopfkissen konsultieren", 
span. Sprichwort) (Klaesi) . 



Milieutheraoie: 



Bei Neurosen muss therapeutisch neben der Anlage 
auch das Milieu mitberück sichtigt werden, um kausal 
zu wirken. (d.Verf.). 



Monogamie t Mit persönlicher Bekanntheit der Partner bei 

Graugans, Gibbons u.a. Affen. Promiskuität als 

Entdi f f er enz i er ung . 



Musik- und 

Farbentherapie : 



Als "Erholungsregression" von unserer "Bewusstheits- 
kultur", zur Verbesserung der Affektresonanz bei 
Schiiothymen, Schizophrenen, behinderten Kindern 
(Intelligenzförderung) , Leistungsverbesserung bei 
monotoner Fliessbandarbeit (Hawthorneexperiment) . 
Als "Background inusic" stinutiungshebend und 
assoziations fördernd (Kaffeehauslyriker:) , da der 
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Mensch "sound eonditioned" ist ("tödliche Stille"). 
(d.Verf., Dreikurs, Schwabe u.a.). Heute 
" Sonor isation totale" (Duhamel) gegen Vereinsamung 
in Massengesellschaft? 



Mutation ! 



Genänderung durch kosmische Strahlung etc., wobei 
dann die am besten angepasste Variante selektioniert 
wird (d.Verf.). 



Neodarwinismus : 



Neben der "natürlichen Zuchtwahl" wirkt bei der 
Evolution auch die Mutation (de Vries) mit, wobei 
angepasste Varianten persistieren. 



Neojacksonismus : 



Die französische Schule Delays begründete die 
Neuropsychologie mit Rückgriff auf Hughlings 
Jacksons "dynamische Zentrenlehre" (Regression 
resp. Deblockierung unterer Etagen im ZNS, wenn 
höher gelegene durch Ermüdung oder Läsion ausfallen, 
im Sinne einer vitalen "Reflex Verstärkung" . S.a. 
Entwicklungs- und Schichtenpsychologie". Aehnlich 
v. Fawlows "rekreative und kurative innere 
Inhibition Über sog. Suppressor areas". 



Neolamarckismus : 



Neuste molekularbiologische Forschungen über die 
Genese des Lebens zeigten eine Tendenz der DNS- und 
RNS- Substanzen zur Kettenbildung im Sinne der 
Höherdifferenzierung, was Bergsons "Neovitalismus" 
("§lan vital", "Svolution creative") teilweise be- 
stätigt. 



Heomalthusianis- Birth control besonders in den Entwicklungsländern. 



Neopositivismus: 



Seit Mach, PoincarS, Carnop u.a. durchschaute die Er- 
kenntnis- und Sprachpsychologie den "Namenszauber" 
des philosophischen (idealistischen) Ontologismus 
als Regression auf prälogisches pars pro toto- Denken 
("Allmacht der Gedanken"): Worte, Begriffe, besonders 
die spät entstandenen Allbegriffe Raum, Zeit, 
Kausalität usw. werden als Wesenheiten neben oder 
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über der Realität aufgefasst, wobei noch eine 
Projektion des die begriffliche Zusammenfassung be- 
gleitende» Lust- und Machtgefühls (Bacos "wissen ist 
Macht") auf den Begriff selber stattfindet. Tat- 
sächlich "verliert aber der Begriff, was er an Um- 
fang und Schärfe gewinnt, an Wirklichkeitsgehalt" 
tCarnap) , besonders deutlich an den "unanschau liehen" 
letzten Hilfsbegriffen der Physik und Chemie (wie 
z.B. Raumkrümmung , Zeitdehnung und -konzentration , 
Wellenpaket usw.). Der "Wiener Kreis" (Mach, Carnap, 
Neurath, Wittgenstein u.a.) versuchten eine 
widerspruchsfreie logistische "Mathematisierung der 
Sprache und Syntax" (Russell) zur Vermeidung der 
"Scheinprobleme" der philosophischen Metaphysik, 
unter Verifizierung durch Rückführung (linguistische 
Analyse) der Begriffe auf die "selbstevidente 
Erfahrung" (Schlick) , ein Prinzip, das auch von der 
Verhaltensforschung befolgt wird. Schlick wurde 1936 
von einem seiner Studenten erschossen, die andern 
flohen nach England, wo ihnen der angelsächsische 
Pragmatismus entgegenkam, (teuere Vertreter Topitsch, 
Walter, d.Verf. u.a. 

"Nesthocker": Dank Retardierung der Sexualentwicklung Verlängerung 
der elternabhängigen Jugendzeit (Portmann) , im 
Gegensatz zu den meisten Säugern als "Hestf lüchter" . 
Dank Moro-Klammerreflex "Tragling". 



"Heue Linke": Euphämis tische Umschreibung marxistischer Extremisten 
im Westen, die, wie das deutsche Bundesverfassungs- 
gericht im Aug. 1975 feststellte, verfassungswidrig 
mit revolutionären, ja terroristischen Mitteln im 
Gegensatz zur Sozialdemokratie die parlamentarische 
Demokratie durch die "Diktatur des Proletariats" 
ersetzen wollen. Als Beamte, Lehrer usw. untragbar. 
Der meist kommunistisch verbrämte internationale 
Terrorismus ("Rote Armee") mit seinem circulus 
vitiosus von Kidnapping scheint die nationalen 
Kriege abzulösen. Nur eine Rückkehr zur Todesstrafe, 
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wie es North Carolina und Belgien 1975 für Kidnapping 
mit Todesfolge beschlossen, kann diesen Teufelskreis 
unterbrechen, dem gegenüber alle Regierungen bisher 
machtlos waren? Diese anarchistische Aufweichung der 
westlichen Jugend war irerkwtlrdigerweise eine Frucht 
der Hochkonjunktur der Sechziger jahre,- also ge- 
wissermassen des Uebermuts, die nach der Oelkrise der 
Siebzigerjahre typischerweise abebbte. Analog hatte 
einst die französische Aristokratie vor der 
Revolution unter Rousseaus Einfluss jnit der Schäfer. 
Idylle des Rokokos ein "Zurück zur Natur" der 
Unterschichten gesucht. Auch die russischen Studenten 
hatten die bolschewistische Revolution organisiert, 
aber die "Revolution frass" folgerichtig'ihre eigenen 
Kinder' hinterher . Studenten in elternabhängiger 
Stellung Hessen sich seit je für die "proletarische 
Weltrevolution" im Sinne Trotzkis oder des Anarchisten 
Bakunin einspannen, zumal ihr Buchwissen zum 
Schwarz- Weiss denken erzieht Dazu kam 1960 die 
linkslastige Soziologie Marcuses, Adornos, Horkheimers 
u.a. ("Frankfurter Schule") mit gefährlichen Halb- 
wahrheiten. Noch 1975 warnten andererseits der 
Atomphysiker Sacharow, der Schriftsteller Solschenizyn 
u.a. vor einer voreiligen "Appeasement" -Politik mit 
dem Osten. 



Neugierver- 
halten: 



Plastizität des Erwachsenen durch Persistenz des 
kindlichen Neugierverhaltens {s.a. Spielverhalten) 



Neuroetholoqie : Neurophysiologie und Verhaltensforschung. 



Neuron? 



Grundelement des ZNS. 



Neuropsychologie , Von exakten klinischen Daten ausgehende Psychologie 

Neuropsychiatrie, (Lhemitt6/ Del u#a .,. 

Neurophysiologie: 



Neurose: 
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Funktionelle und daher reversible Angst- und Er- 
schöpfungsregression bei Triebkonflikt (Ehe-, Be- 
rufskonflikt infolge "blind alley Job", über- 
mässigem Sozialdruck (s.a.). Psychoanalyse verdrängt 
den realen Konflikt ins Sexuelle mit Uebersprung- 
effekt, Milieutherapie löst den eigentlichen 
Sozialkonflikt, Verhaltenstherapie und "Client 
centered therapy" unterstützt Selbstheilung durch 
Aufklärung über den Mechanismus der Neurose 
tvagaler, depressiver "Spargang" als innere Adaption, 
wo die äussere sympathisch-motorische nicht möglich 
schelntljund durch Haltungsübung, Gruppentherapie, 
wo die missglückte "soziale Rolle" (s.a.) spielerisch 
eingeübt wird. (d. Verf. , Rogers, Adler u.a.). 
(S.a. Psychose) . 



Nomen atque omen: Namens z auber , im philosophischen "Nominal Ismus" 

(Ockham) erstmals durchschaut (Begriffsontologismus 
des philosophischen "Idealismus", um weltanschaulichen 
prälogischen Seelen- und Jenseits glauben als 
"reservatio mentalis" oder "asylum ignorantiae" zu 
retten? (Marx "ideologischer (leberbau über kapita- 
listischen Herrschaftsverhältnissen", Freuds 
"Zukunft einer Illusion"). S.a. Logistik, Neo- 
positivismus, Ontologismus . Namenszauber liegt noch 
in der Namengebung nach den Kalenderheiligen. Hitler 
hätte mit seinem eigentlichen Namen Seh icke lg ruber 
kaum Erfolg gehabt. Hing der Erfolg der Psychiater 
Freud, Adler und Jung z.T. auch mit ihrem Namen 
zusammen? 



Oedlpus-Elektra- Nach Freud Hauptursache der Neurosen d.h. eine 



komplex : 



durch ein Kindheit straama fixierte Verdrängung des 
auf den gegengeschlechtlichen Elternteil gerichteten 
tabuierten Inzestwunsches auf oro-analer Sexual- 
entwicklung s stufe (s.a. Regression). Lorenz fand das 
exogame Inzesttabu bereits bei den Graugänsen usw. 
Die Attraktion zwischen Vater-Tochter und Mutter-Sohn 
beruht aber eher auf der Erbähnlichkeit als auf 
Sexualität! s.a. Kastrationskomplex, Penisneid. 
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Die ursp. Oedipussage (versehentlicher Inzest infolge 
eines "Fluchs" als irrationaler Götterlaune) sollte 
wohl das Inzesttabu zusätzlich motivieren? Freuds 
Deutung war also abwegig. 



"Offene Anstalt" 



Nachdem Pinel in der französischen Revolution die 
Geisteskranken von den Ketten der Kriminellen be- 
freit hatte, empfahl Gudden für diese erstmals un- 
vergitterte, offene Anstalten, wurde aber ein Opfer 
seiner Methode (Ertränkung durch Ludwig II-). In 
Kolland und Skandinavien neuerdings auch offener 
Strafvollzug. Dank Pharmakotherapie heute vorwiegend 
ambulante Therapie der Psychotiker. Moniz, der die 
Leukotomie einführte, wurde von einem leukoto- 
mierten Patienten erschossen, da die L. Charakter- 
veränderungen herbeiführt. Ebenso erging es dem 
Neuropsychiater Petrilowitsch. Bückschläge auch beim 
offenen Strafvollzug, da er den Anlagefaktor der 
Kriminalität zuwenig berücksichtigt. Entgegen der 
marxistischen These ist Kriminalität eben nicht nur 
"soziale Krankheit", die durch "Milieutherapie" ge- 
heilt werden könnte, sondern weitgehend Erbschaden, 
wo auch Repressionsminderung tsoz. als aggressions- 
hemmende Demutsgeste) kaum eine "Entkrimlnallsierung" 
(Jeffery 1971) bewirkt. S.a. Resozialisierung. 



Oekologie; 



Utaweltslehre. S.a. Biotop, Phänotyp, Geopsyche. 



"Ombudsmann": Nach skandinavischem Vorbild direkt vom Parlament 
gewählte Klageinstanz (Justije-, Militje-Ombudsman 
"Sorgenmann") , die vom Bürger direkt konsultiert 
werden kann. Psychologische Ventilwirkung, die das 
Vertrauen in die Behörden verbessert. 



Onoma topoe s e t Tonmalerei der Lautsprache dank Imitation, zur 

katathymen Affekt- oder Prälogik gehörend, von der 
Lyrik im Reim verwendet. Regressionssymptom analog 
der Rhythmik des Verses , die dem Tanz entsprang 
("Trochäus", "Jambus" etc. als Tanzschritte des 
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griechischen, noch ganzheitlichen Tanzgesangs. 



Ontogenese , 

Phylogenese: 



Nach Haeckel rekaputiliert jeder Mensch kurz die 
ganze Stammes geschiente in abgekürzter Form (Fisch-, 
Vogel-, Säugetierstadium) , wobei es zu vielfachem 
Funktions wände 1 kommt. (1. Kiemenbogen als Innerohr- 
knöchelchen usw.] . 



Onto log Ismus: Prälogische "Allmacht der Gedanken" (Freud) bei 
psychotischer und neurotischer Regression, beim 
philosophischen Idealismus, z.B. Hegels Dialektik 
nach dem Prinzip: "principia ante res" im Gegensatz 
zum Homlnalismus: "principia post res" (Ockham bis 
neopositivistische Logistik) .Marx stellte angeblich 
Hegel "vom Kopf auf die Füsse", objektivierte aber 
wie Hegel noch immer die Dialektik (Denkprozess in 
prägnanten Antinomien-Gegensatzpaaren) im 
"historischen Materialismus". S.a. Nomen atgue oraen, 
Logistik, Neopositivismus, Marxismus, hypobulisches 
Denken, Zauber. 



Optische 
Täuschung: 



Infolge angeborener Gestalten oder Schemen Ueber- 
schätzung der Senkrechten, der Winkel usw. (Müller- 
Lyerfiguren) . 



Pädomorph Ismus : 



Bei der Frau, beim Pykniker Persistenz der Jugend- 
form (s.a. Nesthocker, Bolks Retardierungsgesetz) . 



Pansexua 1 i smus: 



Rückführung aller neurotischen und z.T. psychotischen 
Erkrankungen auf "traumatisch" bedingte Sexualent- 
wicklungs Störung im Zusammenhang mit dem Oedipus- 
komplex (verdrängter Inzestwunsch) (Hoche) . 



Paranoia: 



Schizophrene Wahnbildung als Adaptations versuch 
an die Realität, oft mit Grössenwahn als Ueber- 
kompensation eines unüberhörbaren Krankheitsbe- 
wusstseins. S.a. Pseudologia phantastica. 
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Parapsychologiei 



Einbruch des Okkultismus in die Psychologie durch 
Rhine, Bender u.a.): angeblich überzufällige Psi- 
Fhänomene. Schon Lichtenberg meintet "Die meisten 
Leute glauben zwar nicht an Gespenster, aber sie 
fürchten sich vor ihnen!" 



Patriarchat; 



Permissive Ge- 
sellschaft: 



Im Süden (Islam) noch heute vorherrschend ent- 
sprechend der weiblichen Betastellung durch die 
biologische Arbeitsteilung, "physiologischer 
Schwachsinn" , da 150 gr weniger Hirnsubstanz 
(Moebius) ; weibliche Balzstellung als soziale 
Demut s gebär de , Hackordnung entsprechend Aggressivität 
(Rangerhöhung der Hähner durch Injektion von 
Testosteron). Paulinismus der Kirche: Frau als 
"Gefäss der Sünde", daher Priestercoelibat. Konzil 
von Macon: Gehört die Frau zur menschlichen Spezies? 
Nach Thomas von Aquin ist die Frau ein "unvoll- 
kommenes Wesen, ein verfehlter Mann". Tatsächlich 
vitaler als der Mann, da den Lebensfunken weiter- 
geben müssend. Differenzierung auf Kosten der 
Vitalität? Höhere weibliche Lebenserwartung. S.a. 

Matriarchat, Couvade, Gambade, "Gesittung" dank männ- 
lichem Beschützertrieb gegenüber Frauen und Kindern. 

Schlagwort der "Neuen Linken", Verabsolutierung 
des Toleranzprinzips gegenüber jeder "Repression", 
die nach Freud (als "Frustration", zumal im Sexual- 
bereich) nur Aggression erzeuge. "Repressions freie" 
Erziehung schon bei Dewey im matriarchalischen 
Amerika entsprechend Ellen Keys Devise "Jahrhundert 
des Kindes". Tatsächlich ist entgegen Rousseau und 
Pestalozzi der Mensch von Natur nicht "gut" 
(-die eigenen Kinder beider Pädagogen mussten in 
Erziehungsheimen aufgezogen werden) . Strafe nimmt 
spätere "schlechte Erfahrung" wie eine Impfung in 
harmloser Form vorweg, um bedingte Hemmungsreflexe 
zu setzen. Wie bei der Tierdressur gilt auch hier 
letzten Endes das "Zucker und Peitsche"-Prinzip! 
D.h. ohne Repression gibt es keine Moral, oder 
wie die Griechen sagten: Ho mä dareis anthropos ou 
paideuetai(der nicht geschundene Mensch wird nicht 
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erzogen). "Her seinen Sohn lieb hat, der züchtigt 
ihn". S.a. Repression, Antiautoritarismus . 

Perversionen: Schon beim Tier vorgebildet, also als Regression: 
Homosexualität als Fehlprägung, Sado-Mas och Ismus 
als pathologischer Exzess des "überspringenden" 
Liebesbisses resp. des Demutsgehabens , Fetischismus 
als prälogisches "pars pro toto", auch Exhibitionismus 
und Voyeurismus als pars pro toto, d.h. beim 
normalen Liebes vor spiel stecken bleibend. Vom 
"gesunden Volksempfinden" der Nichtintellektuellen 
mehr (im Sinne der Evolution) tabuiert als 
ausserehe lieber Verkehr, in Kontrast zu den 
Intellektuellen, die für sexuelle Entdifferenzierung 
noch eher ein verzeihendes Verstehen finden. 
( K in sey- Report) .Sodomie im antiken Ledamotiv. 



Phantomschmerz: 



Nach Amputation durch Rege nerations druck schmerz- 
hafte, protopathische, meist verkürzte und ver- 
kleinerte Gliedprojektion. 



Philosophie: Seit Renaissance Ergänzung des biblischen Welt- 
bildes entsprechend dem Wissenschaft lieh- technischen 
Fortschritt unter Anschluss an die Antike mit dem 
Ziel einer ganzheitlichen "Weltanschauung". Dabei 
der exakten "Einheitswissenschaft" spekulativ vor- 
greifend, wobei, wie beim Kunstverständnis, die 
konstitutionell bedingten verschiedenen "Werte- 
Umwelten" (v. UexkUll) subjektiv verzerren. 



Phobie : 



Schon beim Tier vorgebildete Zwangsneurosen wie 
Klaustro- und Agoraphobien als "Angstregression" 
(d.Verf.). 



Pille: 



Artifizieller Graviditätszustand (gegen weitere 
Fekondation) , Förderung, zusammen mit den Anti- 
biotikas, der Promiskuität. In Entwicklungsländern 
gegen Bevölkerungsexplosion, bei uns Ursache der 
"Bevölkerung« Implosion" l 
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Pluralismus: 



Die moderne Massengesellschaft löst den Stände- 
staat ab, der im Faszismus der Kleinbürger und 
Kommunismus der Arbeiterdiktatur nochmals auflebte 
(Laski) . Das Parlament als "Marktplatz" der 
Interessengruppen. Angesichts des politischen und 
sozialen Demokratisierungsprozesses soll nach der 
"Fabian Society" (Webb, Heils, Shaw) die Regierung 
als "Absterben des Staates" (Engels) mehr und mehr 
von ihrer Zentralgewalt abgeben, so wie der 
römische Feldherr Fabius Cunctator (der Zögerer) 
durch elastische Rückzüge doch immer noch das Heft 
in der Hand behielt! P. und Föderalismus lassen 
auch die verschiedenen "Kulturstile" (Benedict) 
weiterbestehen und emanzipieren das Individuum 2ur 
Selbstverwirklichung gerade durch eine immer 
lückenlosere Durchorganisation unserer Gesellschaft. 



Pornographie : Besonders bei den schizothymen Skandinaviern und 
Amerikanern mit der paulinischen Ethik der 
"innerweltlichen Askese" Calvins als "sexuelle 
Emanzipation" unter Einfluss der Psychoanalyse. In 
Asien galt seit je "naturalia non sunt turpia". In 
Sensationspresse als Kassenerfolg, aber ästhetisch 
verrohend, und die ästhetische Sensibilität (der 
Affektresonanz) in der Jugend wichtig zur Intelligenz- 
entwicklung. Als " Pol it- Porno" von "Neuer Linken" 
politisch missbraucht! Zersetzung des Establishment: 
Der kommunistische Osten selber ist, ähnlich wie 
seinerzeit der Nationalsozialismus , zur Straf fung 
der Parteidisziplin puritanisch. Mao bekämpft sogar 
die Masturbation als "Erosion der revolutionären 
Energie" , die zur permanenten "Kulturrevolution" 
(Elimination sich immer wieder bildender individualis- 
tischer Eliten) nötig bleibe. 



Prägung; 



Meist irreversible Schlüsselung in sensibler Phase, 
z.B. bei der Paarung. Homosexualität als Fehlprägung- 



Präloglki 
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Affektlogik mit Verschiebung, Verdichtung, Ver- 
drängung usw., s.a. »syntaktisches Bildstreifendenken 
des Traumes (Kretschmer) . Heurotische Regression 
auf primitive Affektlogik. Altersregression. (Ribot) . 



Pragmatismus : Angelsächsische Theoriefeindlichkeit im Gegensatz 
zum deutschen Idealismus, auf Ockhams Nominalisinus : 
principa post res (statt ante res nach Kant) zu- 
rückgehend. 

"Progressiv" t Schlagwort der "Neuen Linken" im Sinne der 

"Diktatur des Proletariats" anstelle der sozial- 
demokratischen Evolution innerhalb der parlamenta- 
rischen Demokratie. Angesichts der Wohl Stands Ver- 
wahrlosung und Umweltver schmutzung "konservative" 
Tendenzen heute wachsend (Club of Rome: "Grenzen 
des Wachstums"). Eigentums- und Produkt ionsniittel- 
verstaatlichung sind für die Verhaltensforschung 
instinktwidrig (Lorenz, Meyer-Holzapfel). (S.a. 
"Human lag") . 



Projektion t Identifikation und Projektion eines angeborenen 

Schemas bei starker Punk tions Stimmung (z.B. Feind- 
schema auf "Sündenbock" auf heidnischen (totemisti- 
schen ) "Teufel" als Externalisat ion-Selbstheilungs- 
versuch? Noch 1975 hält der "Osservatore Romano" an 
der leiblichen Existenz des Teufels fest, obgleich sie 
der göttlichen Allmacht widerspricht! Projektion 
eigener Wünsche in Alpha-Führer, königliche Modell- 
familie in Frauenzeitschriften unter Identifikation, 
was die Persistenz der Feudalsysteme miterklärt. 
S.a. Katathymie, Ueb er tragung , Expressionismus 
d.h. moderne irrationale Kunst als "Projektlons- 
kunst" , die zu aktiver eigener Enträtselung und 
Projektion anregt, wobei auch pseudoelitärer 
Snobismus mitspielt nach Andersens Märchen "von 
des Königs neuen Kleidern"! S.a. Pro jek tions test. 
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Promiskuität! 



Regelloser Sexual verkehr infolge degenerativer 
Hypersexualisierung und durch Instinktverlust. 
Bagatellisierung durch den £ am ilien feindlichen 
Marxismus (Madame Kollontajs "Glas Wasser-Theorie", 
S che idungser leichterung , Fristenlösung usw.). 
"Gross"- statt Kleinf amilie" , Kommunen, Gruppensex 
der "Neuen Linken" . 



Prostitution: Infolge der sexuellen Revolution dank Pille und 

Antibiotika, sowie unter dem Einfluss der von Freud 
"sexualisierten" Neurosenlehre , verdrängte die 
Promiskuität unter den Jugendlichen (Kommunen usw.) 
weitgehend die traditionelle p. 



Pseudologia 
Phantast lest 



Schopenhauer Über die Dichter: "Dichter ist man nicht 
ohne einen Hang zur Verstellung". Psychopath! sehe 
Hochstapelei durch nicht adaptiertes Imponierge- 
haben, meist als Ueber Kompensation berechtigter 
Minderwertigkeitsgefühle (Adler, Kunkel) . 



"psychallergie") Seelisch bedingte Allergie gegen Ehepartner, Arbeits- 
kollegen, autoritäre Vorgesetzte usw. mit somatisch- 
vegetativen Allergiesymptomen. Aggressive und vital- 
autoritäre Menschen rufen bei andern körperliche 
Spannungsgefühle analog der "DSfense musculaire" 
(ev. durch tetanische Spannungs Übertragung mittels 
"Mikrovibrationen" nach Rohracher?) hervor. (S.a. 
Soziogramm). (d.Verf.K 



Psychisches 

Tempo; 



Psychoana lyse : 



Beschleunigt durch Thyreo ideahormon, Häufung der 
Eindrücke pro Zeiteinheit, dagegen Dehnung bei wenig 
Eindrücken ("Langeweile") und bei Erwartungs Spannung. 

Verdrängte neurot isier ende Komplexe ins Bewusstsein 
heben, um sie dem gereiften Verstand zur Neubewertung 
gegenüberzustellen (Freud) . S.a. Oedipus-Elektra- 
komplex, "Pansexualismus" usw. 
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Psychoc h ir ur g ie , Moniz'sche Leukotomie am Stirnhirn bei Schizophrenie 

Verhaltensc h ifu r- (1935) 9 e 9 en die Af f ektataxie , wobei aber gemütliche 
gie: Verflachung auftritt. Gezielter ist stereotaktische 

elektrische oder Kälteverödung am Thalamus 

(Monnier u.a.), am Mandelkern bei aggressiven Trieb- 
verbrechern (Sano, Narabayashi) , bei Drogensucht 

(Roeder) , bei Dauerschmerz, Epilepsie usw. Besser 
"stimulierende" Stereotaxie über implantierte 
Elektroden (Delgado, Girvin, Cooper) mit subcutan 
fixiertem Empfänger und ev. Selbstauslöser 

(Mundinger) . 250-200 Hz lösen am Kleinhirn 
epileptischen Anfall aus, 10 Hz verhindern ihn. 3 
Milliampere am unspezifischen Schmerzzentrum im 
medialen Thalasmus oder an den somatotopisch ge- 
gliederten peripheren Schmerz Zentren lassen den 
Phantomschmerz verschwinden. 



Paychodrama, 
Sozlodrama 
(Moreno) : 



Spielerisches Einüben in Gruppentherapie der im 
Leben misslungenen sozialen Rolle. Bei kontaktarmen 
Introvertierten dadurch kathartische Konfliktab- 
reaktion und therapeutische Extraversion mit ampli- 
fiziertem Kollektivrapport in Alphaste llung. Im 
Rollentausch Distanzgewinn zu eigener Konflikt- 
situation, weshalb Schauspieler selten psychisch 
erkranken. Da die Schauspielerrollen vielfach 
archetypisch, ist das Erleben dabei intensiviert. 



Psychose ; 



"Organische "ZNS-Intoxikation durch Eiweiss- 
stoff wechselgifte, so dass es zu pathologischen 
Stammenthemmungen kommt. Periodisch verlaufendes 
manisch-depressives Irresein bei zyklothymen 
Pyknikem, in Schüben progrediierende Schizophrenie 
mit selektiver Störung der Affektresonanz (Kontakt- 
verlust, kompasslose Zerfahrenheit im Denken, Ver- 
folgungswahn durch die affektive Verödung und 
Isolierung). (S.a. Neurose) -Endogene Depression als 
regressive Alphaverlangsamung im EEG mit Vigilanz- 
rrtinderung durch Katecho 1 am in Verarmung der Stamm Zentren 
(Bente u.a.) . 
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Psychosomatik: 



Ganzheitliche medizinische Psychologie, die den 
Lelb-Seele-Dualismus nur noch als erkenntnis theoreti- 
sches Problem betrachtet. (Dunbar, Horney, Alexander, 
d.Verf. u.a.). Neue Konzeption der Psychoneurosen: 
bei akutem Konf liktstress reagieren Frauen, 
zyklothyme extravertierte Pykniker eher psychisch- 
" sympathisch" (motorisch-mimischer Bewegung s stürm, 
Tremor) , schizothyme Introvertierte Leptomorphe und 
Männer allgemein eher "vagotonlsch-parasympathisch", 
zumal bei Dauerstress (organischer "Spargang", Asthma, 
Magengeschwüre, Depression etc.). Dabei herrscht 
zwischen motorisch-mimischer und verdrängt vegetativer 
Reiz Verarbeitung ein gewisser Antagonismus, wie 
allgemein zwischen Extraverion und Introversion: "Der 
Neurotiker hat die Wahl zwischen einem kranken Herzen 
bei fröhlichem Gesicht oder einem gesunden Herzen 
bei traurigem Gesicht" (Eibler). 



Psychotechnik ; 



Angewandte Psychologie in Berufsberatung, Kader- 
bildung (Scott, Münsterberg) . 



Qu antenb io log ie : Nachweis quantenphysikalischer Vorgänge in der 

Biologie bei Kernteilung, Mutation, saltatori scher 
Hervenleitung, bei der Wellenperzeption der Sinnes- 
organe usw. (versluys, Sauser, Jordan u.a.). S.a. 
Oktaven (Quintenzirkel) der Akustik und Chemie , 
periodisches System der Atomgewichte der Elemente, 
Oktave des Farben Spektrums in der Optik usw. S.a. 
"progressive Zerebration" {Kern Verdoppelung in geo- 
metrischer Reihe 2:4t8il6 etc.) 
Soziale Hierarchie resp. Hackliste. 



Rangordnung i 



Rasse, Rassen- 
psycholocrie. 
Ras send i skr irai- 



nlerung; 



Seit der nationalsozialistischen Rassenideologie 
ist der Begriff R. tabuiert Nenn auch die bisherige 
Simplifizierung des R.begrlffs auf Grund anthropo- 
metrischer Messung, Pigmentierung und Serologie 
durch Einbeziehung weiterer Merkmale einem "Rassen- 
pluralismus" (Schwidetzky) gewichen ist, müssen doch 
genetisch abgegrenzte R. angenommen werden. Bergmann sehe 
Regelt die Körper grosse nimmt von N. nach S. mit der 



Reafferenz: 
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Wärme zunähme ab, der BrachyzephaliegUrtel folgt der 
N-S-Rochgebirgszone , die Blutgruppe B n tarnt von 
W. nach 0, zu, der Rhesusfaktor von N. nach S. usw. Die 
Juden sind keine "Rasae f sondern ein Volk, eine " Kation " { *) 

Feed-back- oder Servomech an Ismus der Funktionskreise 
des ZNS, des vegetativen Systems zur Erhaltung der 
Homöostasis (Cannon) , des Stoff Wechselgleichgewichts 
unter Adaption an die Umweltbedingungen. Im Gegen- 
satz zur exterozeptiven Afferenz (s.a.) auch als 
propriozeptive "Kinästhesie" (z.B. bei Muskelbe- 
wegungen) verstanden . S.a. Kybernetik , "dritter 
Reflexbogenschenkel", Affektresonanz usw. Erstmals 
Korrektur der Bechterewschen Reflexologie durch 
Toi and s "Retroflextheorie". 



Rechts-Links- Bewusstheit in linker Hemisphäre, doppelte Kreuzung 
Probleme; ^ Sehb ereich (r,in Sef Tractus opticus), Pyramiden- 
kreuzung der bewussten Motorik usw., Legasthenie als 
angeborene Raumorientlerungs Störung (Recht s -Links - 
blindheit), Linkshändigkeit resp. Ambidextrie bis 
über 40 % angeboren? Rechtshändigkeit nach Plato 
durch mütterliches Tragen des Kindes auf dem rechten 
Arm, was den linken immobilisiere? Tatsächlich 
tragen viele Hütter das Kind links, um es durch ihre 
Herztöne zu beruhigen. Nach Pye-Smith-Weber Rechts- 
dominanz der Hände seit Urzeiten durch Schildtragen 
als Herzschutz erworben? Recht sdominänz durch Aus- 
bildung eines Sprachzentrums in der linken Broca- 
windung? Warum liefen die älteren Schriften (z.B. 
semitisch, phönixisch) von rechts nach links, also 
sozusagen defensiv, während die Schriftrichtung seit 
den Griechen aggressiv-rechts läufig wurde? Ab- 
hängigkeit vom Schreibmaterial (Keilschrift, Papyrus). 
S.a. Rechts-Links asymmetrie beim "goldenen Schnitt" 
3t5 und bei der "Kontposition" der Haler. Andeutung 
einer Lateral it 3t schon beim embryonalen Magnus- 
Kopf wenderef lex mit Extrem! täten Streckung der Gegen- 
seite. S.a. Symmetrie, Rechts -Linksgesicht. 



Die gleiehaet ^'nff H flf oiaisffltta»q »«ft-tflinuB"dirrch die UHO dank sovjethöriger 

"befreiter"Araber-und Kegerstaaten im Hov.1975 war daher ein"Verhältnis- 
blodsinn"£A«hnlichwax Hitlers "arische Blondheit "eine Defektmutatlon. 
Im übrigen stützt das 2. Mendelgesetz( Entmischung der 2. Generation ) den 
R. begriff. 
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Re chts- Links - 
gesichtt 



Wenn man die rechten resp. linken Gesichtshälften 
zu einem Rechts- resp. Linksgesicht komponiert, er- 
hält man eine Art Differenzierung von bewusster 
Kortikal- und uribewusster Primitivperson. Die Frau 
verwischt diese sowieso eher beim intellektuellen 
Mann gefundene Asymmetrie durch das "Make-up" in 
Sinne des symmetrischen Kindchen Schemas ("Baby face"), 



Reflex: 



Reflexbogen zwischen Reiz und Reaktion, RUckenraark- 
und Hirns tammreflexe "unbedingt" (Eigenreflexe wie 
Achillessehne- und Patellarref lex mit Defensiv- 
funktion) , Bei Ausfall höherer Hemmzentren Regression, 
Enthemmung (BabinskyreiTlex usw.) . S.a. "bedingter" R. 



Reflexologie: (Bechterew) , v. Pawlows Rückführung aller Psychismen 
auf unbedingte und bedingte Reflexe, ähnlich der 
Lerntheorie des amerikanischen B eha viou r i smus (Natson, 
Skinner u.a.) d.h. Ueb er Schätzung des Milieu- vor dem 
Anlagefaktor und Uebersehen der zentralen Automatik 
(v. Holst u.a.) . 

Regeneration; Die Regenerationsfähigkeit des Hirngewebes ist er- 
heblich, z.B. auch als "vikarierendes Eintreten 
der Umgebung* bei progressiver Paralyse, nach Hirn- 
traumen usw. Nach Eccles spielt dabei die Astroglia 
(Stützgewebe) zur Bildung von " second-hand"- Synapsen 
die Hauptrolle (1975). Daher kaum Leistungsminderung, 
obwohl von den 14. Mrd. Ganglienzellen des Hirns 
täglich ca. 100*000 absterben, zumal der Ueberschuss 
allein etwa 400 Jahre reichen würde. 



Regression; Schutz- und Erholungsregression {d.Verf., Hughlings 
Jackson, Delay u.a.) durch pathologischen Ausfall 
höherer Zentren auf stanmnähere vitalere Etagen, oder 
funtionell-reversibel bei Ermüdung der Rindenschicht 
im Schlaf, Ohnmacht, Panik, Hysterie, Heurose, als 
Tanz usw. Analog "rekreative und kurative innere In- 
hibition" v. Pawlows. Bei Freud Regression bei 
sexueller Frustration auf infantile "oro-anale", durch 
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ein Kindheitstrauma fixierte Sexualentwicklungs- 
stufe < Inzestwunsch) . Bei Jung Progression und 
Regression als Phasen der "Individuation", der 
Persönlichkeitsreifung im Sinne von "reeuler pour 
mieux sauter" oder des Antaios, der im Titanenkampf 
bei Berührung mit Mutter Erde inner neue Kräfte be- 
kam. 



Reizsehwellen- Durch Funk tions Stimmung und Appetenz, 
ernledrlgung; 



Re iz s mnmat Ion : Schlüsselreize können sich summieren. S.a. super- 
normale Attrappen. 



Religio: 



Bindung an projiziertes Vaterimago (Freud), schon 
prähistorisch als pr alogisch- an imis tisch- anthropo- 
morphis tischer Seelen- und Jenseitsglaube (Xenophon: 
"Wenn Löwen Götter hätten, wUrden sie löwenähnlich 
sein"), daher Gr aber kul tu r. seit Tertullian Glaube 
als Angst- und Vitalregression; "Credo quia absurdum" 
bis existentialistische» "Nihilismus' bei Jacobi (1799), 
Kierkegaard, Nietzsche, Barth gegenüber unserer 
raumzeitlichen Existenzenge, Dubois-Reymonds "Agnosti- 
zismus": "Ignoramus, ignorabimus" bis Monod gegenüber 
Teilhard de Chardins "ewiger Schöpfung" im Sinne 
einer der Vernunft zugänglichen Evolution. S.a. 
Animismus. Im Osten atheistischer Marxismus als 
Religionsersatz und daher logischer Kritik unzu- 
gänglich. S.a. Gebet. 



Repression; Schlagwort der "Neuen Linken" betr. Le Istungsdruck 
der kapitalistischen, nicht aber der marxistischen 
Leistungsgesell sch'aft, deren Sozialdruck noch durch 
den Gesinnungsterror verschärft wird. 



Resozlalisierungi A blösung des prälogischen Sühne- durch ein Besserungs- 
und Bewahrungss traf recht (Bauer, Reiwald) . Resoziali- 
sierung durch Arbeits- und Gruppentherapie unter 
Anknüpfung an den auch in der "Ganovenehre" ent- 
haltenen Team spirit (Sport, Musikvand). Nach der 
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"Kulturtheorie der Strafe* (Herberts) Entschädigung 
der Opfer durch Arbeit. S.a. offene Anstalt. 



Retardlerunq i 



Verspätung der Sexualreife machte den Menschen 
plastischer für weitere Differenzierung (Bolk) , 
dafür "Dauerbrunst". 



"Retortenbaby" { Homunculus- und Goleroträume scheiterten bisher 
(Befruchtung einer exstirpierten Eizelle im 
Reagenzglas mit Re Implantation) . Carcinomzellen in 
vitro züchtbar und so "unsterblich" wie Einzeller. 

"Rezession": Euphämismus für periodische Oeberproduktions Krisen 
der freien Marktwirtschaft, nachdem sich heraus- 
stellte, dass die grossen Krisen laut Keynes, 
Burnham, Röpfce, HayeJc u.a. zum grossen Teil durch 
psychologische Faktoren entstanden sind (Börsenpanik, 
Sparwut, Znvestitionsstop) . Aber auch die östliche 
Planwirtschaft ist nicht krisensicher, sondern vom 
Weltmarkt mit abhäng ig, der zwischen Konjunktur, 
Inflation und Vollbeschäftigung fluktuiert. Wohl- 
tätige Wirkung der Rezession auf die Wohl Stands Ver- 
wahrlosung, Betriebsrationalisierung, gegen den 
Beamten-"parkinsonismus". 



Rinde : 



Linke Hemisphäre als Sitz des Bewusstseins und 
lokalisierbarer Zentren(Penfieldmännchen, "auf dem 
Kopf stehend", um die kostbarsten Kopf funk tionen zu 
schützen) . Zwischen Rinden- und Hirnstammetage spielt 
der hauptsächlichste Regressionsmechanismus im 
Schlaf usw. 



Ritual Isierung: 



Auslöserschemas werden durch rhythmisch-ornamentale 
Stilisierung, Vereinfachung, stereotype Wiederholung 
ritualisiert und so prägnanter als Schlüsselreiz. Be- 
sonders im Balz- und Kampf verhalten, bei stlnunungs- 
Obertragender Intentionsbewegung, Ueber Sprung- und 
Leerlaufhandlungen, S.a. supranormale Attrappen. Sport 
als entschärfende Ritualisierung der Aggression . 



Sad ismus-Maso- 
ch Ismus: 
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(de Sade, Sacher-Masoch) . Von Freud ausschliesslich 
aus der Sexualität gedeutet, Exazerbationen des 
Aggression s- und Submissionstriebs mit Uebersprung- 
möglichkeiten. 



Seh ick a al s an a- 
lyser 



Szondi betont bei Kriminalität analog Lcmbrosos 
"delinquente nato" den Anlage- gegenüber dem Milieu- 
faktor, was die Chroraosomenanormalität X][Y bei 
Trieb Verbrechern (nach Klein und H aber 1 an dt 1975 zu 
2,8 % statt 1,4 *. '.) nachträglich bewies. S.a. 
Aggressionszentrum im Mandelkern. 



Schlaf: 



Erholungsregression im 24-Stundenrhythmus , vom 
aszendier enden Retikulum und Hypothalamus (Vagus- 
zentrum) aus gesteuert als parasympati scher Spar- 
gang (analog Winterschlaf) mit regrediierter 
prälogischer Traumsprache. S.a. Traum. Lichtenberg 
beobachtete depressive Stimmung morgens infolge 
Nachwirkung der vagalen Spar Schaltung, 



Schmerz; 



Schmuck: 



Protopathischer (thalamischer) und epikritischer 
(kortikaler) Seh. Blonde, blauäugige leptomorphe 
Schizothyme weniger schmerzempfindlich, als ob bei 
ihrer Affektresonanz die Distanz zwischen Thalamus 
und Rinde schon grösser, dissoziierter wäre als beim 
"integrierten, brünetten", zyklothymen Pykniker. 
Intraglutäale Injektionen auf "bewusster" rechter 
Seite weniger schmerzhaft als links, da der 
epikritische Schmerz den protopathischen hemmt (Head, 
Conrad) , eine Schmerzsubtraktion, die auch bei der 
■Akupunktur" wirksam ist. (d.Verf.). S.a. Sensibilität. 

"Mehrfach determiniert" als Blickfang (Sex-appeal) , 
Statussymbol und soziale Auszeichnung (Snob-appeal) , 
Abwehr- und Gluckszauber als Amulett, Talisman usw. 



Screen hypnosis: (Gastaut, d.Verf. u.a.). Kinosituation als Wachtraum- 
stufe, Erholungsregression und Affektlogik (Wunsch- 
traumdenken) , Aggressionsabfuhr im Kriminalfilm dank 
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Identifikation bei erhaltenem Realitätsbewusstsein, 
bei Jugendlichen Infolge grösserer Suggestibilität 
ohne korrigierende Lebenserfahrung ev. kriminali- 
sierend. Prälogisches, Traumähnliches eidetisches 
Bildstreifendenken. S.a. Traumsymbolik. 

S chut z r e g re s s Jon : Schut z r e f le xar ti qe Liberation (Deblockierung) stamm- 
näherer Etagen im ZNS bei pathologischem Ausfall oder 
Ermüdung der Rindenschicht. Bughlings Jackson, 
Delay, d.Verf.). S.a. Regression. 

"Schweizer Protestantische Arbeitsethik eines rohstoffarmen 
- Landes, optimal organisierbarer Kleinstaat, demo- 
kratisch durchorganisierte Kleinstädte als "Kultur- 
zentren* (Jacob Burckhardt) , keltischer Einzelhof- 
IndividualismuSr Inzuchtdepressivität. (Gegensatz: 
anonyme und so "freiere" pluralistische Grosstadt- 
Massengesellschaft, aber mit mehr Randexistenzen) . 
Schweizer "Schüchternheit" durch hohen Sozialdruck, 
fehlt angeblich in chinesischer Kollektivgesellschaft 
mit noch unterentwickeltem Individualbewusstsein, wie 
in jüdischer Diaspora (als "Chuzbe") infolge ständiger 
Defensivstellung in "Feindesland". (Mikes) ,Weigel: 
"Die grosse Einigkeit der Schweizer (trotz Vier- 
sprachigkeit) nach aussen hängt damit zusammen, dass 
sie sich gegenseitig nicht ausstehen können"! 
ftggressionsabfuhr) . Prof. Rappard empfahl das uralte 
eidgenössische Schiedsgerichtsverfahren für ONO und 
Europarat, wo das bisherige Vetorecht jede Wirksamkeit 
meist verhinderte, üebrigens hat alles seinen Preis: 
Die schweizerische "Kleinkariertheit* ist offenbar 
der Preis für den "höchsten Lebensstandard in der Welt" 
und Unzufriedenheit war seit je der stärkste Motor 
des Fortschritts! 

Se ku nd enp h ä nomen : Symp toma t i s che Unterbrechung des Circulus vitiosus 
zwischen Schmerz und schutzreflektorische "DSfense 
musculaire" , ähnlich der chiro praktischen schock- 
artigen Aufhebung des Hartspanns durch Ueberdehnung . 

(Huneke, Speranskys'Neuraltherapie". 



Selbstreiz- 
phänomen: 



Selbatver- 
wirkllchunqi 



Im Tierversuch Fress- und Kopulations sucht dank ^33 
Selbstauslösung an Hypothalamuselektroden. (Olds, 
Hoebel) , Suchterklärung? 

Wegen extremer Spezialisierung-Arbeitsteilung als 
"schöpferische" Hobbytherapie möglichst viele seiner 
Anlagen entwickeln. (z.B. Alters Universitäten 
Floridas usw.). 



Selektion: Durch "naturliche Zuchtwahl" bei der Paarung, durch 

Ueberleben der best adaptierten Variante nach Mutation 
(Darwin, de Vries, Neo-Lamarck Ismus) . 



Semantik j 



Neopositivistische Logistik inathematisierte die 
Logik und erkannte den Leib- See ledualismus als 
Scheinproblem, nämlich als bloss erkenntnis theoretisch 
resp. erkenntnis psychologisch bedingt, aber verstärkt 
durch weltanschaulich-religiöse Tabus. Korzybskis 
"General Semantics" warnte mit Recht vor der "Ver- 
führung durch Worte" (Nietzsche) im Alltag. 



"Sensible Phase": FOr gewisse Prägungen wie Kumpan- und Gattenwahl 

bereite hormonale Punktionsstimmungen, wie Pubertät. 

S.a. Prägung. 



Sensibilität; Epikritische S. mit kortikaler Bewusstheit im Gegen- 
satz zur protopathischen , thalamischen mit Gestalt- 
funktion, Der protopathische Schmerz, z.B. als 
Phantomschmerz, ist unlustbetonter, ich-näher als der 
epikritische, der auf den erste ren sogar eine hemmende 
Wirkung ausübt. (vgl. Akupunktur) . (Head, Conrad) . 



Sexuelle Früh- 

aufklärttng: 



Vor der durch Akzeleration vorverlegten sensiblen 
Pubertätsphase, Dadurch aber Hypersexualis ierung und 
bei vorzeitiger Sexbetätigung Lernfähigkeitsabnahme. 
Also besser warten, bis das Kind zu fragen beginnt! 



Sexualismus : Hoches "Pansexualismus" der Psychoanalyse als 

"Escapismus", da nach Freud jede sexuelle Verdrängung 
und Frustration zu Neurosen und Aggressivität führe. 
Sexuelle Revolution" der Gegenwart begünstigt durch 
Akzeleration, Wohl Stands Verwahrlosung, 
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Antibiotika und "Pille". Grossfamilien kommunistischer 
"Kommunen" mit Promiskuität (Tofflers "Wegwerffamilie" 
und relativem Matriarchat (Unisexmode) , Porno- 
graphie mit äesthetischer und ethischer Verrohung. 
Zu frühe Sexbetätigung verringert Lernkapazität. 
S.a. Bolks Retardierungsgesetz. 

Sozialdruck: Leistungsdruck der Gesellschaft. (S.a. Repression). 
(d.Verf.). 



"Soziale Frage": Sie verschiebt sich heute in der westlichen freien 
Marktwirtschaft von der organisierten Arbeiter- 
schaft auf den nicht organisierten Hittelstand, ohne 
den keine Demokratie auf die Dauer existieren kann. 



Soziale Hemmung: In der Hackordnung vom Beta- zum Omegatier zunehmend 
(Subordinationsreflexe, ausgelöst durch das Imponier- 
gehaben des Alphatieres) . Das Omegatier sucht und 
findet beim Alphamännchen Schutz, das Oberhaupt die 
Hackordnung schlichtend schützt. (S.a. Sozialdruck). 



Soziale Rolle: 



Je nach Familie, Beruf, Partei, Vereine usw. wechseln 
wir mehrmals am Tage unsere soziale Rolle (Persona= 
Maske) und damit unsere "Attitüde" (Einstellung). Die 
Auflösung der ständischen Ordnung In der modernen 
pluralistischen Gesellschaft verunsichert den Sozial- 
status. S.a. Haltung. 



Soziologie, 
Sozialpsycho- 

loqle; 



Seit der "Frankfurter Schule" (Adorno, Horkheimer u.a. 
geriet die S. einseitig ins Fahrwasser marxistischer 
Halbwissenschaf tlichkeit und wurde Modefach der 
"Neuen Linken". Hier gilt Lichtenbergs Aphorismus: 
"Es gibt nichts Gefährlicheres als Wahrheit, massig 
entstellt!" 



Sozlogramm: 



Gruppen ordnung nach Beliebtheitsgrad. (Koreno) , 
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Spiel verhalten! 



Bei Jungtieren vor der Geschlecht areife als 
Funktionstraihing unter Funktionslust, Leerlauf- 
handlung. Lachen aus S che inbeissen- Sehe Androhen 
(die Reisszähne entblössen) , Sport als Aggressions- 
abfuhr (am runden d.h. besonders Widerstands armen 
Ball) . Kultur nach Huizinga aus jugendlichem Spiel- 
verhalten (hämo ludens) und Neugier verhalten (s.o.). 
Auch Börsenspekulationen, Roulette, Lotto- und 
Totowetten gehören 2u«t Spielverhalten, relativieren 
aber nach Mergen u.a. in ungesunder Weise den Arbeits- 
wert in der Leistungsgesellschaft und fördern den 
Aberglauben an irreale Zusammenhänge. Positiv wirke 
dagegen die Integration des Spieltriebs in die 
"freie Markt- und Untern ehmerwlrtschaf t" . Vielleicht 
versöhnen aber He tt gewinne mit dem Stress des 
kapitalistischen Leistungsprinzips? Vgl. auch Bernes 
•Spieltherapie" ähnlich Morenos "Psycho- und 
Soziodrama": spielerisch seine misslungene soziale 
Rolle einüben und dabei "emotionelle Deprivation" 
heilen. Nach dem Begründer der "Olympiaden", Baron 
de Coubertin, sollte der Leistungs- und Kampfsport 
zwischen den Nationen Kriege durch Aggressionsabfuhr 
und Sublimation vermeiden helfen, vielleicht ein 
Grund dafür, dass solcher Sport heute immer 
aggressiver wird (Jiu-Jidsu, Judo, Karate, Eikido, 
Boxen, Bugby, Baseball usw.). Auf der andern Seite 
nimmt aber auch der passive, nur durch Identifikation 
wirksame Massenschausport zu. 



" Stäche ldrah t- 
krankheit": 



Zuchthausknall, Prustration des "Instinct of 
Isolation" (James) . Daher v. Battlngbergs "Technik 
der Distanz" in der Ehe (S.a. Roinpsyche), Stichling- 
paar ohne"bösen Nachbar" als "SÜndenbock" aggressiv 
gegeneinander . 



.Statistik! 



Statistische F ragebogen erhebungen seit Galton, 
Guilford, Cattell, Gallups Meinungsforschung ( mit 
der Faktoren analyse von Spearman in der Sozial- 
psychologie verwendet. 



k?6 
Stereotypie; 



Ritualisierung der Fluchtbewegung der Zootiere 

als "Heben der Elephanten" usw. j auch bei menschlicher 

Schizophrenie. 



Stressi 



Reizbewältigung über den Funktionskreis Hypothalamus- 
Hypophyse-Nebennierenrinde mittels Releasing factors 
und ACTH. Alarmreaktion (Selye), Cannons sympathische 
ergotrope "Notfallreaktion" im Gegensatz zum para- 
sympathischen trophotropen Spargang des Schlafes (Hess) 
als Regulatoren der "HomOostasis" (Cannon) (s.a. 
Homöostasis) . Scrinzl u.a. sprechen aber auch von 
einer "sozialen Homöostase", einem Fliessgleichge- 
wicht zur sozialen Anpassung, Selektion und Arter- 
haltung dank präformierter Verhaltensweisen, 
Instinktschemata, ritualisierter Aggressions- und 
Uebersprunghandlungen, die auf soziale Signale und 
AuslBser ansprechen. Stres Situation schon im . 
Tierversuch (Revier Verkleinerung, Ueberbevölkerung, 
Hunger, Reiz über flutung, erzwungene Ruhigstellung) 
führen nicht nur zu psychosomatischen und psycho- 
neu rot lachen Leiden, sondern auch zu sozialem Fehl- 
verhalten. (Kindstötung aus psychosozialem Stress, 
Ruf nach mehr "Lebensqualität" und "Systemveränderung" 
als Zeitmode und Symptom der Ueberforderung?)ln der 
Tierpsychologie (z.B. Tupajas) ständige Nähe eines 
ranghöheren Artgenossen tätlich (durch Nierenversagen) . 
Aehnlich psychischer "Voodoo"-Tod der Primitiven. 
S.a. "Stacheldrahtkrankheit", (v. Holst, Vlscher, 
Pinkelst ein u.a.). 



Studentenunruhen i Während Hochkonjunktur der Sechziger- und Siebziger- 
jahre. "Neue Linke" mit marxistisch-dialektischem 
Schwarz-Weissdenken, gefördert durch Theorieüberhang 
des Studiums, akademische Begriffsscholastik, 
sensibilisiertes Sozial gewissen, da selber zwar 
akzeleriert, aber noch in "proletarischer" vater- 
abhängiger Protestsituation, verführt durch halb- 
wissenschaftliche "Soziologen" wie Marcus e, Adorno 
usw. (Lichtenberg! "Es gibt nichts Gefährlicheres, als 
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Wahrheit massig entstellt!") Bakunins "Anarchismus" 
als Modephilosophie der Hohlstands- und Ueberdruss- 
gesellschaft. 

Sublimation: Freuds Vorstellung echter Triebsublimation ist 

falsch, da autochthone Triebe wie die Sexualität 
nur durch die adäquate Instinkthandlung "konsumiert" 
werden können, (Craig) . Hur Uebersprung in eine 
andere Triebsphäre ist möglich (Lorenz, Tinbergen) . 



Submlsslons- 
trieb» 



Erklärt das lange Persistieren patriarchalischer 
Herrschaftstrukturen. S.a. Demutsgeste. 



Suizid t 



Psychologie des S. "Bilanzsuizid" an Wochenenden, 
Festtagen, bei Verwitweten, Geschiedenen, Chronisch- 
kranken, besonders bei Intellektuellen, Studenten, 
Protestanten, Männern, zunehmend bei der westlichen 
Jugend. Maximum 1975 in Ungarn (36,1 pro 100*000), 
Minimum Irland (1,8). Besonders im Januar und April, 
an Sonn- und Montagen, in den Abendstunden, bei 
"Föhndepression". Letzter psychologischer Anstoss 
oft unerheblich "Kur2schluss-Sulzld' (Schwindt, Ringel, 
Gruhle) . Daher Telephonseel sorge. Im altenglischen 
Hecht S. -versuch als Mord bestraft! 



Symbol i 



Pars pro toto der prälogischen, gestalthaften Eidese, 
beim Uebergang der Bilder- zur Lautschrift nach dem 
akrophonetischen Prinzip: Alpha für Aleph-Stier, in 
prälogischer Traumsprache, im regrediierten Neurose- 
symptom, aber durch Freuds "Analyse "-Deutung über- 
strapaziert. S. auch als ritualisierte AAM. <z.B. 
Fahnen, Wappen etc.). Symbol Verständnis schon beim 
Tier: Spielverhalten, AAM, Automaten versuche bei 
Schimpansen, Raben usw. Die Semantik untersucht die 
Evolution vom Symbol- zum Begriffsdenken. 
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Symmetrie: 



Sympathl - 
koton i e - Vago- 

tonlei 



In der Natur häufig (Blüten, Blätter, Kristalle usw.). 
aber auch spiegelbildliche "D As Symmetrien" (Pasteur) 
z.B. entantimorphe Kristalle, keine Parität zwischen 
links- und rechts läufigem Schraubensinn in der Hatur 
(Lee, Yang) usw. Symmetrie der Hirnzentren nur im 

Stammte reich. S.a. Rechts- Linksprobleme: Schon im Tieiw 

reich Seitenbevorzugung als 2HS-Eationalisierung(Germai 

Konstitutionell bedingte Gesamteinstellungen des 
vegetativen Systems im Sinne von Ergotropie und 
Trophotropie (Hess), Aktion und Spargang, Pykniker 
und Frauen eher sympathikenisch , Leptomorphe, 
Athletiker und Männer allgemein eher vagotonisch 
eingestellt. Ev. Seibachs "Kipp Schwankung ".S.a. 
Hysterie-Neurose, Psychosomatik. 



Synapse: 
Tabut 



Schaltstellen der Neuronenketten im ZNS. 

Vorurteile unbewussten Ursprungs, in Urzeiten be- 
rechtigt wie z.B. Xenophobie, Inzest schranke usw., 
die man schon beim Tier findet. 



Tapping-Testi 



Bei zunehmendem Tempo beim Bedienen eines Pauken- 
fusspedals gerät der Schizothyme rasch aus dem Takt, 
da ihm die Schaltung auf die automatische Motorik, 
die beim Zyklothymiker leicht gelingt, versagt ist, 
(d.Verf.). 



Taste-Test; Psychiatrische und konstitutionelle Diagnostik ent- 
sprechend "Lieblingsmusik" mit EEG-Kontrolle 
(Bärtschy, d.Verf.) . "Nationalhymnen"! 



Terror Ismus i Internationaler politischer (kommunistischer) T. ver- 
drängt frühere nationale Kriege; gegen demokratischen 
Parlamentarismus "ausser parlamentarische Opposition" 
(APO) der "Neuen Linken" mit " Po lit -Terror" , "Polit- 
Porno", "Polit-Hasch", "Polit-Abort" ("Fristenlösung") , 
nur scheinbar "gewaltlosen" Bürgerinitiativen gegen 
A-Werke usw.. Als Fanatismus (glaubensmässige 
Ue ber zeugung } Ver nun ftgründen nicht zugänglich. 
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"Todestrieb" der westlichen Jugend als "Hohl st and a - 
Verwahrlosung"? Bei der Baader-Meinhof bände öeber- 
gang der "politischen, antikapitalistischen" Bank- 
überfälle, Kidnapping usw. in reine Kriminalität. 
Der 5. UNO-Kongress gegen Terrorismus und Krininalität 
in Genf verriet seine "Ver Politisierung" durch Ein- 
ladung der arabischen Terroristen, wobei der rote 
"Weltfriedensrat" den "Curie-Friedenspreis" 1975 
sogar deren Führer Arafat verlieh! 

Tes t psycho logie ; Seit B inet -Simons Intelligenztest 10(1905), Rorschachs 
Verwendung von Justlnus Kemers "Klexographie" als 
Pro j ekt ionstest f besonders in OSA in angewandter 
"Ps ychote chn lk " (Stern, Taylor) der Betriebs psycho log ie 
f».a,) Überschätzt, wobei der Amerikaner freilich 
dank Konformismus leichter testbar ist. Verbesserung 
durch "Testbatterien", deren Resultate mit exakt- 
mathematischer "Faktorenanalyse " (Computer) ausge- 
wertet werden (Spearman, Pearson u.a.), wobei gern 
der Denkfehler gemacht wird, die Exaktheit der Aus- 
wertung mit derjenigen des Tests überhaupt zu ver- 
wechseln. S.a. Graphologie. Heute in der Industrie 
Abkehr von der Testroanie zugunsten des personlichen 
Gesprächs und einer "Probezeit", wobei Amerika auch 
weniger als wir auf "Diplome" gibt. 



Thalamus s 



"Affekt Zentrum" , zusammen mit dem limbischen System 
als "Papez- Zirkel" der Affektresonanz. 



Thymopsvche: Tiefenperson im Gegensatz zur Kortlalperson als 

Hoopsyche , die zwei Hanptetagen der Zentrenhierarchie 
des ZNS. Stranskyj"Es ist der Thymos, der den Logos 
lenkt" - wir denken stets aus der Vital- und 
Affektschicht heraus, die alle Engraphie, Ekphorie 
und Assoziationen radarartig Ober die "Affektresonanz" 
als soz. "dritten Reflexbogenschenkel" nach den Be- 
dürfnissen des Gesamtorganismus (Homoostasis) aus- 
richtet. S.a. Affektresonanz=Papezzirkel. 



440 
Tier liebet 



"Seit ich den Menschen kenne, liebe ich die Tiere* 
(Schopenhauer) ,. da unreflektiert wie Kinder reagierend, 
als Kindersatz, Wenn Kopfform ähnlich dem "Kindchen- 
schema" (Lorenz) ," zur Sanierung des "Affekthaushalts" 
bei Vereinsamten, "Hunde treue" als Rudeltreue, der 
Mensch als "Oberhund" ("Vertierlichung" als Pendant 
zum "Anthropomorphismus") . Tiermisshandlungen in der 
BRD angeblich seltener als Kindsmisshandlungen (mit 
ca. 600 tötlichen Folgen und 30'000 Verletzungen), da 
strenger bestraft! T. bis Sodomie als eine Art von 
"psychologischem Deszendenzbeweis". 



Totemismus i Verehrung von Tierahnen im Stammeskult, instinktive 

Ahnung der Deszendenz7 Oft mit prälogischer Verdichtung: 
Kentauren, Sphinx usw. Drachen als Saurier? 

Transvestitismus . Nach Jung besitzt jeder Mann in seiner Tiefenschicht 
g ranssexualltäti . neben dem -aafcmis» eine "aniraa". Aehnliche Ideen bei 
Weininger, Hilde usw. Seit der ersten operativen 
"Geschlechtsuntwandlung" mit Honnonnachbehandlung am 
amerikanischen Studenten Jorgensen 1943 in Kopenhagen 
noch immer keine juristische Anerkennung. 



Tr aums yrobol ik : 



Freud fand in Träumen und Neurose Symptomen immer 
wieder sexuelle Symbolik, da er jeden geraden Gegen- 
stand als. Phallus und jeden hohlen als Vagina deutete. 
Da zudem jedes Symbol für sein Gegenteil eintreten 
kann, gab es für die Deutung kein Entrinnen! Regression 
auf prälogische Affektlogik (eidetisches asyntaktisches 
Bildstreifendenken, Verdichtung, Verschiebung, Ueber- 
tragung usw. ) . (Kretschmer) . Inhalt meist neben- 
sächliche "Tagesreste", da bei Wachheit verdrängt und 
so nicht abreagiert geblieben. Von grossen Sorgen 
träumt man nicht! "Angstträume" gesund, da noch 
kämpferische Lebenseinstellung verratend. "Prospektive" 
T. können zwar nicht "voraussehen", aber dank er- 
holter Affektresonanz und Nebenassoziationen warnen 
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{Span. Sprichwort: "Sein Kopfkissen konsultieren") . 
Kekule entdeckte den Benzolring im Traum! Harnung 
des Onbewussten aber meist eher durch nächtliches 
Schwitzen und Aufwachen. 

Ueberich ; Freuds Drei Schichtung der Psyche "Es, Ich, Oeberich" 
entspricht nur vage Hughlings Jacksons "dynamischer 
Seh lebten lehre " , der sie von Freud nachweisbar ent- 
nommen worden war. tfeberich*anerzogene Zensur. S.a. 
Realitätsprinzip, Gewissen. 



Ucber kompen s a- 
tion: 



Organdefekt als Funktionsreiz: Ober "Minderwertig- 
keitsgefühle" zur Ueberkompensation (Adler) . 
Demosthenes wurde so trotz Sprachfehler Redner. 



"Oebermensch't 



Nietzsches TJ. als verabsolutiertes Machtprinzip im 
Sinne Machiavellis, Stirners "Solipsismus" als 
Oeberkompensation des paralytischen Krankheitsge- 
fühls mit moralischem Defekt (paralytischer Grössen- 
wahn -tmoral insanity manifest in Hitlers Paralyse!). 
Nietzsches "Nille zur Macht" als Antithese zum 
christlichen Mitleid, zu Schopenhauers "Wille zum 
Leben". 0, der Evolutionstheorie als zerebrierter, 
differenzierter Durchschnittsmensch, da blosse 
Elite Züchtung deletäre Auswirkung haben würde 
(Teilhard de Chardin, Dobzhansky). Huxley, Lorenz: 
der eigentliche "horao sapiens" liegt noch vor uns. Wir 
sind nur das "missing link"* 



tJeber sprungbe- 
wegunqen i 



üebersprung der Appetenz Spannung bei Triebkonflikt 
(Ambivalenz an der Reviergrenze, stärkerer Rivale) 
aus der verdrängten Triebsphäre in weniger 
differenziertes Komfortverhalten (Kor per pflege, 
Gätinen, sich-Kratzen) oder Nahrungsaufnahme (Schein- 
picken, "Kummerspeck", "Leichenschmaus"). Vermutlich 
weniger "Entladung" der Appetenzenergie in benach- 
barte Triebsphäre, als Deblockierung eines un- 
differenzierten Triebs als Regression. S.a. Ueber- 
tragung auf Ersatzobjekt. Alkoholismus und Nikotinlsmas 
wohl durch üebersprung "mehrfach determiniert" 
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(Saugreflex, ablenkende "Verlegenheitsgebärde", 
S.a. Leerlaufreaktion, Sublimation.) 

Ueb e r tr agung : Identifikation, Projektion, "participation mystique" 
als Hechanismus der stammhaften Prä- oder Affekt- 
logik (Freud, Kretschmer, d.Verf.). S.a. Katathymle. 



Umwelt: 



Merk- oder Wirkwelt als Funkt ions kreise (v.Uexküll) . 
Je nach Differenzierung andere Werteumwelt (d.Verf.), 



Umweltver- 

schmutzunqt 



Der "Club of Rome" verlangte 1969 im Kamen der 0. 
einen Wirt Schaftswachstums stop, um durch "Lebens- 
guantitat" nicht die "Lebensqualität " zu ruinieren. 
Der arabische Oelboykott und weitere Rohstoffkrisen 
der 70er Jahre machten dann aus der "Wegwerfge- 
sellschaft" eine "Recycling"-Gesellschaft, eine 
automatische Selbstkorrektur der westlichen freien 
Marktwirtschaft, die den linkslastigen "Kultur- 
pessimismus" Meadows usw. desavouierte. 



Unbedingter Re- Eigenreflexe der Rückenmark stufe (Patellar- und 

f lex- 

- Achillessehnenreflex usw. , Photo-, Chemo-, Geotaxis 

usw. S.a. bedingter Reflex,) Bechterews und v. Pawlows 

"Reflexologie". 



Uni sex; 



Blue Jeans-Mode als Uniform des heutigen Generationen- 
trotzes unter Protest gegen "kapitalistischen 
Leistungs- und Konsumzwang", "natürliche Zuchtwahl", 
"Technok rat ie" usw. . 



Unsterblichkeit: potentielle der Einzeller. Erst mit Arbeitsteilung, 
besonders in Geschlechtszellen, Tod des übrigen 
Organismus, aber sexuelle Genmischung für Evolution 
besonders günstig (Variationsbreite erleichtert 
Adaption an veränderliche Umwelt) . Experimentelle U. 
bei in vitro gezüchteten Krebszellen. Versuche 
russischer und amerikanischer Biologen wie Heller u.a 
mittels Pseudoviren intakte DNS in die Zellkerne 
einzuschleusen, um die DNS- Fadenverkürzung bei jeder 

Zweiteilung auszugleichen. Aehnlich Stewards "Cloning" 
(Zellfcexnaus tausch) . 
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tlnterbe wus s tse in i Vor- vind Dnterbewusstes war schon seit Leibniz, 

Schopenhauer, Hartmann u.a. bekannt, Freuds Dxei- 
schichtung In Es, Ich und Oeberich ging aber auf 
die "dynamische Zentrenlehre" Hughlings Jacksons 
zurück, die bereits funktionelle und pathologische 
"release phenomena" (He ad) d.h. Liberationen älterer, 
vitalerer Stammzentren bei Streas oder Ausfall der 
Obern Etagen kannte. 



Ur schrei: 



Erholungsregression als symptomatische Heurose- 
therapie analog dem "Beat "-Schrei der Jugend. (Janow) , 



Ur Bünde: 



Nach dem babylonischen Vorbild der Paradiessage des 
AT Erwachen des individuellen Bewusstseins mit Todes- 
gewissheit als Strafe für Streben nach der Unsterb- 
lichkeit der Götter, orientalisch-patriarchalische 
Andeutung ins Sexuelle, besonders bei Paulus Im 
Sinne der pries terl leben Askese (Zölibatsbegründung 
am Konzil von Hacont "Gehört die Frau zu den 
menschlichen Lebewesen?) Freuds Umdeutung der 0. im 
Viktor lanisch-matriarchal Ischen Zeitalter zun "ver- 
drängten Inzestwunsch" im Sinne des "Oedipus-Elektra- 
komplexes". Heute tl. als unbewältigte Spannung 
zwischen Aggressionstrieb und kortikaler Kontrolle, 
so dass Lorenz, Teilhard de Chardin, Huxley, Russell 
u.a. den heutigen "hämo sapiens* nur als "missing 
link" anerkennen: "Wir sind die Neandertaler von 
morgen von der Forschung aus gesehen"! 



Vegetatives 
Herven s ys ten» 



Es besorgt die Homöostasis des "Innern Milieus"', 
also die "Innenpolitik", während das autonome Nerven- 
system die Aussenpolitik, die Anpassung an die Utawelt 
übernimmt. Vegetatives Zentrum ist der Hypothalamus. 



Verdrängung, Ver- Freuds "Fehlleistungen" sind in Wirklichkeit 

dlchtunq, ver- Regressionen auf urtümliches asyntaktisches, prä- 

schlebung, Ver- * 

Hessen uswj logisches Affektdenken. {Ribot, d.Verf.). Schon 

Nietzsche meinte, wenn das Gedächtnis sagt, es war 

so und der Stolz meint, das darf nicht wahr sein, so 
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gibt schliesslich das Gedächtnis nach. Schon die 
Vitalität an sich lässt das Unangenehme rascher ver- 
gessen/ weshalb uns die Jugend im Alter verklärt 
erscheint. 



Verhaltens- 



forschung, ver- 
gleichende! 



Vom "Behaviour Ismus" Watsons und von der "Reflexologie" 
Bechterews und v. Pawlows ausgehende objektivierende 
Sichtung der physiologischen Psychologie, aber seit 
v. Holst, Heinroth, Lorenz, Tinbergen u.a. die von der 
Neurologie entdeckten zentralen Automat Ismen mltbe- 
rllcksichtigend. Dank Zeitlupenaufnahmen neuerdings 
neben der Tierpsychologie auch eine Art Pflanzenver- 
haltensforschung. (Tomkins und Bird) e ins ch liessend. 
S.a. Behaviour Ismus. 



Ve rkehr s psycho lo- Aggressionsabfuhr, Macht rausch durch Raum-Zeitbe- 

oie* 

a — - herrschung. Imponier gehaben, spielerischer Wettbewerb, 

In Europa sinnloses "Gurtenalibi" statt Geschwindig- 

keitsdros seiung wie in DSA (55 Heilen 2t 16 Km) . 

Ev. Suizid durch Autounfall. 



Verstehende 
Psychologie; 



Im Gegensatz zur naturwissenschaftlich objektivie- 
renden Fremdbeobachtung Selbstbeobachtung (geistes- 
wissenschaftliche Psychologieschulen Diltheys u.a.). 



Vltalismust Biologie und Verhaltensforschung rechtfertigten 
einigermassen das teleologische Denken seit 
Aristoteles (Entelechie) : angeborene, biologisch 
zweckmässige Verhaltens weisen, die im Verlauf des 
Lebens stufenweise enthemmt werden (Bllz) . Genese 
des Lebens nach Monod durch Zufall, aber DNS- 
Hakromolekfile zeigen Resistenz und unaufhaltsame 
Tendenz zur Gruppenbindungs»"Leben"! (Calder u.a.). 
Die Logistik erkannte den cartesianischen Dualismus 
und die Selbstbeschränkung der Naturwissenschaft auf 
die Quantität als z.T. bloss er kenn tnis psycho logisch 
bedingt. (Neo-Darwinismus, Neo-Lamarckismus : 
Evolution nicht nur durch Uebrigb leiben angepasster 
Mutations-Varianten und natürliche Zuchtwahl als 
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Selektion, sondern auch durch echte Vererbung er- 
worbener Eigenschaften, z.B. Allergie, Intelligenz, 
[ Begabtenfamilien Bach, Bernoulli usw.). 

Weltschmerz i Die Intellektuelle Oberschicht sieht ernste 
"klassische" Musik vor, da sie der zeitlich- 
räumlichen Begrenztheit des menschlichen Daseins 
bewusster ist (savoir-prßvoir nach Comte),als der in 
den Tag hinein aus seiner Vitalität lebende Nicht- 
intellektuelle. Zudem hat der Arrivierte gewisser- 
massen "keine Zukunft" mehr: "Gipfelkrater"! Ferner 
wirkt bei der Elite die Nostalgie nach der "guten 
alten Zeit" nach, als die soziale Hierarchie noch 
nicht so demokratisiert war (Bang sich mit 
Antiquitäten, "humanistischer" Bildung usw. zu um- 
geben). Ferner wirkt bei Bach, Beethoven usw. das 
Pathos der Oberschicht als patriarchalische 
Imponiergeste mit, wurden doch ihre Kompositionen 
meist von fürstlichen Mäzenen bestellt. Erst von 
der Romantik an setzte sich das Individualge fühl 

durch. Daher Maos Verbot der "Bourgeois -Klassik" aber 
auch des pathosfreien Jazz! 

Widerstand! Nach Freud widersteht der Heurotiker der analy- 
tischen Aufdeckung seiner verdrängten Komplexe 
(verdrängter Inzestwunsch des Oedipuskomplexes) . 
In Wahrheit ist der Patientenwiderstand wohl eher 
eine gesunde Reaktion gegen die "pansexuellen" 
Freud sehen Suggestionen, ohne dass man 'Widers t and s - 
Übertragung* auf den Arzt annehmen muss. 



Xenophobie: Freradenhass zur Terrainbehauptung. Mit der Er- 
weiterung des Biotops erweiterten sich die Stamraes- 
fehden zu nationalen Kriegen, die erst durch eine 
völlig wirtschaftliche Interpendenz der ganzen Erde 
obsolet werden durften, d.h. wenn die Welt zum "Heim" 
wird. AuswUchse der X. neben Nationalismus z.B. 
Rassismus und Antisemitismus, wo alle Aggression auf 
einen "Sundenbock" als Feindschema konzentriert wird. 
Appelle an solche Primitivtriebe sind leider noch 
heute politisch ergiebig. S.a. Rassenmischung durch 
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Weltverkehr, "Luxurleren der Bastarde", exogamer 
exotischer Sexappeal usw. Diskrimihierungsverbot 
der Europäischen Menschenrechtskonvention Art. 14. 



Zauber: 



Hypobolisches, Intention ale_s Denken, Projektion 
der eigenen Sugge s tibi li tat , prinu Jagd-, Abwehr-, 
Glückszauber, besonders bei schicksalshaften 
Ereignissen wie Geburt, Taufe, Hochzeit, Beerdigung, 
Amulette, Talisman, Mascotte, Reliquie, Okkultismus- 
Spiritismus, "Psi-Phänomene" usw. Viele heidnische 
Brauche vom Christentum assimiliert und umgedeutet, 
da unausrottbare Prälogik. Schon In der Tierpsychologie 
sauber ähnliche Intentionsbewegungen mit typischem 
'Wiederholungszwang" . Z. kraft; Mana (melaneslsch) . 



Ze lebrat Ion, 
progressive! 



Wachsender Einfluss der Binde unter Punktions- 
wanderung nach dem Stirnpol und Instinktaus raubung 
des Hirns tamms (v. Economo, Stelner, Monakow, 
Kretschmer), bis nach der Geburt durch isolierende 
Markscheidenreifung. Nach Bolk, Dubois, Fötzl, 
Sauser, Versluys u.a. wuchs das Hirngewicht 
(Kephal 1s atlon ) In quantenbiologischen Sprüngen unter 
Zell- resp. Neuronen Verdoppelung in geometrischer 
Reihe 2:4*8 etc., so dass der Cr6-Magnonmensch ' 
bereits wie heute rund 14 Hrd. Neuronen besass 
tv. Economo), im Gegensatz zu 3,5 Hrd, bei den 
Anthropomorphen. Diese Anlage auf Vorrat bewährte 
sich in der letzten Eiszelt und Hess noch heute 
Reserven in der rechten Hemisphäre usw., weshalb 
Hirnverletzungen und progressive Paralyse dank 
Vik alleren der Herdumgebung oft merkwürdig wenig 
Dauerschäden hinterlassen. S.a. hormonal verlängerte 
Jugendzelt dank Retardierung (Bolk, Dubois) . Die 
Kortexfaltung vollzieht sich nach Richmann u.a. 
durch unterschiedlichen Wachs turasdruck der ver- 
schiedenen Schichten. 
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Zivilisations- 
schäden: 



Band Scheibenschaden, Nebenhöhlen äff ektionen hängen 
z.B. mit dem Uebergang zum Aufrechtgehen zusammen, 
Lungenkrebs mit lieber sprungrauchen, Autogasen, 
Adipositas und Diabetes mit Uebersprungessen , 
Alkoholismus , Drogensucht mit Ueber Sprung trinken 
und Ekstasesucht usw. Vgl. auch somatische und 
psychische "Umweltverschmutzung" (Hypersexualismus 
als Domestik ations er scheinung usw.). 



ZNS; 



Das Zentralnervensystem mit seiner gekreuzten 
Pyramidenbahn der Willkürmotorik, z.T. der extra- 
pyramidalen Tonusmotorik usw. dominiert mit den 
Rindenzentren und seiner "Bewusstheit" besonders 
die "Aussenpolitik", während das vegetative Nerven- 
system des Hirnstamms die "Innenpolitik" weitgehend 
unbewusst und automatisch reguliert, wobei Regel- 
kreise mit RUckkoppelung (Feed back, Servomechanismus) 
die HoraÖostasis des Organismus erhalten. (Cannon, 
Wiener, Hagner u.a.). S.a. vegetatives NS., Re- ' 
afferenz, Papez-Zirkel usw. 



Zwillings- 

forschung; 



Seit der Entdeckung der Vererbungsgesetze durch 
Mendel (1865) versuchten Galton, ein Vetter Darwins, 
(1869) und später Thorndike (1905) und neuerdings 
Cattell und Eysenck durch den Vergleich ein- und 
zweieiiger Z. Erb- von Milieufaktozen zu trennen, 
wobei sich zeigte, dass vor allem die Triebstruktur 
(Szondi) angeboren ist im Gegensatz zu "kortikalen" 
Fähigkeiten. 
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XXII. Psychologischer Atlas 



Die Abbildungen stammen aus folgenden Werken: 



Aeztllche Praxis, München, 1975 



Altner u.a.i 

BQhler: 

Ceram; 

Conrad: 

v . D it f ur th-Ar zt : 

Dowald u.a.: 

Eibl-Eibesfeldt: 

Eichmeier und Böfer: 

Franke: 

Günther : 

Guttroann: 

Hagenmaier: 



Kreatur Mensch, DTV, 1973 

Psychologie im Leben unserer Zeit, Droemer, 1962 

Götter, Gräber und Gelehrte, Rowohlt, 1949 

Der Konstitutionstyp, Springer, 1963 

Dimensionen des Lebens, OVA, 1974 

Telekolleg II Biologie, TR-Vg. 1973 

Liebe und Hass, Piper, 1970 

Endogene Bildmuster, ürban und Schwär zenberg, 1974 

Sinnbild der Chemie, Basilius, 1966 

Technische Schönheit, Orell Fussli, 1929 

Einführung in die Neuropsychologie, Huber, 1972 

Der goldene Schnitt, Moos, 1963 



Hoffmann-La Roche-Werke 1960-75, div. Publikationen 



Hofstätter: 
Ratz: 
Kaudewitz : 

Kleetnann: 

Kringj 

Marf eld t 

Märker: 

Marquardt: 

Morris j 

Hfl 1 1er- Fr e 1 en f e 1 s 



Psychologie, Fischer, 1957 
Psychologischer Atlas, Schwabe, 1945 
Molekulare Grundlagen der Vererbung, 
Kapsel, 1967,21,703 

Erbhygiene - kein Tabu mehr, Franckh, 1970 
Das Hort, Schweiz. Kaufm.V. , 1941 
Kybernetik des Gehirns, Safari, 1970 
Lavaters Physignomische Fragmente, Helmeran, 1949 
Natürliche und künstliche Erbänderung, Rowohlt, 1957 
The biology of art, Methuen, 1962 
Menschenkenntnis und Menschenbehandlung, 
Tempelhof, 1951 
Plankit Theophrasts "Charaktere", Sexl, 1947 

Schade ; Die Funktion des Nervensystems, Fischer, 1973 

Scharf f: Roboter und Elektron enge hirne, Tessloff, 1963 

Schwidetzkyi Das Menschenbild der Biologie, Fischer, 1959 

Sieber: Achtung Test, DVA, 1969 

Singer: Graphologie, List, 1954 

"Spiegel", Hamburg 1975 

Steinbuch: Kurskorrektur, Seewald, 1973 

Thorpe: Der Mensch in der Evolution, Nymphenburger, 1969 

Tlnbergen: The study of inst in et, Oxford, 1951 

Venztner: Sieh dir die Menschen an, Franckh, 1931, No.: 

Vester: Hormon und Umwelt des Menschen, Kapsel, 1973,31,1343 

Vester: Die Theorie der Repressoren, Kapsel, 1967,21,711 

Voigt u.a.: Sprache der Zeichen, VGS, 1973 

Völgyesi: Die Seele ist alles, von der Dämonologie bis zur 

Reilhypnose 
Wendt: A la recherche d'Adam, Table ronde, 1953 

Winkler: Psychologie der modernen Kunst, Alma Mater, 1949 

Zimen: Strukturen der Natur, Fischer, 1973 
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Die VerfugHÜiihmg ds mcmtiiEdn Srföddi in Luh <kr T -1 niiilifilili Unfci 

Qiu& Mint Niudacilcr, nd» Eonpitr. auea jevcijt «nduocr Mao^ efeta Kiad 
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Die V*rtdJ«_* 4tr Huf üb 

(wkgczabiKt ftwb IL BuaTn 1941)- Nhiimj b der v+ t-«A»i^*-** H«tifufn- 
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Kälte* und Wirmeforawa 
a— b) Wusteofadu und PoIlrfiKbs (nach IL Hntt »M*)> c— J 
GOMillfehM Araber iistt Meecotia (Zeiduaag n*di U E Clauu 19^6 uai 

E. V. EjCKTHJT 19J4) 




NnUMOKh, Awifs« (t*. UM cca). 




Hwdo upko* Mpiut {restnij, beut* ntcvcii 
(IMOecci). 







^v 



N 



Puppen. Schosatiere usw. mit dem"Kindchenschema* 




"BDtwicklunft3ftogen n t Hirnwachs tum und 
Freiwerden der Hände durch Aufrecht*-' 



,-gan«. 




He rk zeuggeb rauch iZIel 
und Werkzeug In Gestaltzusammeohang. 




: h Vinm <k Willffdurt 



Menschenähnliche ei t des JWfenJungen, 





Römischer Penate t Drform unsere g 
"Sartenzwerges "- { ^ugstj . 
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Schema des veg e ta ti v- af f ek t iven "Pap ea- Zirkels: 



Das GrosshiniwacJisturo. 




Iteberslcht=T)*3 Gehirn im Sagittalschnitti 
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DER PAPE2 - ZIRKEL (vegetative Affektresonanz) 






£fe*Piure THtAm -UtriCHc 




Der Reflextogen; 




Dci Fütcllarcchrten-Rcfln 






tevtvtitcJH 




Das "aufsteigende retikuläre 

* Pasersyate«"ala Wach-SchlaJ> 
-Zentrum. 



GiobvJifmttbdH Dunrlfoas der^ojfljjjjojjjjgilsirj^ Die Formte» Kticvurii berttnt 'us 
etaeia hon« feleferten, fordernden^^^ineinde7e7celegeneii, hemniraden (Gebiet (— ) und 



»Sddifzcnmii* («X Die Forma« rerictdirit erbiit tnpalse von jentibtea 
Bannen (eipfdiKerUtdi optischen und akun»dta Bahncnjt von den pyra nw U T« und «tn- 
pvrtftiidaJen motorischen Bahnen and wm Umbuchen Cortex (nicht eingezeichnet). Die Format» 
reticwUrb beeinjluflc die TUigkeh der Grcfibirnrind* und den Tara der MiHfcuUtvr. Die 
Ei n tftt t » Ton der Format» reticnlarif find mehr oder weniger dÜFni» Eine Venodemg in der 
InfnwdU der Beeinifaaittr, Tertchiedener Gebiete ergibt moglicberwent du DearDpBftHiofiHDf 
Korrekt fttr du Wanden der Aufn*rknrakdt« (ItoTcf,lcvcrfcttwn}, 



Die epikritiachen und protopathischen 
flchmerzzentren und Schmerzbahnen : 




tdie*enetiiTur*i«t>« Ef«- 
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Polyp«ptid-Kette 
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DNS Messenger-RNS 
Transkription 





Translation 



l Jurrun baby *nd thr* e substitutiv f kf» 

fpttscfittnE sijtn Stimuli rbit rffeasc parcntal 

rtacrion» in m«i, at cimpamt witb ädult man 

hmJ thr« antmals <riiiht) which do not rtl«« 

partntal conduct. Af«r l^omi» 1*43. 



SJnm«t>dw Darstellung der Ob« Setzung dtr in dtr DNS «ntbilteni 
SrntlHdien lnFi>rmil»>n in dit spMifisdle Struktur «n« Proteins 
Linlt: BiWunf der MtHCnifrr-KNS (Transkription) 
RcditiitKIJunsJcr P^yptpud-tteiKdrsPrüKini 
uitttr Mitwirkung ti»i TransIrrRNS {Tranilation) 
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Föhrungsgreee 



Addlltvsj Eingehen 
der Fühtungsgraee In den Regelkreis 



REALER 



SttUgroSe 



A' 



Fühler 



Stellglied 



Störgröße 



REQELGflöSSE 



Priailp ein« dabebca Rt(dkrdja Nwb B. Htisoiueiti* 

ntft da wkfctign« SlawUrdbReiekauacsj 




.>!**,**■ Batwlcmentt neutonaltt SchafrkteiK der GtoflhirnrmJe, 



Neuron 
(Telefon) 



Hormondrüse 
(Rundfunksender) 
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Bedingter Refle« 




SjnuptiscbeT 

Rot: Zd!könxrm«ID«i»d'iie{linpul»enipr«ng> 

BUu; Aione mit Ausläufern und Synapsen (Impulsweittixabe) 

Die GröOmvertiiltntsse sind mich* nuOslabserechl 

(Synapsen eegenübef Zdtkwpere Start äbertetonl). 



J0EH® 

Abbildung p Kartonstikkt mit rfytbatittbt* *tJ rymmttrittbt* St&r&%- 
vtjß~MMst*r* (tbtrt Rtiht) trW tt*rf£tJ*räßigm Mutt/rn (tottttf Rttot)* 
^itthtm itaen Jit VtnmbsHtrt ?m lihten batttH* Vmjtitm Mwürp&r 
+T04r*jfw*Ui 4 *ttr I £**QtImm$trr im Kmtt tdrr « tnter Rribt gtbott*. 
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Die f bewuss te ) Mo torik . 



InamrRing: I Hlppoanipui.2lndujiunigriM1iin 

AaStittKiag: ) AKiemortiinaU»;*: Area pnembicu- 

laiis, * Arcfl retroapleniatia. 6 Art» cin- 
gutaris poKeriOf. 1 Ar« cingtdaria an- 
terior, ft Area aiibgefluatii 
AiWtortfl^XetBtoaf feie: »AnMMptaUi.H'Artrwclaui 

Das Limbische SvstemfAffektLVlt&t) 




- Die tage der Suppressor- Felder (£»ue Fliehen) in der 
Cekimrinde de« Sttiimpansen (na* P. C Bucy, 194») 




Die Pyramkleritalin. 



Vegetatives Mervensystemt 




W»pMKtflP*H 



Die somaKttcnfomctie ErregunEdeilunt> 



0ie Bindenlokallsation : 
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Das sog.Tertfield-mimchen ". 
(Projektionsfelder der Rinde) 



Hooutulu Nr.I top die aaaAdx Rfptiimmij. it» KKrptr» tm Gyn» pmecotnlit ( 
GroJUu». Dtnvllunc *»d> der Jctbn Methode wie ia Hunräidiu Nr. 1 (avfc Veatiej iL 
lud Ran). Ibi erfctut dendidi, dit j-B. Wr die Hind «■ mit nmfuiittidi™ Feld rt» 
tkn in ili mm tat dn KStjw, die Am» md StlM. 








.-.jvt ■-.■*** „:**,-. . 



Der «ttt Hoftmnculus, den wir tdcen» eHäntert die icnnble Rcpriiemuiofl d« KCrpcrt im 
Gyrm portctnt/ili* dt Gtofihinu (nadi Lugtcr, ük Rttkin «od Rtja). Drr Gjmu ist in 
Länpsduiitt dargestellt, md die FuiikrioeibeKidie fflr dit «nwlnen Körperteile tiad judi Lag* 
Hid jtwtUi sehr Tcrtdiiedeitcu Umfang eingetragen. 



Kleists "Bindenatlas"; 





Triebhaft* ond vegetative Steuerungen, von umsdiriebeneii Zentt« des 2wis** n ' 
bin» aus tbirdk tlelctrisuta Reizung einottln elnsdialtbar (aus W* IL H<£ 1 1) 
i* AggtonnutricK b) Freßlüds c} Waifi-Sdhlaf-SttiKfimg. d) Twniwteuertwg (ganzhnülcW 
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NNR 
Nervenbahnen 

iT/^ hormonaler Einfluß 

Di piefKephaluti 

VNS Vegetativa Nervensystem 

HV Hypophyse 

NNR Nebennierenririd* 

THY Thyreoidea 

OV Overien 

UT (jtarua 



' ^ychosomatittVpeurohumoraler Fmiktionakreist 



Der unbeding te Reflex * 



i SympetfüRuasyEtem, »fordernd* 

< Synacisdn SchsJtsteien 
In den sympathischen GangBen 
rrransftitter meist AdrenaHn, 
Noredrensiäni) 

■ P3iagyroitthfcussyst«m.>toiwnend< 

> Synaptische Schaftstetton 
tri den parasjrnipsfWatJwiGanoKen 
(Tnxismltter meM Acetylchatn) 




: Dtt PaKlIlttehnfn-Rtda 
(nadi W. 1. S. Ktieg, i J4i) 




Sdmida VcricnipIntBi <k* ntetultin (ntoatnai) 
Nencmyxeni 

Sämtliche Oftane unterliegen der doppelten und damit 
regulativen Wirkung des vegetativen Systems. 

Aus B. Ha»en3l«e, tnfbnnitwn und deien Venrbdlvae* 




(«mbe wk»» -H nwmlw r Briwentiifaiw fimMiti). peslMvsj 
Beiaverrtfc«-., («H'«''!. wf -elwalBert ) «der a-rtlve!«*«. 
Rt*MlgMntdjt«en*t «!»™<<<§rt) *»l eKMrUeh» Relmna bei der 
«tat: 

Amyjdsl»: Nucleus biiilaris (AB), Hucleus «nlrslii (AC). Nueleua 
Itltralit (AL). Nucl-us medlati» (AM). Nucleus cortiealii (CO): 
'Hypottialamut: Hucteui areuaUij (ABC). Nueltui doruwnedietJs 
(DM), Nueleut lateralis (LATJ. Nucleus ventrumtdialii [VM); Ha- 
benula: Nuclaui lateralit (HL). Nucleus mediatis (HM): Thalamus: 
,Lttertl.-rne (L). Medialkerrie (M); fonui (Cf); Medial lor-hr-in 
bundl> [FBM); ForeStchts Feld (FF); HippUdmauJ (M); Matu 
Intermedia (Hl): Tractg» mammillo-irwIüTiicut (VDA): Zon» tneerta 
(ZI). NacKOIds«. 
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Nucleiu 

UUltitOI 




Thalimm 



Globus 
pallidu» 



Abbildung t Lotuls&tfcui der basale n Summganglien, v or altem des Corpus 
smiaiib. Bd Fgrüimwititm weben die« Ttinstniknütn dnen Mangel an 
Dopamin auf * . 



>* 



P&en|lalaoin 



PfcenybkniiihydrqxylMC ^ ^ N-Mttbr^Tfwfcfaj*. 



Tymm 



J 



TjtotiohtfdTOKf]iX 



L-Dopi 



Decar- 

Ute , 



Adrenalin 



Noradrenalin 



^ ^ fl'Mydf **^ 86 



Dopamin 

(ini m tilfci 



Zu dm KstedwUnünen tQlutnde Ste&tfecbKtpfOxai«, 






Datfwiiehen/t 
dervtgetativen 


maUobenteZtnlraU 
Funktionen 








HjrpofJuluiutdct j 
2"i*dK»himo ["""""1 
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Hypophjne 




**(**■*'*<* Nerven*)! iltai 
<SrnBttBicus uad Fan- 
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Otiten fiomimi- 
dhhnt(ScluM- 
dribe, Nrbeiijtfcra-> 
rinde, Gtwhkcht*- 
diünactc) 










Eingeweide 
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«*e Rcgidmion ruch nd ndsktwr 
ulitton; lingum und dillw 
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ATkJiB<H,BHrpotlalM™,CHTPO(>li7«,DB»lkHi. 

Die Stammsaaglien im Sagittaiachnitt, 
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iremOHORWOHAlE c IB^BE = _ SEKRETIOHi 




Am medianen Saggllalsehnttt: durch das memdMiche Gehirn ist die enge räumliche 
Beziehung zwischen drittem Ventrikel und besonderen neuro-hamatrn Kontekteonen, 
den aog. ztrkumventrPiulären Organen aulgezekrinaL Wahrend die in Neurohypo- 
physe (NH), Emlnenlta mediana (ME) und Pinealoroan (PI) In das Blut sezemierten 
Hormone weitgehend Identifiziert sind, ist die neuroendokrine Funktion des Orga- 
num vascutosum lamlnae lermlnalts (OVUT) noch nidM geklärt im Subfomikatotgan 
(SFO) Ist möglicherweise ein zentraler Rezeptormechenlsmus (Or Angiotensin It und 
die zentrale Regulation des Durste« lokalisiert AP Area postrema. CP Plexus cfto- 
rtoldeu*. SCO Subkommlssuraiorgsn, 




Vagale Sthnutanon der HOBildung. 
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HEtTROHOHBOHAIE BEI ZOEHER TRAG UKG IM YECBTATIVEK SYSTEM 



Dopainiit-£- 



Die D^>painin-0-Hydxoxylase ist In 
den sympathischen Nervenendigun- 
gen lokalisiert und katalysiert dort 
in den Speicbervesikeln die Um* 
Wandlung vom Dopamin (DA) tn Nor- 
adrenalin (NA) (*. Abb.). Bei Erre- 
gung der sympathiscneB Nerven 
wird die DBH zusammen mit der 
Transraittersubstini NA vom den 
Speichervesikeln durdi eines lSxozy- 
tosevorgang freigesetzt. Bei der Exo- 
zytose wandern die Speicherveslfcel 
an die NervenzeMmembran und stül- 
pen das gespeicherte NA zusammen 
mit der DBH durch die Zellmembran 
hindurch nach außen in den synap- 
tist&en Spelt. Ton hier gelangt das 



-Hydnwyla» 

NA an die adrenergen Rezeptoren 
der sympathisch innervierten Er- 
folgsoigane. Danach wird ein Teil 
dea freigesetzten NA durch Enzyme 
inaktiviert, der größte TeÜ wird in 
die SpeicherveslJtel zurut&genotm- 
men, ein weiterer Teil gelangt in den 
Blutkreislauf (Abb.). 

Das Schicksal der freigesetzten 
DBH ist dagegen nur teilweis* be- 
kannt. Auf Jeden Fall gelangt ein 
Teil dieser DBH in den Blutkreislauf 
und ist dort mit biochemischen Me- 
thoden meßbar. Da die DBH im Blut 
nervalen Ursprungs ist zeigen wahr- 
scheinlich erhöhte Blutspiegel eine 
sympathische Nerveuaktivltit an. 



NoraArnoBn 



Synthese von 



H V S Y CHl "£^ PBM 









-20'™% 




durch die Oop- 

amin^ftyctro* 
X|rt*»e (oben). 



Vorgänge bei 
der Erregung el- 



dlgung (unten). 
Abb.:», mn 



2 
■n 



W93M 




VN 




Du Labyrinth Ton SmtÜ, 1901 




IHI'|ihii*M'l»fci*i» 

PtrAoptufimki (nadi DcIit et al.l 

Das Elektroengephalpffranui>(BEg) t 



U(•nrf•l*lttw , 






■ frf%w^^..**#Mi*M*- l "- 1 »' > ^WW > " ■^WWl l| W*'''''^ l #>* Wf ~ 



«VI ;- 



Abh. I*- T^pijd« EEO-V«l»ufsfunnt«: 

«; Deto-WtUe* Ik Tht«».Wdkn. c: A)pb*.W*(tai. <1: BcU-Wdlm. 
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Signale ins tfeltalX i 




Unirre Brf*cftt>tt an frrtte Zhtfivtn'fmen* Dos grösttt RaJioteledop dre fiyj^ faj 
Arerifcr {fftfd oben* Durchmesser: JQQm) hat an die SietnfrntHttUw Afetwcr tjt 
die vnten wietiergegeiwne Btftwrhaft mwgtvtahtt, die über dai Smttrntyttftn, 
uuvren tlmettn* die Binrhetnie dtt Lrkät* und nhx srtkrr e^b Autlunit arty, 
Reisezeit dieser Signafe üb tum Zitk Z4 000 fahre, *&**,-. t p 3 

^ ILH-J 





■ ?Ur die Pflanzen-und Tierwelt typ lache 

(eitifaöhe)ZellteiI}Hig(Mitose)mit Chrorao- 
-souienteilung und -Verteilung 




«fr <fr 

, X Y d XX 

nOgildwTjpta n» ebiwiwon wm liaii. c) 
du», 4 Je* WiSbd 



dun«, d) de» WtSbiau. 





SS &•? »ff 88 M 

1 2 3 4 5 

M SS «* «8 IA «ff 

6 7 8 9 10 II 

8* tili tt* tf* ** ** 

Q 13 K E 16 17 

AÄ s* «ft Akt* UM Ä» 



IS 19 

BiM4:IMeUaaau 



20 



21 



22 



Wtl 



X V 

biet 



i viltnd tu uHtleren Pkw da r—» t»a— f (mjjeidK BiU 1} (endturt. Jtda 
CbnosMa irt idua Uqp fettOt. abcx <U<9 ToditmfcnigraoD« tujta «nd* 



Va«ectiHif «dogrnei upd «Eigener Fiktot" I» 
ük, Auwvbmt n* lOmtiMi« und AkuterMim. flieh Notn, 
K.: Wann wacbm ume Kinder in aber den Kflpf? .&«*><- 
*ut*4»('95»!- 



. AD* Piut und leUtimm {deutlich, mit Aa» 
Uhu» Jet Irtan, du die CMdOediuaiimiimHti duttdlt. Du wtiblld» 
X- T1inii» l iWn od du BiniiBdio Y-Ouomcaou «tencbeidell (Ich inlaUsll Öd 

t> üihb Cenbatmd >u »J » Mi d ij . Fhma attuttea iwtl Tfl »nun, Uu- 

■w tta X- w4 eü Y-ChromoMce: Uuer BUd ictii «brtteu tue wdim lue- 
CHUtt Endtdunc: 0» Omca»« KtSl lö nldu doppelt, undtn dittf»* 



J£S9 O "Ör- ' 



Der „Roboter-Sekretär* — 
Der Computer (tinktf kann 
[1 alte Laute einer Sprache auf- 
nehmen* und wenn zu ihm 
durdt ein Mikrofon gespro- 
chen wird, schreibt er vltes 
nieder, wqs er M höri*. 




Bei dieser lernenden Maschine wird zur „Bestrafung* ein KftopJ 
gedrückt, wenn sie neue Aufgaben nicht rtdtl ig durchführt. Die 
Maschine wird dadurch veranlaßt, ihre Entscheidungen zu über- 
prüfen und Veränderungen im .Gedächtnis' vorzunehmen. Die 
Bänder im Hintergrund enthalten Aulgaben au$ verschiedenen 
Gebteten, darunter auch die sehr komplizierte Analyse von 
Etek trokatdiogrammenr 



Computer, 
Massen- 
medien 



Aufklärung, 
Buchdrude 




Mensch- 
werdung, 
BewuStseln, 
differenzierte 
Sprache 



biologische 
Vorgeschichte, 
Mutation und 
Selektion 





FArttoruna 

ncnflnCn#fi 
ForUchrltt» 




/K 




Bekämpfung 
von Umwelt- j 

MlMMI 


/f\ 


VtrbtMvning 

4M 

bafutllehen 
Motllttu 






/i\ 



A\ 
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Die Kompleiitlttl der menaerillehen Walt nahm im Laute der bioloalechen 
und hlatorfachan Entwicklung Immer naenerju. 



. Ein einfache* Beispiel einet »Relevanz-Baum*«: Hier werden die zur 
Gestaltung des technischen .Forttefirfttv lelevanten ElnfluOfaktoren 
zusammenaeatellt 




ftechta-und Linkspeslcht. 



Erbkjfeitoiti un«* r <t*m MAroikop 

Die Baupläne der gesftiaten 
Menschheit haben in einem 
gingerhn t platz ! 
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Aus n Phyfltognoatinla"von Joh. Baptist della Porta; 






Aus Lava t er s'fhy s iogno mischen Fragmenten"; 







AKAIlXTtfTlAS 

X H M oratoji/rtla ted fliv, dtg fy& Xaßthf, ttan?(4* 
*Wf **fts o(*jtf» Irma h^Am^.'A 14 ivadjpwtiy 

•Kw iittWAr io«/£eoifc«, dra <to«£ tut; #eof$ 
•Ard; ^v btarrb» ko^' *tf fv, rd 4* i«£s < jwnWm 

Softnt 4*4 «i)j *5«f&£ (tf°f kj&ij ttal a$m ual 
tlasth'attav6rnn*n4mxn** tbojpe, 2^trte°*ttat6v*> w & 1 ' 

r*y<m, woJ 6mptä£ Kd4; t# em0/i$ yt&iiitfa ^t> 
■«<«£. «I W pf, *m>*v tfc i4e («fliv tfipalar, mal 
Hr fUr Mffo, tt t&t, et M |t^ r 4gitl<H$ 4M tijg 

4< aimt «iav Ayoeaaac fu) *oi>£ t* pia<>£ tffwetft', 
J/nr 4* rai «<$ «taj (*fe) tijr bonoaiar ml eiv 
iciuAayoyiv. not loa turtptvQS Sfii ng eiiott, ftm. 
ittrcx Htlttoai ml ah$. «oJ £t) njr dJtiortfitr »W»* 
Otötf tarttfrttai ugt6i£, «ort <A*} djUGOv. ml ra*n> 
«4( jeijfluvtoj amynaoai iintitgBr noog aftroV, 
Aoi^J MiratxeOf tdg<LliitIaTdArT90iLlat*tyitaofe 
KW&r »f £kyq£ djwnum ^siinof rot #fclin«<«,( 
•W( o*ro« «laj^aaAu Ml *t*dv *n Attovnu dmär 



DER SCHMAROTZER 

Das SdnMrvtftrtWH ttfi tick ah ehe Verachtung 
der guten Sachre de um tchimpftichtn Gewinnes will** 
definieren, der Schmarotier aber ist w>« folgender 
Art: Er gtht {mich» xti einem, den er sehen einmal 
betrogen hat, oth abtrmats wn ihm tu borgen, und 
dann offerttr (mit dem geUcktntn GM) dt* Gittern} 
w&hrend tr seht fJtttch tinSAgtrt vnd «iiiMfft, gtht 
tr ttthtt \* tinttn Aniertn Opferichmtm. Dort winht 
tr itinttt Dttntr htrttt, nimmt Brttt* vnd Brut vom 
TUck, gibt tt ihm wtd tagt ttut> dtmit tt tttt h&rtn 
kSaxtni „Lajt dir"t gut tchnttktn, Tittht," Wtnn 
er Esten tinkaujt f trinntrt trtuchitn Mttjgerdtrtn, 
witritt tr 41t ihm tehvn rerditnt hat, attllt tith 
dicht mtbtn die Wtägt und wirft Am litbstn »in Stuck 
Fliisch odtr wtHigtttm «m Markbein Jir die Sippe 
in die Schale da^u. Gelingest to ist tt gut, wenn nicht, 
nimmt tr ein Stück GekrOse van der Fttisehb&nk und 
macht sich lathend daran. Htttrfnrttint Gastfrtumdt 
PUt\t im Thtattr btsorgt, to wtiß tr tt so ftn^jt- 
richttn, daß er umtontt jaschanen tarnt, und am 
ndchtteit Tag nimmt er noch seine Söhnt samt ihrem 
Hauslehrer mit. Hat einer billig tingtkauft, vtrlangt 
er, tr sott ihm davon auch etwat zukommen lastttt. 
Er begibt sich auch in das Hausfremdtr Ltutt und 
leiht tick Gerste, manchmal auch Stroh, und mutet 
dtntn, die es ihm geliehen haben; überdies {u, daßsie 
ts ihm auch noch {vtttlttn. Er bringt es ferner fertig, 
an die Wormvatterkesstl in der Badeanstalt kerJtn- 
zutreten und trotf des Gtschrtia des Bademeisttrt 
mit dem Krug Watser %u tcMpfen und sich mit 
tigtntn Händtn tu übergießen, um schließlich aus\w 
rttftn, daß er nun fertig tti, und beim Weggthen noch 
„Trinkgeld gibt't ktlnttP 14 (0) 
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Etwit v»d d*n TttopttilllflUi 

D*ft Feadnlt>eit und Trodteoheh. F*orl<keH und Kll« vJtr Hitrpu 
clfenscntfien der k&tpttUtht* Intitditaiitn u\ttu C*l ebenso un- 
leugbar* als dafl WaiMt und Eide, Feuer wtJ Luft InfrcdleiniLtn 
diu sind, DaS daher gcwß wenigst™ vier Haupttenperameat* 
rntstchru: das dioltrisdie, wo dl« Wim»» du pMegmatJacha; ** 
dit FfüditljtJtelt, da* sanfolnlsdle, wo dl« Luft diu mrtutcholisdift 
*o <lic Erde dlt Oberhand h«, das nettt* w un meisten divoa 1« 
die Ceblüuraasse und in den Ntnensaft. ttnd pur In dielen Ja 
Jtfdist iubtlliilerter, fact geistig vlrbituT Fora» eingetreten Jst — 
tat wieder nicht dem Hinderten Ztftifef losteKtit. Aber andt itlAi 
dem mlnduica ZwtlfeL, dünkt m!dt von trste: daft sich diese vier 
Haoptlajfedltrftlta Vit so eniinjlje tttl» verändern «ad veramtn 
hssrn, diB- darius unxffiTlje Temperament* entstehen, und daß oft 
d*s prldonrnierendt Prinilpluin fcaom herflusiqflnden tat: *uims] 
dt an; der Zuumntenälcflaaf und wedvclicitiftea Änderung dtt«r 
Ingredienzien sehr telät elta* neu* Kraft entstehen oder losgebunden 
verd«n lann> dl* einen fons andern Charakter hat, als von den 
i**l oder drei Ingredienzien Jedes hatte Die» neu* Kraft Urni so 
verschieden so namenlos sein, d*B man »fteldi fühlt — * Keine 
drr #ew#hnTlcheit Benennungen purlt tuf diese pridWiiJerende Kraft. 
Und wai iwdx vfdittter lu als dieses» und weniger beherzigt wird — 
Eit. daft es In der Natur noch, to »icle Elemente? — oder nctnYs 
*l* Ihr wollte » vJelr Ingredienzien in den Körpern gibt, die nldh 
Waiger, nldrt Luft» nicht Feuer» olcJit Erde sind, die ich üi den 
frw&taHdien: TeoipcratnEnisTrliren nicht *emtjf mit in Audila? ge< 
bracht stha, die aVer In der Naiv far sehr mit in Anschlag gebraut 

. sind, Vit Immer die Losere Natur der K$rper beschaffen «In m», 
wl« Isunef der Stoff, die Zusammensetzunf der Stoffe» dJt Organi- 
sation, Blutratofaunf» Nerrenoau» Lebensart» Nahrung, — das Parti 
ron Jeu allen Ist dennoch: ein beittunier Cfid von Rei^irkdt 
gegen einen ffegebehen Fonlt. Wie *l». deudrt »Ich, dl* EtuthltU 
der Lttft durth iltte Teaperactir verschteden Ist und «ich n^dit dordt - 
bmen Ztr^lJedeTUüjtn. »adeni dufcfc die Grtde Ihnr Wltlmpilidf 
bettJmmtn Uit, ta dtudit midi» vcrhilt *g flcn mit den Tcmpen- 
inenteu d*s mcucUicfaea K^rpen: luit inurtldb« Zetelledtruf Ist 
unoitjiDdi oder tdWer majÜcL D« Fttlt Ütr*r tnfreJieatlen vod 

" die Mücnanf d*t*tlb«i wird ttdosm- Imttct Eins — «La ^tvluet 
Grad wa Rthbttielt bei *Jneö ftttbcntq ReiknnfsrflhhL 
So Jst Jas dhoterlsdie Temperament ta rchbirsten in nllc Arten von. < 
Hähe + ohn* Gefahr n i^eoen; du ftreotfamste nttlandullscfae hli- 
gtjtti Teilbar tn ille Atta tob Tiefs» uro « nur sidtent Gfimd 




Batai fbWuiwtlktr l^t der ti**t*aM »*» Je* Na*» ui IJj*m 
unptalefuittLuct», Ol* M*>i«*iriinit df» »btTi U4f tilrt* ifbltir* 
matLirh *#*wb\ l>«r Chitteriscr dttirt* *l«a M«lt ttnttUr« X*4#a< 
epita* u»4 JMthärfer B^scklmata Dpatn* 4*r Ht1*nchoHk*r *l»*r 
(tat Siia «Im nflMtrftr* V«rtlff¥n< »4 Hah «Ue* Ha*ttt u 
dir CLontwila» Dana ktlm tibr Iwbta* krtm S*nC4t«ik1(4 «Ut Nana 
varv ^tvatt s*f|t *!»*■ v*ie#r alwt«)»«. 



■:i:t 



l : 



■S"'- 



1,1- 

! t ■ 
* [ 



:i 



WtJcfetr dteitr »ttr MiOMr in dei Cilcaru? 
d*r O'fliitr? dar MadliUtr? der Fttnt? 

Et abut njer MeBtdua tw Jen nndltdcnim Ckualttr, die <idi 
gbir alle iaA Gült iwi auntrarduiHdie RedlfoUeU uiiuJifcnea. 
ASa lubta ifcaillifc fiel Vtnuai. FaiAtMU aad ferpodwiidrudi 
find ■tnlpten iwi, » «dt drei dann, — D« Gilrtttt (irrat' 
Aal) 1« mir Wio ab Ott ta «toa Gedanken and isttrrt wtt 

.1» «toem Aufdruckt — aad In teuur Hutiu&rlft. Er tu ttn iirtes, 
vnblijftfei nnd ttl alter telntr Sdiptncernbelt ttn dareb Tufend- 
Obauf ittrit itwsritaa Ben, du d« Fnuid und des Mrtirltfwr 
nl UattttebeKa »«tuen, ffli «iKdtwtbra deit. leb. halle tetni 
SiifOi Art d« Sa (lata ftttn GtdtsVaion and nun mlBtra 
Wium. Seid» Sünn aad nekr dir helle ab der tief tebtidu 
MeatAen. — D» Ointkr (»s\ ih> nidt in Kleide) Web tdt ebne 
»kl tm kIub Gtblt n nrJueB, der veder iu den ScVwadva nflA 
dn Stirb» t^iiAvn aufc benüch *■ tdner redll&en Mcntckcft" 
frtvdt willen! Siede, du der AnidnA d«v« In dir Zjldaunj 
H tchvadt tat Da luvt As titne grSIcrt Freude suchen, ili 
«tu ds tba tiaea unerwarteten Frnud lutfihwl Blo6 du Anblidt 
würd* ifca erfretta, *eaft tr tuin ai<b( den taludWen Nutten von 
ttnjtr Gefnvart habta, — wra er auch kein belehrende! gdti 
unifraalrcndtt Wen wn lata Wres ggtltt, te fitsdl) «'■ mffiBc, 
wenn *r «4 *at hart, ahnt den ci Jhin In den Sinn bwmt, fldi 
duut et flu« aadtra One ta bruittn. — Der Für« «gl dit«n 
ttiint Im dli igtl|rtt. dit bettheidtaMt Seele. Sjmiun tn 'Warten; 
eanit ts iltm tclaea Angaaafen nnd dennch nicht idleb^ind. Eht 
tiiandn Untfl — d» neb »w ildu f*ira( ftlüt. »Idh hmDi*itt 
~- gtead da Inarr ggf ntnui BUdX eaf fedeik betbigsfMf"g0^eJKn 
Wem «cVntba. Sit» Sttn» wlft Obtttevtck der Gatt, gier 

'letM DdrMtitk du Venuadei. Dir Umrll tan der Naawanä 
bb igr Obntlpf« vfnprtcVl ngdi menr p ab Klne n r*Sf SdMIA- 
ttnkilt i> Mann Wtnea bnoirtni )(>(. A*tr rrn* nah (A ahnu 
Ten dir NatatwUmb dn HiditUnw r«|t. n* dtm da asF 
dienz Bhld eto idmaWa BÖd (lnd«t. Sein Wf4 ttt nlrit (Ina 
riet agffnbfitdcn Eifooiertl Aber BH4 doagdi ilnei ilsdibcbea 
frvka CiaJeif EHi fdaJr, freie, mrentelftf and dennadt (rfrer* 
ItttmtmWB Still: dkg atluH Cemttdi tu Klndarelarift. Kinder* 
Htfiäaiattt. tetdtnH EnAaibimai — und Httteafietdckcb! die« 
Tteat ■■ Boatt; dbM «an. dtk gnieWiabtlte Gottufardrt: 
diorr Tlitt, dl« Rabe, Hu* pltne. bt1troREteI«t«V Stille der 
Seeltl 
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Piottktioiulun und Btrelttduft, endete nntet »eine Fittich« 

ro oetunen, »otorititiwr und pttronitittenbter "Vttttgtln, 

pewiuctulische EiniuUuog. 



Schnelle« DeakeivUntetnehmung»geiit,Ged*dteneflendei ' 
Ttt Totim, Hut 



^ 






Gehantin, Untem-üifigfceJt, p. 
Chineeiache Bilderschrift 



^ f. 

Intoleranz* Ablehnung jeder Einmischung, Neigung zu Dro- 
hne» gen und Zwang* DurchsetzungBbcttreberL 




2 m Sch«o getttgene SdhiuufrJedettbei^ tmvcfhohkrtt Ge- 
nugtuung Über eigene und FamiUcntrfotgc. 



A 



Ott 2*ttkauiv «low Wlektlkisi« Kit «m( Mtncktu Ann, 
•af di* «tnlickfl* Fflra ptinahl feaj d*f Flettl-Seknlbwei** *»- 
f>B*Ht. 



Kein t-Strich, Buehtube wuen gcnindet. Schwiche, Indif- 
ferent, NtcbUuigkdt, F»ulheii und Rückiicholoiigteii 
duith IndUfcrenx. 



■y Die Settrift ala 

-p" Atisdrackagebärdefginger) . 



Hkr #ift4 rnfttttttB* 41* B*l« M «rkewar wl d*r Bob 
■ekiatiet nett lilltif •«, 



Zwil Sahnnrdlit BtnckL «r itu nd »wti A*nta* nur tömi 
al«* Qif*ru T wttl drr Pfutl wiiireckt* Siitcb* »teil u Uli 
ulebntt vt« tVwlrttieritktt't*. 

W*U 

Us *W*M» ■■ lftb**U>*B, »tuilt Uta evtl tBMu»*» Utk«** 
*t»t>d« — «h *« aitkt Iimd bu, «Vi tttkt Je» VeM w 
Bl»n alckt. 
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Der Mann in den Wolken j hochfliegende Ideen «vi letau, 

*uchBeichlftigungmi(demLuftfaum,Eio«eioj ' ~ 




Spaßvogel 
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Vennourttbeh, Sehlechtgelaunthdt, Entmutig»» 
unkoopcnoTca Verhalten, be»h»fte N&ufai nod 
Kritik. 



■i i • . t. . i . .^ Be griff sbil dua* In der Bildgrachrif t 

\u r =? & 



• I* +4* * t • 



Mr« * fall * t*M> * Urtlt 
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Bntfitl rf«/*r, vit liA JU 
hntiü bixhtntvridttlttn Wt~ 
rctlyfhtn ur titMtitttoi 
•wk/ rfraf ttr itmttüdm 
Schrift tnneidtttttn. 
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Von der Sildei^-sur Lautschrift: 
tAkrophonetiaches Prinzip) 

% Aleph=Stier(kopf), V tuagedreht A 
a Baiit=Haus( n Beitz")B 
5 Gimel=Kam»l,vjmgedreht(erlech.) /f" Ä- 
2, Dale-UZelt, Delta A(griech.)D Xr 6 
* etc. 
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0« Mtrach ife Grundlage dw 

MorJulOf von l* Ccrtsuwer 

Au» L« Cortwslw 10« Modul««* 




Dra*-a- Man- Tea 1 1 



^l^lllir 




" KOFFFIJSaLBR " 



Bauatea-t nach Kotth. 
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AfarifeiKicAc VtrtrhmflHJerFamitUBaA. laJtrMiKiJduomSiimnmBatk. 
& maanliilu, 9 BriMicftt, * ftmusfert tfjwilf, $ HnaU jfacfe«4w 



DIE MENDELSCHETJ 
REGELN 
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S^tnim^ivnictmtfrHM.'Vr Hir^iirrttkiifr^rnirl Htuh.'fLfjtittieii (J( 




— Arte le rittta tirtur 1 rare de Cw^A-JH-Ci^, dam b 
fo«It de Vilforti (tipp« oricntalr). Van «tri« au pfc» |w nptn- 
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Per Blnet-Simon-Intelllgenztest; 
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481 
Prüfung auf Bldeae(Jaensoh) i 



iüas n 




Der Mosaikteatt 




482 
Szondi-Testf Sympathien und Antipathien angeben) 





483 



Der Warteff^-Teatfapontaiies. ergänzendes Zeichnen) 
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Resultate Terschiedener Qualität: 
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Szenotest; 
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Ungeordne tes "Weltspiel " t 
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Verschiedene Resultate des Hoaallctceta; 
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1. Existent oder Nk*rt«ht*m 
Getto» (einer Trennenden!) 


WehreOgton 


2. Urtpnmg und ZW 
dee fclensdien 


3. Ursprung und ZM 
der WetigewMcM* 


WeKnuglon.Ment*mu* 


«.OescMchtsblldder 
Grosgnippe (z. B. NeUon} 


rtetfenett*™ 


8. Strurttw itwOwHUdmi 


Demokratie. 

stlndttche Ordnung 


«, Funköort einer Groe- 
firapp«, SdiWrt, Klane 


Surgertufflt PreMtene^ 
Bauerntum 


r. Verbendeprogreflwnt 
Berutifdeotogl* 


Partelprogreinni. 

VmrtMhBnffidivertiend, 

Baniteorgenlsatfon 


& nedttfertlgung einet 
temporiren Oruppemieln 


Begründung eine» 
Vereintbasdtluaet, 
WiNktinpf. Werfeeefctton 


9l Segrundung einer 
BrueleMfon 


Fetfreranetattung. 

OaieltKMRsrelse 



Klassifikation ideologischer System* nach £. Lemberg. 




VelagqucsrDie Ifebergabe von Breda (Ritterliche =_ Dema tagest ejj> 




de Gaulle Junfa cän tat- 
*J»a PclirliWL N*di öfl*ö 
Prewpboca 
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Im Mittelalter wendet» man verschiedene Probeverfahren an, um dem int Menschen 
Verborgenen auf die Spur zu kommen. Ein* weitverbreitete Prüfutfgspra*is war 
das Gottesurteil de* Zweikampfes. Es diente vorwiegend der Rechtsfindung, hier 
zwischen Mann und Frau. Man nahm dabei wv da& Gott der «i Recht befind- 
lichen Partei zum Steg verheile. 



Eine bekennte Art de» Gottesurteils «rar auch die Wasserprobe. Sie sptette eine 
traurige RoNö in den Heitenprozessen. Für eine Frau, die der Heuere beschuldigt 
war. gnb es kein Entrinnen. Ab Zeichen für ihre Unschuld gab* wenn sie im 
Wasser unterging. Blieb sie dagr*/«* auf dem Wasser schwimmen, so hatte man 
den Beweis, daß sie eine Heue war Und was das Wasser verschmäht hatte, 
wurde nun dem Feuer übergeben. 




Schneekri&lall 

Scheinbar unglBtche Sirecken 
stehen heutig im Verhältnis des 
Goldenen Schnittes 
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Ba&viilLtigugfTerluI<tii de» Walfci: Donunedttnt d«nh Einnahm der 
Kficknhft itod im VcvttnEruMt ditrdi Funubmtln. Durdi dtetct kindüd* Vtr- 
ailuB wild oW Gcpxr f romdlid) f esriannt. Nub E. Schutte! (i j*7). 




'. Ct<lSatdtFiilbefntuiLNidiTuiHIt»iK.Lut(iftf) l S.»v 





AbbiUms tj: Ci-^dütraliaiir F,tmdß , 
Tanxmkläi ui (fair /«Sw " M*- 



Bwt&stmif™* ™* 



Zwectcntfremdutig der menschlichen Baksignalc 
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Heuligor 
Grof)$tadlverkehr 





Verharrung 

In Isolierter 
Bewegungs- 
losigkeit 



Lärm Aufregung 
Schreck Angst 
Hetze Nervosität 

= Stressoren 



X 




Abbau durch 
sofortige Körperleistung 



Ablagerung und Betastung 



Doffnlbclaatimt durch AbMMWffccIm 

Er verursacht streu und verhindert den Abbau von Streß. 



^Hormonal induziert» 




Sttotüt Aaapmg mit AnkvtHf dm Kornmoibnn 
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El Srecot Iängarergerrung ala Astigmatisamsf olge? ( K* t« 1 





Optische l&uschungeru 

<-» < 

( Müll e i*- Ijre rf iguren ) 
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OpitehttOwdittl 




Auch die Natur liebt Symmetrie 



/"-ti-fi f Jjjj-rfjjjut 
U4^*r 3A , Arnim DiU—r-Rät, tw PkiUMpUi. II. 

Schönheit der Technik. 





EfwUMt 





Fast voltendete Seitengleichheit am Ro- 
ctienskeletl zeigt eine Röntgenaufnahme, die 
New Yorker Wissenschaftler zu Forsctiungs- 
rweeken van einem lebenden Exemplar die- 
«er Gattung gemacht haben. F«ie;<tp« 

Kfi- 



Penttgramm od« Stamtünftck 

PrepotiMuvHhältni* b*t Ptlannn und Monstienn 




49? 




Symmetrie der Natur! 




Die SchlaihaRung einer Katnv*r~ 
litdiA {Krade träumt. Seim Traumen er- 
schlaffen dieNadtenmusloln, und der Kgpt Jtr*t 
xurSete. 




feldion enpikro skoplsche Aufnahme von Platin. 
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Leonardo da VincitDer Mensch als _ Maas aller Dinge 
(s.a.Corbusiers "Moduloi"'j 




lApgllgn von SeFvedere« im Vatikan 
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Roody. (f) Laier drawing by Juni showing greater control and with distinct 

interaeetion tendeney, tut no intagery. (tl) Latet drawing by Roody ibowing 

developmtnt of recognusble itnage. {Afur Kokti, ipjj.) 
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MODERNER ANTINATUKALISMUS t/KP SCHIZOPHRENIE 




. Flui Klei 1 771. 1) obtn: Gut»-Rbylhnwi UM2>: 
ld;HBch-f»cMni<kk ( 19»). 



■ Paut Klw: TUtllilJlt la.Tfcelniiiruf FmJ Kl«" 

Elektisch tnperejffe Phosphene : 




AhK-1. a> OrtcimWichmmgfmiTn Ptfc^phfnffl. 
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wäfcn-iklet*l*iriseher ReiAm? auftraten, Fi£. 3»unkb*i zusätzlicher Rei- 
zung mit Mtf%ta(irtiKlcr LSDmahreeifciinmen. 

PW Zeichnungen 1-3 entstanden während, die Zeithniincen la-~3a ditri 
Wueheü nach dem Ve iMieh. 
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KXIII. Literaturnachweis : Ein Ueberblick Ober die wichtigsten Publikationen 
der letzten 30 Jahre im Sinne der "erklärenden Psychologie" mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Verhaltensforschung, der Neuro- und 
Sozial psychologie. 

(Es ist zugleich eine Zusammenstellung derjenigen Werke, die in ihrer 
Gesamtheit den heutigen Stand der "offenen" westlichen Weltanschauung 
gegenüber dem erstarrten Marxismus des Ostens wiedergeben). 
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